{ e Morgenpost” erscheint slebenmal in dee Woche, frè 
r De EN 1 Sohntags und Montags, — mit zahlreichen Beilagen, So 
mit der 16seitigen Kupfertiefdruckbeilage „Illusteierte Ostdeutsche Mot 
Bezugspreis (im Voraus zanlbar): Durch unsere Boten frei 
2,60 RM: monatlich (einschließlich 45 Rpf. Befördetungsgebüßr) ; duro 
2:50 RM. monatlich (einschließlich 56 Ref. Postgebüfir), dazu 42 Rpf. P 
Dutch nöhere Gewalt hervorgerujene’Eetriebsstörungen, Streits usw. be 
nen Anspruch auf Rückerstattung des Bezugsgeldes oder Nachlieferung de? 


Zwischen Deutschland und Polen 


noch über das bisher Geleiſtete hinaus gediegen⸗ 
ſten Leſeſtoff darzureichen, ſie aufs ſchnellſte und 
verläßlichſte über Politik, Wirtſchaft und Handel, 
Kunſt und Wiſſenſchaft zu unterrichten und den 
lokalen und provinziellen Teil, nicht zuletzt aber 


auch den weit über Oberſchleſien hinaus beachteten 


unsere Leser! 
Sportteil unſeres Blattes, zu pflegen. Un⸗ 


Der Herr Oberpräſident hat ſere zahlreichen beliebten Beilagen werden 

wi i bauen, Hen Anſprü⸗ 
das verbot der „Oſtdeutſchen gen un ſerer ver a eee t 
Morgenpoſt mit ſofortiger genügen. Unſeren Sonntagsabonnenten über⸗ 
Wirkung aufgehoben. 


reichen wir heute die in Stadt und Land viel ver⸗ 
langte „Illuſtrierte“ ſowie den Roman 

Von heute ab gelangt die „Oſtdeutſche Morgen⸗ 
poſt“ wieder pünktlich und regelmäßig in die 


abdruck. Wir hoffen, durch unſere freudige 
Bejahung zu Volk und Staat viele neue Freunde 

Hände unſerer Leſer. In dieſen Tagen ſind uns 

ſo viele herzliche Sympathien aus unje: 


zu unſerem bisherigen Leſerkreis zu erwerben, und 
rem Leſerkreis bezeugt worden, daß wir an dieſer 


rufen ihnen allen zu: 5 
Stelle allen unſeren alten und jungen Beziehern 
aufrichtig danken. Als oberſchleſiſche Hei- 
matzeitung und politiſches Qualitäts⸗ 
blatt werden wir nicht ruhen, unſeren Leſern 


Greifen Sie zur Ostdeutschen 
sie ist und bleibt jedem 
Oberschlesier die treue 
Begleiterin der Heimat. 


— a—ę 
Induſtrielle Sonderabfommen 


Draßhtmeldung unſerer Berliner Redaktion) 


Warſch au, 28. Februar. Die feit fünf Monaten in Warſchau zwi- 
ſchen dem Deutſchen Geſandten von Moltke und der Polniſchen 
Regierung geführten Verhandlungen wegen Beendigung des Zoll- 
krieges ſind ſoweit gefördert worden, daß weitere Schwierigkeiten nicht 
mehr zu erwarten ſind. In unterrich teten Kreiſen rechnet man damit, daß 
das in Form eines Protokolls gekleidete Abkommen in der nä ch ſt e n 
Woche unterzeichnet werden kann. Durch dieſes Abkommen ſollen 
alle aus dem Wirtſchaftskrieg hervorgegangenen Kampfmaßnahmen reſt⸗ 
los beſeitigt werden. í 


; Während hierzu auf deutſcher Seite nur die 
Aufhebung der Polen gegenüber noch geltenden 
Poſitionen des Obertarifs notwendig 
war, mußten auf polniſcher Seite nicht nur die 
infuhrverbote aufgehoben, ſondern 
auch die Maximalzölle ſowie die Be- 
ſchränkungen des deutſchen Zwi⸗ 
ſchenhandels und der deutſchen 
Schiffahrt beſeitigt werden; ferner war es 
notwendig, 


geplant. Im Einklang mit den bisherigen Ver⸗ 
einbarungen wird den polniſchen Eiſenhütten eine 
Einfuhrmenge in Höhe von ſieben Prozent 
Walzwerkserzeugniſſen der jeweiligen Produktion 
der deutſchen Hütten zugeſtanden. Die Stahl⸗ 
menge iſt auf 20 400 Tonnen im Jahre feſtgeſetzt 
worden. Die polniſchen Ausfuhrmengen werden 
von dem deutſchen Eiſenſyndikat übernom⸗ 
men und von dieſem auf dem deutſchen Markt zu 
Inlandspreiſen abgeſetzt. Umgekehrt wird 
Deutſchland nach Polen nur ſolche Walzwerk⸗ 
erzeugniſſe ausführen, die in Polen nicht herge⸗ 
ſtellt werden. Um die Höhe der deutſchen Aus⸗ 
fuhr nach Polen vergrößert ſich automatiſch die 
polniſche Einfuhrmenge, Was ſchließlich die 
Schrottverſorgung betrifft, jo übernimmt Deutſch⸗ 
land die Verſorgung von 21 p. H. des polniſchen 


durch Gewährung von Kontingenten ſo⸗ 
wie Zuſagen der autonomen gollnachläſſe 
die tatſächliche Einfuhr der bisher ver⸗ 
botenen Waren zu ermöglichen. 
Polen foll dafür die Durchfahrt von Tie: Bedarfs. 
ren und tieriſchen E ſen nach e 


d i chen L ne R d 
en weſteuropäiſchen Ländern unter Wahrung der Die 7. Ziehung der franzöſiſchen National- 
255 er pr ; q de hen National- 
beterinärpolizeilid en Erforder⸗ Lotterie fand am Dienstag abend ſtatt. Das 
niite zugeſtanden werden. { toge Los von 5 Millionen Franken fiel auf eine 
Unabhängig davon iſt der Abſchluß von Hökerin in Quiſſac (Departement Gard), 
Mutter von drei Kindern. Bisher hat die Glücks⸗ 


pripatrechtlichen Verträgen zwiſchen 
den Schiffahrtsuntern eh mungen und göttin dieſer Lotterie ausſchließlich „kleine Leute“ 
beider Länder bedacht. 


der Eiſenhütteninduſtrie 


then OS., Indufteiefte. 2, Stadigefchäfisftelle Bafnfoffte. 1, 
Mr. 2851. Zweiggefchäftsftellen in: Gleiwitz, Wilhelmftc. 61, 
‚Hindenburg, Kronprinzenfte. 282, Tel. #117; Oppeln, Ring 18, 
40; Ratibor, Adolf-Hiher-Str.20, Tel, 301; Breslau, Herren- 
ffeaße so, Tel. 59637. 
Cherredaktion: Hans Schhadewaldt, Beuthen OS, 


717; — 
A en“ un ami 2 
— im Reklameteil 60 Rof. Für das Erscheinen von 
stimmten Tagen und Plätzen sowie jäe die richtige Wiedergabe telefonisch 
. aufgegebener Anzeigen wird keine Gewähr übernommen. Bei gerichtlicher Bei- 
treibung, Vergleidi oder Konkurs kommt jeglicher Rabatt in Fortfall. Anzeigen- 
schluß is Ufr. — Postsdiedkon to: Breslau 26808. 
Verlagsanstalt Kirsh &. Mirller, GmbH., Beulen OS, Gerichtsstand: Beutgen OS. 


War es die „Ostdeutsche Morgen- 
Esee Morgen- 


post“, die in allen nationalen Fragen 
stets mit Entschiedenheit für Volk und 


Vaterland eintrat. 
. 


hat sich die „Ostdeutsche Morgen- 
— 727 euer gen. 
post“ die Herzen der Oberschlesier er- 
— [770.7 0 enlesler ex. 
obert. Die Treue zu ihr war stets gleich- 
— ——— 777 stels leich. 


bedeutend mit der Treue zum deutschen 
— — Zum deutschen 


Deshalb. sind | 
Oberschlesien und 
EEE nn 
die »Ostdeutsche« 
— 

unennliam verbunden! 


einen ſchweren Konflikt zwiſchen der Zentralregie⸗ 
rung und der autonomen Verwaltung des Memel⸗ 
gebietes hervorgerufen, der auch heute noch nicht 
beigelegt iſt. 


Neuer Vorſtoß gegen die 
Memel⸗Gerichtsbarkeit 


(Telegraphiſche Meldung.) 

Kowno, 28. Februar. Der Litauiſche Juſtiz⸗ . 9. — 
Miniſter hat beſtimmt, daß die Entscheidungen 1555 eee ue den SE 5 ! 
Strafſachen wegen Vergehens gegen die Aus Sel i eine EN XA Lp REII? 
Nilitärdienſtpflicht im Memel ſchen Heeres und der Marine eingetroffen. 
gebiet den memelländiſchen Gerichten entzogen 
und den benachbarten litauiſchen Gerichten 
übertragen werden. Dieſe Beſtimmung ift auf hat zum Reichsbund der 
Grund des neuen litauiſchen Gerichtsverfaſſungs⸗[deutſchen Bea mien erklärt. Dem Beiſpiel 
geſetzes getroffen worden. Dieſes Geſetz, das pin [itea Reichsbankpräſidenten ſind mehrere Mitglie- 
Gegenſatz zum Memelftatut ſteht, hat! der des Reichsbankdirektoriums gefolgt. 


Am Mittwoch begannen s= Krönungsfeierlich⸗ 


Reichsbankpräſident Dr. Hjalmar 
ſeinen Beitritt 


Schacht 


den König der Mandſchurei, Pu j i. 


irtschaftsfrieden in Sicht 


Einfuhr-, Durchfuhr- und Kontingentsbestimmungen 


Gehorſam und treu 


Wieder hat das Dritte Peich am vergange⸗ 
nen Sonntag einen großen Schritt zu ſeiner in⸗ 
neren Feſtigung getan. Ueber eine Million 
Amtswalter der Partei und ihrer Nebengliede⸗ 
rungen haben dem Führer unauslöſchliche 
Treue gelobt. In einer feierlichen Anſpra 
die von der Münchener Vereidigung aus ins 
ganze Reich und insbeſondere zu allen anderen 
Amtswaltervereidigungen übertragen wurde, wies 
der Stellvertreter des Führers auf die ungeheure 
Bedeutung dieſes Schwures für die Ge- 
ſamtheit und für jeden einzelnen hin. Treu ſein 
im Geiſte Hitlers, ermahnte er ite, heiße zuerſt 
zu bedenken, daß ein Führer nicht nur Rechte, 
ſondern vor allem Pflichten habe, zuerſt die 
Pflicht, wann und wo es auch ſei, in guten und 
böſen Stunden als Deutſcher und als 
Nationalſozialiſt zu wirken und zu han⸗ 
deln. 1017000 Mann im ganzen Reich, über 
10 000 allein in Oppeln, ſprachen ihm dann 
den Schwur nach: \ 

„Ich ſchwöre Adolf Hitler unver⸗ 
brüchliche Treue, ihm und den mir von 
ihm beſtimmten Führern unbedingten 
Gehorſam.“ i 

Beſondere Feierlichkeit gewann der Tag der 
Vereidigung dadurch, daß er zugleich begangen 
wurde mit dem zum erſten Male in dieſer Form 
gefeierten Heldengedenktag. So war die 

erbindung gegeben von der Erinnerung an die 
Treue, die die Kämpfer von einſt mit 
ihrem Blute beſiegelt haben, zur Forderung 
an die neuen Kämpfer des Dritten Reiches, auch 
ihrerſeits ſtets und unter dem vollen Einſatz zum 
Dienst für das neue Deutſchland be 
reitzuſtehen. 

Daß dieſes Deutſchland ein Reich des 
Friedens iit, daß es nichts weniger wünſcht 
als deutſches Blut in finn- und ausſichtsloſen 
Kriegen zu opfern, hat der Führer ſelber 
erneut betont in feiner großen Anſprache, die er 
am Sonntag an der. hiltoriihen Stätte des 
Hofbräuhausſaales in München gehalten hat. 
Hier war auf den Tag vor 14 Jahren zum 
erſten Male die kleine und noch unbekannte Be⸗ 
wegung in einer größeren Verſammlung vor 
die Oeffentlichkeit getreten, und von hier 
aus rief der Führer es jeur alten Garde zu 
und erneut in alle Welt hinaus: 

„Wir wollen auch in der Zukunft wenig⸗ 
ſtens einmal in jedem Jahre dem Volk die 
Möglichkeit geben, ſein Urteil über uns 
zu fällen. So wie wir früher in 10 000, in 

1090 000 einzelnen Kundgebungen vor das 

Volk getreten ſind, um immer wieder ſein 

Votum zu erbitten, ſo müſſen wir auch in 

Zukunft dieſen Kampf fortführen in 10 000 

und 100 000 Kundgebungen und Verſamm. 

lungen, um jedes Jahr weniniteng einmal 
einen Appell an die ganze Nation 
zu richten. Geht der Appell ſchlecht aus, dann 
ſoll keiner ſagen, das Volk iſt ſchuld, ſon⸗ 
dern er ſoll wiſſen, die Bewegung iſt 
träge geworden, die Bewegung kämpft nicht 
mehr richtig, die Bewegung hat die Fühlung 
mit dem Volke verloren. Und dann wird 
man daraus erneut lernen können, wieder in 
das Volk hineinzugehen. Darin liegt 
unſere Kraft. Kein Politiker kann der 

Welt gegenüber mit mehr auftreten, als er 

hinter ſich hat. Wenn uns das Schickſal die 

Kanonen genommen hat, die Maſchinen⸗ 

gewehre, die Flugzeuge und die Tanks, dann 

‘find wir umſomehr verpflichtet, wenigſtens 

das Volk in feiner Geſamtheit 
um uns zu ſcharen. (Stürmiſcher Beifall). 

Das iſt zugleich auch die größte 
Friedenspolitik, die denkbar iſt. Wer 
ein ganzes Volk vertritt, der wird ſich 
reiflich die Folgen überlegen, die 

ein leichtſinnig vom Zaune gebrochener 

Streit nach ſich ziehen kann. Wer nur einen 
kleinen Klüngel ſein Eigen nennt und 
fürchten muß, vom Volke beſeitigt zu 
werden, der mag der Verſuchung verfallen, 
durch äußere Erfolge die mangelnden 
inneren auszugleichen. Wir brauchen 
keine außenpolitiſchen Erfolge, 
um das Volk zu gewinnen, denn das Volk 
gehört uns. (Stürmiſcher Beifall und an- 
haltende Heilrufeh. Wer ein ganzes Volk in 


feiner Geſamtheit hinter ſich fühlt, der 
wird beſorgt ſein, daß er dieſes 
Blut nicht leichtſinnig vergeu⸗ 


det, und er wird unentwegt daran denken, 
die Intereſſen des Volkes wahrzu⸗ 
nehmen mit den Mitteln des Friedens, der 
Arbeit und der Kultur, die der Geiſt dem 
Menſchen gegeben hat. Er wird nur im 
äußerſten Notfalle appellieren an die 
nationale Kraft! Wer aber ſein Volk ſo 
hinter ſich hat, der kann dann auch ſchwe⸗ 
ren Zeiten ruhig entgegenſehen. 
(Lebhafter Beifall.) N 
Wenn wir eintreten für einen wahren 
Völkerfrieden, ſo können wir aber auch 
verlangen, daß dem deutſchen Volke das nicht 
verweigert wird, was jedes anſtändige Volk 
zu fordern berechtigt iſt. Darum ſind wir 
ebenſo fanatiſche Verfechter des 
Friedens, wie wir Verfechter der Rechte 
und damit der Gleichberechtigung 
und damit der Lebensrechte der deutſchen 
Nation ſind.“ (Beifall). 
Nun ſagen die, die ſolche Worte des Friedens 
nicht hören wollen, weil ſie ſelber unfried⸗ 
licher Geſin nung ſind, weil ſie ſich vor ihrem 
eigenen Volk hinter Mauern von Polizei und 
Kriegsmaterial ſichepn müſſen, das feien nur 
Worte, und man wolle Taten ſehen. Auch die 
Tat hat nicht gefehlt, oder wo kann die Welt in 
den vergangenen Jahren eine größere Frie⸗ 
denstat aufweiſen als den Austauſch der Ur⸗ 
kunden über den deutſch⸗polniſchen Nid ti 
angriffopakt mit dem ausgeſprochenen Bus 
ſatz, daß in beiden Völkern mit allen Kräften 


daran gearbeitet werden ſoll, den Geiſt der Ver⸗ 


Volksaufklärung und Propaganda hatte in den 
. i A ſeines Miniſteriums zu einem © mp 
eng 
dem auch faſt das geſamte Diplomatiihe 
Korps teilnahm, ferner ſah man eine Reihe von 
Reichsminiſtern. Der Empfang hatte den 
die Beziehungen zwiſchen den amtlichen Stellen 
und den ausländiſchen Journaliſten in Berlin 
wieder etwas enger zu geſtalten und die Verbin⸗ 
dungen neu zu knüpfen, und zwar im beider⸗ 
ſeitigen 
landsjournaliſten und der Reichsregierung begeg- 
neten ji) hier, und jo fand dieſer Empfang ſowohl 
bei der Auslandspreſſe als auch beim Diploma⸗ 
tiſchen Korps beſonderen Anklang. Das Erſcheinen 
der Diplomaten gab dem Empfang noch einen offi⸗ 
ziellen und bedeutſameren Rahmen. 


Staatsſekretär Funk 
es mitteilte, monatlich wiederholt werden, 
o, einen ſtändigen Gedankenaustauſch zwiſchen 
den Vertretern der öffentlichen Meinung des 
Auslandes und der Reichsregierung als der Ver⸗ 
treterin des deutſchen Volkes herbeizuführen. 


N 


als er über das Thema „Oeffentliche Meinung 
des Auslandes und nationalſoziliſtiſche Regie⸗ 
rung in Deutſchland“ u. a. ſagte: 


lage erfolgenden Fühlungnahme 
Reichsregierung und der öffentlichen Meinung 
der anderen Länder ift ein. 


die Herbeiführung einer Möglichkeit, ſich über 
ſchwebende, manchmal heftig umſtrittene Fragen 
bon Mann zu Mann auszuſprechen und damit 
bei ihnen ein lebendigeres Verſtändnis für das 
junge Deutſchland und die ihm innewohnender 
geiigen, ſeeliſchen und politiſchen Kräfte zu er- 
wecken. 


Menſchen, ihre Wünſche, Anſichten, Hoffnungen 
Dee 


ſtändigung und der neuen gemeinſamen Zuſam⸗ 
menarbeit zu erwecken, damit alles das überwun⸗ 
pi werde, was durch die verbrecheriſche Schuld 
e r 
in vollem Bewußtſein und mit klar erkanntem 
Ziele des Unfriedens zwiſchen dieſe beiden Völker 
gelegt wurde, damit es ihr 3 
ir beider Leben für alle Zeiten vergiften 
olle. f 


demokratiſchen 
denspolitik in Zweifel ziehen und damit den eige: 
nen Völkern noch jene Ablenkung von inneren 
Schwierigkeiten eines zum Abſterben verurteilten 
Syſtems g 

Schwierigkeiten vor den Staatsmännern der 
Sea e 


Härte Ermordung des Oberſtaatsanwalts Prince 
und mehrere andere rätſelhafte Vorkommniſſe in 
der Behandlung des Falles Staviſky haben 


find, die es noch geſchickter, noch brutaler und noch 
ſkrupelloſer als einſt in Deutſchlands finſterſten 
Barmat⸗Tagen die Männer um Heilmann und 
Genoſſen verſtehen, die hochgeſtellten Groß⸗ 
verbrecher vor der Verfolgung zu ſchützen. Schon 
wächſt wieder im franzöſiſchen 
beginnt, daß es ein Spielball dunkler Mächte ge⸗ 
worden iſt, die Wut und die Empörung, und die 
Regierung weiß aus den noch unvergeſſenen Pa- 
riſer Sturmtagen, wie leicht dieſe Wut zum Muf- 
flammen kommt. 


von 


* 
— 


dr. Goebbe 


— 


Berlin, 28. Februar. Der Reichs miniſter für 


der uslandspreſſe geladen, an 


Zweck, 


Intereſſe. Die Wünſche der Aus⸗ 


der Auslandspreſſe ſollen, wie 
zu Beginn des Empfan⸗ 
um 


Die Empfän; 


Außerordentlich lebhaft begrüßt wurde 


Reichsminiſter Dr. Goebbels 


Zweck und Sinn dieſer auf breiteſter Grund⸗ 
zwiſchen der 


beſſeres und fruchtbareres Sichkennen⸗ 
lernen, 


Sie, die Sie von den großen ausländiſchen 
eitungen nach Berlin geſchickt worden ſind, um 
Hre Völker über Deutſchland, fein Volk, ſeine 


Macher des Friedensvertrages 


uſammenleben und 


Nur der böſe Wille von parlamentariſch⸗ 
olitifern kann dieſe klare Frie⸗ 


eben. Ungeheuerlich türmen ſich dieſe 


en Republik auf. 


anzöf Ein unheimlicher 
eind iſt aufgetaucht. 


Die noch immer unaufge⸗ 


ezeigt, daß in Frankreich dunkle Kräfte am Werk 


Volk, das zu ahnen 


Auch das franzöſiſche Volk horcht mit wachen 


dem Intereſſe auf die neuen Begriffe der „ehr ⸗ 
lichen Friedenspolitik“ und der „Volkspolitik“, die 
freilich 
männern, 
Volkes verpflichtet fühlen, ſondern nur als Be⸗ 
auftra 9 

lich politiſchen, oft genug aber rein geſchäftlichen 
Intereſſengruppe. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den kann Frankreich wohl immer neue Kredite 
ausgeben für die Befeſtigung ſeiner Oſtgrenze, es 
kann feine modernſten Tani- und Bombengeſchwa⸗ 
der ausprobieren bei der Unterwerfung Marok⸗ 
ko s, es kann jogar Ueberlegungen anſtellen, ob 
es ſeine Truppen für einen etwaigen Einmarſch 
in Oeſterreich durch die Schweiz marſchieren laſſen 


unverſtändlich bleiben müſſen Staats⸗ 
die ſich nicht als Führer ihres 


te einer beſtimmten, beſtenfalls ehr⸗ 


kann, aber es wird nicht die Geſchloſſenheit 
on Volk und Regierung erreichen, um 

die die Welt Deutſchland zu beneiden beginnt. 
„Dabei ift gerade die Frage Oeſterreichs almah. 

lich auch für Frankreich immer ſchwieriger und 

dringender geworden. Drei Möglichkeiten ſtehen 

jetzt offen: 

1. Anſchluß an Deutſchland; 

2. Zuſammenarbeit mit Stalien; 


655 Ad e en der Habs⸗ 
burger Monarchie. f 


Die eriten beiden Möglichkeiten find Frank. 
reich denkbar unangenehm, die letzte vor allem 
den franzöſiſchen Trabanten der Kleinen 
Entenke. Außerdem rechnet man wohl auch 
in Frankreich damit, daß ein derartiger Verſuch 
mit dem allerdings jetzt in Kreiſen der Deiter- 
reichiſchen Regierung und der Heimwehren ehr 
ernſt geſpielt wird (e3 heißt fogar die Rückkehr 
des Thrönprätendenten Otto von Habs⸗ 
burg nach Wien ſtehe ſchon unmittelbar 
bevorſ, im deutſchen Volke Oeſterreich ſelbſt und 
an anderen Stellen Europas den allerſchärfſten 


— 


und entſchiedenſten Widerſpru ch erfährt. 


r- 


und Verzweiflungen aufzuklären, 
eine große und 0 
Wieviel verantwortungsvoller als ohnehin 
dieſe Aufgabe in Zeiten, in denen die Völker und 
Staaten durch manchmal ſehr harte und faſt un⸗ 
vereinbar ſcheinende Gegenſätze zerriſſen ſind und 
es hier und da den Anſchein machen möchte als 
gäbe es keine Brücke mehr. 
zu viel oder ein Wort zu wenig, ein leichtſinniger 
Satz, vielleicht in der Stunde der Leidenſchaft 
hingeworfen, bitteres Unglück heraufbeſchwören, 
und die Völker ſelbſt ſind meiſtens dann die 
einzigen Leidtragenden davon. N 


heute Europa bewegen, iſt ganz unverkennbar. 
Sie ſtammt zu ihrem größten Teil aus den 


Man hatte ſich leider in den anderthalb Jahr⸗ 


Welt daran gewöhnt, die deutſche Nation 
mitbewegend an der europäiſchen 
nicht mehr in Betracht zu ziehen. 
ſtand iſt durch die nationalſozialiſtiſche 
tion grundlegend geändert worden, 
dieſer Tatſache hängt ein Teil der Mißverſtänd⸗ 
niſſe ab, die zu löſen und zu klären im Augen⸗ 
blick eine der wichtigſten Aufgaben der geſam⸗ 


FEN 


8 bor der 


(Telegraphiſche Meldung) 


| 


haben damit 
Aufgabe Ihn 
iſt 


ere 


Hier kann ein Wort 


Die Verſchiedenartigkeit der Auffaſſungen, die 


furchtbaren Schäden, die dieſem Erdteil 
durch das Unglück des großen 
Krieges zugefügt worden ſind, und 
Deutſchland iſt dabei derjenige Staat, 
der am ſchwerſten daran zu tragen 
hat. 


der 
als 
Entwicklung 
Dieſer Zu⸗ 
evolu⸗ 

von 


zehnten vor unſerer⸗ Machtübernahme in 


und 


ten europäiſchen Diplomatie ijt. 
Die Verſchiedenartigkeit der Auffaſſungen 
kann nur entwirrt werden auf der Baſis der 


Gleichartigkeit der Achtung, die der eine 
dem anderen zuteil werden läßt. 


Es iſt dem Ausland noch viel zu wenig klar 
geworden, daß der Sieg der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution in Deutſchland eine neue 
Männergeneration in die Macht getragen hat, 
und daß dieſe neue Männergeneration von der 
edlen Abſicht beſeſſen iſt, mit neuen Methoden 
alte Probleme, die mit alten Methoden unlös⸗ 
bar geworden waren, einer tatſächlichen Löſung 
zuzuführen. A 

Wir haben bei dieſem Verſuch eine 


U 


offene und ehrliche geiſtige Auseinander⸗ 
~ fekung mit der Welt 


nicht geihent. Wir haben mit Wärme und Lei⸗ 
denſchaft unſere neuen Ideale vertreten, ohne 
einer Gedankenwelt, die wir in Deutſchland über⸗ 
wunden hatten, in der übrigen Welt den ſchul⸗ 
digen Reſpekt zu verſagen. Leider konnten wir 
das nicht immer feſtſtellen in bezug 
Kampfesweiſe, die man i 
uns gegenüber anzuwenden beliebte. 


Man hat es ſich vordem mit uns allzu 
leicht gemacht, nicht nur im eigenen 
; Lande. 


Man glaubte, über dieſe Bewegung, als ſie noch 
in der Oppoſition ſtand, mit einem hochmütigen 
Achſelzucken hinweggehen zu können und ſich die 
Mühe ersparen zu dürfen, fiğ mit ihr geiſtig 
irgendwie auseinanderzuſezen. Die Entwicklung 
bewies, daß die dynamiſchen Triebkräfte des 
Geiſtes und des Herzens ſtärker waren als die 
des Verſtandes, daß dem ſpontanen Ausbruch der 
deutſchen Seele mit den rationaliſtiſchen Mitteln 
einer liberalen Dialektik nicht beizukommen war 
und am Ende 3 x 


der ewige deutſche Genius über die 
Kräfte des Verfalls den Sieg danon⸗ 
trug. Damit wurde die Welt vor eine 

neue Tatſache geſtellt. j 


Und es nützte ihr nichts, den Kopf in den Sand 
zu ſtecken. 12 N 

Es erſcheint uns allzu erklärlich, daß die jour⸗ 
naliſtiſchen Wortführer des Auslandes, die mit 
den in Deutſchland gefallenen Mächten innerlich 
oder äußerlich ſolidariſch waren, den gänz⸗ 
lichen Umſchwung der Dinge nicht allzu freudig 
begrüßt haben. Wir können auch ein gewiſſes 
Verſtändnis dafür aufbringen, daß fie heute noch 
mit dem rechthaberiſchen Eigenſinn des unbekehr⸗ 
baren Beſſerwiſſers einen Tatſachenbeſtand 
nicht wahrhaben wollen, der unterdes längſt von 
allen objektiv Denkenden als unabänderlich 
hingenommen wurde. Unklug aber wird, ſo meinen 
wir, dieſes Verfahren dann, wenn es ſich nicht 
mehr auf die perſönliche Meinung des ein: 
zelnen beſchränkt. ſondern darüber hinaus zu 
einer voreingenommenen und damit falſchen 
Darſtellung der Lage für die Def» 
fentlichkeit führt. 


Hier allerdings iſt es ſchwer, 

Verſtändniſſes / zu finden, 

Wer bei der Erforſchung deutſcher Ver⸗ 
hältniſſe marxiſtiſchen Emigranten, 
die bei Nacht und Nebel über die Grenze 
gingen, um in den Hauptſtädten an⸗ 
derer Länder ein wenig rühmliches Da⸗ 
fein zu friſten, mehr Glauben ſchenkt 
als uns, die wir hier blieben, ihre bit- 
tere Erbſchaft übernahmen, und Tag 
und Nacht am Werk find, um fie zum 
Beſſeren zu wenden, dem iſt am Ende 

' nicht zu helfen. 


auf die 


eine Brücke des 


von der anderen Seite 


Inen 


Muslandspreffe | 


So allerdings kommt man einer Biftoriichen 


Erſcheinung von der Weite und Größe der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung nicht nahe. Das ſcheint 
auch der größte Teil im Laufe des erſten Jahres 
unſerer Aufbauarbeit eingeſehen zu haben. 
Man wird ſich des wachſenden Verſtändniſſes, das 
die Welt heute dem Führer und dem von ihm 
repräſentierten 
bringt, richtig erſt bewußt, wenn man es in Ver⸗ 
gleich ſetzt zu dem vollkommenen Mangel an Ein⸗ 
fühlungsvermögen, der die öffentliche Meinung 


jungen Deutſchland entgegen⸗ 


anderer Länder in den erſten Monaten unſerer 
Macht von uns trennte. Man beginnt dort jetzt zw 
erkennen, daß der Nationalſozialismus eben ana 


ders ift, als man ſich ihn vorgeſtellt hatte. 


Daß mit ihm eine 5 
neue Generation 


an die Dinge herantrat, und daß ſie einen An⸗ 
ſpruch darauf hat, nach eigenen Werten ge. 
meſſen zu werden und nicht nach den Werten, dem 
ihre Gegner ihr zumeſſen. Die Völker können mit 
Recht verlangen, daß ihnen die deutſchen Dinge ſo 
dargeſtellt werden, wie ſie in Wirklichkeit find, 
und nicht, wie fie durch die Brille parteilicher 
Voreingenommenheit eingefangen werden. Denn 
die Dinge) die uns beſchäftigen, gehen gan a 
Europa an. Es gibt kein Volk, das nicht von 
ihren Auswirkungen im Guten oder im Böſen 
mitber ührt würde. Es gibt keine Regierung, 
die nicht auch wie wir vor ihnen ſtände, und Mitz 
tel und Wege ſuchte, um mit ihnen fertig zu 
werden. ; 

Den einen Vorteil hat das erſte Jahr natios 
nalſozialiſtiſchen Aufbaues wenigſtens mit fih ges 
bracht, daß die Anſicht der Welt über Deutſchland 
nicht mehr an den Aeußerlichkeiten kleben 
bleibt, nicht mehr das Weſentliche in entweder 
ganz erfundenen oder ſtark vergröberten und ent- 
ſtellten Ausſchreitungen dieſer Revolution jiehtz 
ſondern vielmehr in dem i 


Verſuch, mit vollſtändig neuen Metho- 

den der Kriſe, die über Europa herein⸗ 

gebrochen ift, in Deutſchland wenig: 

ſtens wirkſamer als bisher entgegenzu⸗ 
treten. 


Dieſe neue Art, ſich in der Welt mit uns au 
einanderzuſetzen, geht umſo leichter vonſtatten al 
ja die großen wirtſchaftlichen und en 
Erfolge unleugbar ſind und vor jedermann 
Augen offen zutage liegen, und als dieſe Erfolge 
errungen wurden, in einer Zeit, in der andere 
Staaten von ſchwerſten politiſchen Kriſen heim⸗ 
geſucht wurden und dieje hinwiederum Opfer 
an Menſchen und wirtſchaftlichen Werten for⸗ 
derten, denen gegenüber die Opfer der deuiſchen 
Revolution faſt in ein Nichts verſinken. 
Die älten Methoden haben verſagt. Es 
gibt für unſeren ſchwergeprüften Erdteil nus 
eine Rettung: ; 


Mit neuen Methoden neue Löſungs⸗ 
möglichkeiten zu ſuchen. 


Die Jugend, die durch den Krieg gegangen 
iſt, erhebt mit Recht dieſe Forderung, und ihr 
ijt durch den Nationalſozialismus in Deutſchland 
Genüge getan worden. 

Deutſchland will den Frieden, es will in 
Frieden arbeiten und aufbauen, es bringt 
allen Völkern gleiche Achtung und gleiche Sym⸗ 
pathie entgegen, es verlangt aber von ihnen, daß 
fie mit Reſpekt und Vorurteilslofig⸗ 
keit ſeinem gigantiſchen Kampf gegen die Not 
gegenübertreten. Es hat Beweiſe jeiner 
Friedensliebe gegeben. Man muß es hören, 
wenn es feine Forderungen auf Gleichberech⸗ 
tigung unter den anderen Nationen erhebt. Es 
hat ein Recht darauf, die vitalſten Bedingungen 
ſeiner nationalen Exiſtenz garantiert zu ſehen. 
Jedes ehrliebende Volk wird dafür Bers 
ſtändnis aufbringen. Im Verkehr aber mit allen 
Nationen bedient es ſich der edlen Mittel, die 
bisher immer noch die größten politiſchen Erfolge 
zeitigten: Der Wahrheit und der 
Klarheit. ! 

Wenn Sie, meine Herren, dieſem Beſtreben 
ihr Verſtändnis nicht verſagen wollen, dann 
dienen Sie damit dem Lande, das Ihnen war⸗ 
men Herzens Gaſtfreundſchaft gibt, aber auch dem 
Lande, das Sie zu uns entſandte, um durch 
Sie das echte, ewige Deutſchland kennen zu lernen. 
Sie tun damit dem kommenden beſſeren Europa 
einen Dienſt von unabmeßbarem Wert. 
Fünfzehn Jahre nach Ende des Krieges liegt es 
immer noch in ſchwerſten Kriſen und Bedräng⸗ 
niſſen. Seine Völker verlangen ſehnſüchtig nach 
Frieden. Tragen wir alle zu unſerem Teile 
mit dazu bei, daß ihr Ruf nicht ungehört ver⸗ 
hallt!“ . ; 

Der Sprecher des Vereins der Ausländiſchen 
Preſſe, der amerikaniſche Journaliſt 


Louis P. Lochner 


wies darauf hin, daß nach dem völligen Wechſel 
des geſamten Regierungsſhſtems und damit auch 
der leitenden Männer auf allen Gebieten in 
Deutſchland die ausländiſchen Journaliſten die 
Sählung mit den leitenden Perſönlichkeiten des 
neuen Deutſchlands verloren hatter und jo ge- 
wiſſermaßen ein Interregnum entſtanden 
war, Er begrüßte deshalb ganz beſonders die 
Mitteilung von Staatsſekretär Funk, daß jetzt 
monatlich derartige Zuſammenkünfte veranſtaltet 
werden ſollen und betonte — ſich an Reichsmini⸗ 
ſter Dr. Goebbels wendend —, daß er zwar kei⸗ 
Ehrenbürgerbrief überbringen 
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Nur mit Mühe und Not konnten wir uns aus 
der Affäre ziehen. Der Zufall wollte es nun, 
daß wir den Genoſſen Drzymalla am ſelben 
Abend auf der Dr.⸗Stephan⸗Straße ſpät abends 
allein erwiſchten. Als wir ihm ſeine Gemein⸗ 
heit vom Tage vorhielten, verlegte er ſich feig 
aufs Bitten und ſagte, er hatte es ja nicht ſo 
gemeint, und er ſei ja auch betrunken geweſen. 
Mit einem kräftigen Tritt in die Verlängerung 
des Rückens ließen wir den Hallunken laufen. 
Geſindel iſt immer feige, nur in der Uebermacht 
wird es mutiger, das haben wir immer und im⸗ 
mer wieder feſtſtellen müſſen. ` 


5 Ende November 1927 ſprach Gregor Stra⸗ 
er in 
len chriſtlichen Gewerkſchaftshaus. Pg. Ru- 
rainſki hatte ein fabelhaftes Transparent ge- 
malt, und auch ſonſt hatten wir für eine fejt- 
liche Ausſchmückung des Verſammlungsraumes 
Sorge getragen. In Podborny hatte die 
Zahl der Beuthener Aktiviſten eine erwünſchte 
Vergrößerung erfahren. In Karf war Slod⸗ 
cày als neuer Kämpfer auf der Bildfläche 
erſchienen. So ging das ewige Einer⸗ 
lei des Kleinkampfes mit ſei⸗ 
nen nur langſamen Fortſchritten und mit fei 
nem namenloſen Heldentum weiter, Monat um 
Monat verſtrich, bis endlich der Kampf wieder 
einen Höhepunkt erreichte, und zwar durch die 
Reichstagswahl vom 20. Mai 1928. In Beuthen 
hingen überall unſere Plakate: 


Alle anderen Parteien verſprechen 
Euch goldene Berge! 
Und was werden ſie halten? Schaut, zu 


was ſie bis heute gehalten haben, dann wißt 
ihr die Antwort: Nichts! 


Sie verſprachen den Silberſtreifen. 
Statt deſſen: Arbeitsloſigkeit und 
Elend! 

Sie verſprachen Freiheit und Brot. 
Statt deſſen: Dawes⸗ Sklaverei und 
Hunger! ER 


Sie verſprachen Wohnungen. Statt 
deſſen: Höhlen, in denen wir wohnen! 

Sie verſprachen Sozialiſierung. Statt 
deſſen: Schlimmſter Ausbeuterkapitalismus! 

Sie versprachen Aufwertung. Statt 
pei: Amtlich organiſierter Raub unſeres Gel- 

es! 0 

Sie verſprachen einen Volksſtaat. Statt 

deſſen: Dieſe Republik! 

„Sie verſprachen eine Verfaſſung. Statt 

deſſen: Die Dawesfrongeſetze! 

Sie verſprachen Kredite. Statt 
Geldmangel und Judenreichsbank! 

Sie verſprachen das Blaue vom Himmel her⸗ 
unter. Gehalten haben ſie davon: Nichts! 

Soll das jo weiter gehen? Nein und tauſend⸗ 
mal Nein! ; 

Wer hat den Parteien des Parlaments- 
betruges den vernichtenden Kampf angeſagt? Wer 
wird deshalb von Regierung, Preſſe und Parla⸗ 
ment mit blutigſtem Terror, mit Gefängnisſtra⸗ 
fen und Verfolgungen bedacht? Wer iſt in Ber⸗ 
lin ein Jahr lang von den Dawespatrioten der- 
boten geweſen und ſtand trotzdem aufrecht im 

Kampf? 

Das waren wir Nationalſozialiſten! Fragt 
Euch, wer Eure ſchlimmſten Feinde ſind, Ihr 
deutſchen Männer und Frauen? Das find die 
weißen und ſchwarzen Juden! Und wen ver⸗ 
folgen fie am gemeinſten und heimtückiſchſten? 


Ans Nationalſozialiſten! 


Warum wohl? Weil ſie wiſſen, daß wir der 
Mißwirtſchaft in Deutſchland ein Ende machen 
werden. Í 

Fragſt Du noch, was foll ich wählen? 

Die Feinde Deiner Ausbeuter, denn ſie ſind 
Deine Freunde! 

Parole am 20. Mai 1928: Liſte 10! 

Dieſer Parole kamen damals nur eine ver⸗ 
ſchwindend kleine Zahl deutſcher Män⸗ 
ner und Frauen nach. Deutſchland lag noch 
im Schlaf. Noch war die Zeit für Adolf Hitler 
nicht gekommen. Mit 13 Sitzen zogen die Na⸗ 
Ronalſozialiſten in den Reichstag von 1928 ein. 
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25 Vergl. Nr. 340, 347, 354, 359, 6, 13, 20, 27, 34, 41 
; 48 der „Oſtdeutſchen Morgenpoſt“. 


deſſen: 


Beuthen, und zwar im traditionel⸗ f 


Die nationalſozialiſtiſche Bewegung aber lag wei- 
ter im Trommelfeuer des politiihen Kampfes. 
Es wurde auch in Beuthen auf der ganzen Linie 
weitergekämpft! Í 

Pg. Wagner organiſierte und leitete jenen 
denkwürdigen 


Deutſchen Tag in Beuthen 


der am 10. Auguſt 1928 in Anweſenheit unſeres 
Gauleiters Pg. Brückner und unſeres jetzigen 
Untergauleiters Pg. Adamozyk ſtattfand. Aus 
dem ganzen Induſtriegebiet, ja ſelbſt aus Rati⸗ 
bar, war die SA. nach Beuthen gekommen, um 
ür ihre nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung zu 
demonſtrieren. Draußen bei Weigt in der Hin⸗ 
denburgſtraße erwartete die Beuthener SA. ihre 
Kameraden, die von auswärts kamen. Dann gings 
unter Vorantritt einer Grubenkapelle nach der 
Stadt. Vorn unſer Gauleiter und Ortsgruppen⸗ 
leiter Wagner. Auf dem Beuthener Ringe 
ſprach Pg. Brückner in öffentlicher Kundge⸗ 
bung, ſchneidig und packend wie immer. Der kom⸗ 
muniſtiſche Mob gröhlte in allen Tonarten. Selbſt 


bon den Fenſtern verſchiedener Beuthener „Mit⸗ ge 


bürger“ brüllte das Untermenſchentum, dem man 
offenbar Aſyl gewährt hatte, herunter. Doch Gau- 


leiter Brückner ſprach unbeirrt und verkün⸗ B 


dete die Wahrheit. Dann formierte ſich die SA. 
und der Umzug ging weiter, durch Roßberg, 
durch die röteſten Viertel, zum Chriſtlichen 
Gewerkſchaftshaus. Hier wurde gefuttert. 
Am Nachmittage marſchierte die SA. nochmals in 
den Beuthener Straßen und marſchierte dann zum 
Chriſtlichen Gewerkſchaftshauſe zurück. Vorher 
hatte ein ſchneidiger Vorbeimarſch vor Gau- 
leiter Brückner ſtattgefunden. Allgemeine Begei- 
ſterung löſte es aus, als fih die Arme der braunen 
Kämpfer boch emporreckten. Im Garten und 
Saale des Gewerkſchaftshauſes blieben die SA. 
und Parteigenoſſen unter den Klängen der Muſik⸗ 
kapelle noch lange vereinigt. Draußen am Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Ring tummelten ſich Moskaus 
Horden. Hier trat Pg. Adamezyk an die Poli- 
zei heran und erklärte kategoriſch: 

„Wenn Sie nicht augenblicklich den Platz jän- 
bern laſſen, dann ſäubern wir ihn ſelbſt'. 

Daraufhin bequemte ſich die Polizei dazu, für 
Ruhe und Ordnung 15 ſorgen. Beim Abmarſch 
bezw. bei der Abfahrt der auswärtigen SA. kam 
es verſchiedentlich zu 


Schlägereien und Tumulten 


Ueberall ſetzte ſich die SA. mit großem Schneid 
durch. Gegen Abend marſchierte auch das kleine 
Häuflein der Ratiborer mit ihrem Führer 
Adamezyk zum Bahnhof. Am Ringe lauerten die 
roten Strolche. Dann kam es zum Ueberfall. 
Verzweifelt und tapfer wehrte ſich die kleine Schar. 
Ein Parteigenoſſe kam atemlos zum Chriſtlichen 
Gewerkſchaftshaus gelaufen und brachte die Kunde 
von dem feigen Ueberfall. Ich ſtand gerade vor 
der Tür. Ohne weiteres rief ich: 


„Alles zum Ringe, unſere 
meraden ſind überfallen worden“. 


Wir ſtürzten nach dem Ringe. Ecke Gleiwitzer 
und Schneiderſtraße, hart am Rathaus. alſo dicht 
vor den Augen der Polizei, verteidigte ſich, Schul⸗ 
ter an Schulter, die Ratiborer CU, Pg. Mbam- 
czyk teilte, wie immer, wenn es hart auf hart 
ging, mit unerſchütterlichem Gleichmut mächtige 
Hiebe aus. Nun fuhren wir dazwiſchen, das Ge⸗ 
ſindel ſtob im Nu in wilder Flucht auseinander. 
Die SA. teilweiſe hinterher, der andere Teil be⸗ 
teiligte fih an den Aufräumungsarbeiten 
am Tatort. Mir gelang es, im Verein mit einem 
S A.⸗Manne, i 


— 


Ratiborer Ka- 


einen der Verbrecher, der mit hocherhobenem 
Dolch daſtand, zu packen. 


Eiſern umklammerten wir ſeinen Arm, und zwar 
ſo, daß er ſeine Mordwaffe nicht fallen laſſen 
konnte, und ſchleiften ihn nach der Rathauswache. 
Unterwegs haben wir uns ſeiner liebevoll ange⸗ 
nommen und ſeine Verbrecherviſage durch einige 
wohlgemeinte Hiebe verziert. Die Polizei nahm 
den Burſchen in Empfang, ließ ihn bis zum näch⸗ 
ſten Morgen auf der Wache ſitzen und dann konnte 
er ſeelenvergnügt wieder ſeines Weges ziehen. Es 
waren ja nur SA.⸗Leute, die er angegriffen hatte, 
da brauchte man ja nicht beſonders ſtreng zu ſein, 
denn was kam es denn ſchon groß auf einen SA. ⸗ 
Mann an, wenn der auch mal ein Meſſer zwiſchen 
die Rippen kriegte — die Republik wurde da⸗ 
von nicht berührt. Den Herren Korruptionsräten 


und Reichsberaubungsminiſtern in Berlin konnte 
dies ſchließlich nur recht ſein, was hatte auch ſo ein 
SA.⸗Mann, durch fein bloßes Daſein, gegen die 
Novemberrepublik zu opponieren. Geſchah 


& 


85 ganz recht, wenn er dabei etwas abbekam. 
So beſtand das Leben des SA.⸗Mannes, des 
Nationalſozialiſten, aus Kampf. nur aus 
Kampf. Und immer wurde weitergekämpft! 


| Propaganda 
unter ſchwierigſten Amſtänden 


In Beuthen nichts Neues! So lautete 
meiſt der tägliche Kampfbericht. Was ſich hinter 
ſolchen Kampfberichten verbürgt, daß wiſſen wir 
aus dem großen Kriege zur Genüge. So kam und 
berſchwand langſam das Jahr 1929. Mit dem 
Ortsgruppenleiter Wagner war ich zuſammen 
zum Parteitag nach Nürnberg, am 2. bis 
4. Auguſt, gefahren. Nürnberg war mir bereits 
vom Parteitag 1927, den ich auch beſucht hatte, be⸗ 
kannt. Hier ſuchten und fanden wir neu en 
ampfesmut. Hier ſahen und hörten wir 
wieder einmal unſeren Führer und richteten uns 
an ihm auf. Dann ging es wieder zurück nach 
eulen. Das Jahr 1929 hatte ihon etwas andere 
Verhältniſſe und auch in Beuthen eine breitere 
Front geſchaffen. Der Mitaliederbeitand der 
Ortsgruppe Beuthen wuchs zuſehends. 


Jetzt bekamen wir ſchon die Säle des 
Promenadenreſtaurants für unſere Ver⸗ 
ſammlungen. 


Auch das war ein Erfolg. Nun mußte wieder in 
verſtärktem Umfange die Propagandatrommel ge⸗ 
rührt werden. Immer neue Propaganda⸗ 
methoden mußten erdacht werden, um die Auf⸗ 
merkſamkeit derjenigen Volksgenoſſen zu erregen, 
die noch nie eine nationalſozialiſtiſche Verſamm⸗ 
lung beſucht hatten. Denn die Verhältniſſe lagen 
doch io, daß die Mehrzahl aller deutſchen Volks⸗ 
genoſſen einen Begriff vom Nationalſozialis⸗ 
mus hatten, der mit der Wirklichkeit wenig oder 
gar nicht übereinſtimmte. Die gegneriſche Preſſe 
ſorgte dafür, daß nur entſtellte Nachrichten über 
das Weſensgefüge des Nationalſozialismus an die 
Oeffentlichkeit kamen. 
berleumdet! Der ſchwarze Mann wurde an 
die Wand gemalt und dem ehrbaren Bürger lief 
die Gänſehaut über den Rücken, wenn vom Na⸗ 
tionalſozialismus geſprochen wurde. So kam es, 
daß die Beſucher einer nationalſozialiſtiſchen Ver⸗ 
ſammlung meiſt immer ein und dieſelben 
waren. Das konnte und durfte nicht ſo bleiben. 
Wir erfannen deshalb eine Art von Propaganda, 
die, wie ſich erwies, von durchſchlagendem Erfolg 
war. 

Ein mit Hakenkreuz verſehenes Verſammlungs⸗ 
plakat, nach gewöhnlichem Muſter, hatte zu dama⸗ 
liger Zeit nicht den gewünſchten Erfolg, denn es 
wurde nur von bereits für den Nationalſozialis⸗ 
mus intereſſierten Volksgenoſſen beachtet und ge- 
leſen. Die Mehrzahl aller Volksgenoſſen ging an 
ſolchen Plakaten achtlos vorüber. Da ſetzten wir 
mit unſerer 


Schlagzeilen⸗ Propaganda 


ein, die fo ausſah: 


Bombenattentate! 
Nationalſozialiſten die Täter! 


So brüllt ſeit Wochen die geſamte jüdiſche 
Preſſemeute! Bewußt wird gelogen und verdreht, 
daß fih die Balken biegen. Warum? 2 Man 
will wieder einmal die Augen des deutſchen Volkes 
von den wahren Verbrechern und Lumpen ab⸗ 
lenken. Als der Barmatſkandal die Ge⸗ 
müter des Volkes bewegte, erfand man zur Ab⸗ 
lenkung die Hetze gegen die „Fememörder“. 
Heut will das politiſche Strauchrittertum das 
deutſche Volk von den Gefahren des Mungplanes 
ablenken und ſo erfindet man die Bombenhetze. 
Im Hintergrunde aber ſitzt der internationale 
Bant- und Börſengauner und ſchmiedet feine un⸗ 
heilvollen Pläne — und während die Not des 
deutſchen Volkes immer größer wird, triumphiert 
er und holt zum letzten Schlage aus zur 


Vernichtung des deutſchen Volles. 


Deutſcher Volksgenoſſe! Deutſche Volksgenoſſin! 

In letzter Stunde rufen wir Dir zu: Erwachei 

Lerne Deine wahren Feinde erkennen! Raffe Dich 

an Beſuche unſere öffentliche Verſammlung am 
er: 5 


Es wurde gehetzt, entſtellt, 


Mord 


an Deinen Kindern und an Deinem Volke bedeutet 
die Annahme des Noungplanes! Nur die 
internationalen Finanzbanditen und ihre Krea⸗ 
turen haben Intereſſe daran, daß das größte Ver⸗ 
brechen aller Zeiten am deutſchen Volke verübt 
wird. Soll der Wahnſinn der bisherigen Er⸗ 
füllungspolitik weitergehen? Willſt Du deutſcher 
Volksgenoſſe, daß dereinſt an Deinem Grabe 
Deine Kinder ſtehen und Dir fluchen. weil Du 
mit dazu beigetragen halt, fie zu elenden Sklaven 
15 machen? Bedenke! 60 Jahre lang hindurch weit 
uber 


5 000 000 Mark 


„ 


[Fünf Millionen Mark) muß das deutſche Volk 


täglich an feine Sklavenvögte zahlen. wenn der 
Geiſt der Novemberdemokratie ſiegt und die An⸗ 
nahme des Poungplanes zur Tatſache wird. Ueber- 
lege und rechne Dir aus, was dies bedeutet! Laſſe 
Dich nicht weiter von Deinen Bonzen und einer 
feigen feilen Preſſe belügen und betrügen Komme 
in unſere Verſammlungen und prüfe ſelbſt, wa 
wir Dir zu ſagen haben. um 

Oder als drittes Beiſpiel: 


Prügelſtrafe 


berdient jeder deutſche Volksgenoſſe, wenn er ſich 
weiter von den alten Parteien., auch wenn 
ſie ſich noch ſo ſchöne neue Namen zugelegt haben, 
belügen und betrügen läßt, oder zu faul iſt, um 
über ſein und ſeiner Kinder Geſchick ſelbſt zu be⸗ 


ſtimmen. Gerade bier 
in Oberſchleſien 7 
ſchreit die Intereſſeloſigkeit breiter 


Volksmaſſen an politiſchen Dingen zum Himmel! 
Iſt es ein Wunder, daß es auf dieſe Weiſe immer 
mehr bergab geht? Alle Parteien verſprechen 
bor der Wahl goldene Berge, ift aber die Wahl 
vorbei und die Bonzen find als neue Diäten- 
bezieher im Reichstag 5 


eingeführt, 


dann kräht kein Hahn mehr um die Not des deut⸗ 
ſchen Volkes und es goht ruhig im alten Schlen⸗ 
drian weiter. Wenn Tauſende dabei zu Grunde 
gehen, jo iſt dies den Herren furchtbar gleich — 
die Hauptſache ift, fie ſelbſt brauchen keine Not 
zu leiden. ke 

Soll das jo weitergehen? Nein 
und tauſendmal nein! Wacht auf deutſche Volks⸗ 
genoſſen! Aus Eurer Not kann euch nur die Be⸗ 
wegung retten, die von allen Parteien bekämpft 
und verleumdet und von Regierung, Preſſe und 
Parlament mit blutigſtem Terror und Verfolgun⸗ 
gen bedacht wird — die Na tionalſozigliſti⸗ 
lide Deutſche Arbeiterpartei. Die ein- 
zige Partei, die keine ſchönen Verſprechungen 
macht, ſondern das Einzige gelobt — das deutſche 
Volk aus ſeiner Not zu befreien! Laßt Euch 
aufklären und erſcheint in Maſſen zu unſerer 
öffentlichen Verſammlung am i 

Mit dieſer Propaganda hatten wir einen 
Bombenerfolg, die Menſchenmaſſen ſtanden 
Schlange an den Litfaßſäulen und an ſonſtigen 
Stellen, wo dieſe Plakate angeſchlagen waren. 
Die Verſammlungen waren danach auch entſpre⸗ 
chend beſucht, und wir konnten unſere national⸗ 
ſozialiſtiſche Idee immer weiter in das Volk Hin- 
eintragen. Aehnlich wie die Plakate, aufgeſetzte 
Flugblätter, die unermüdlich von Haus zu 
Haus getragen wurden, ſorgten dafür, daß unfere 
eherne Wahrheit dem letzten Volksgenoſſen, der 
letzten Volksgenoſſin, zugetragen wurde. So wurde 
Bionierarbeit geleiſtet! So und auf ähn⸗ 
liche Weiſe wurde unſer Propagandafeldzug ge⸗ 
führt, Unter ſchwierigſten Umſtänden und mit 
unzulänglichen Geldmitteln. Hartnäckig all die 
Jahre hindurch und hartnäckig bis zur Erreichung 
des geſteckten Zieles. 

(Fortſetzung folgt). 


FILTER PU DER 
Der lose:Puder in der Taschen-Dose. 
Wird durch den Filter in denkbar 
feinster, Form’abgegeben. 
2. 
Er Ru Ersatz-Füllung 
RM 14 — 


Ob festen oder losen Puder- 
wer Qualität zu schätzen 
Weiss, wählt immer 


"4711 PUDER 


FLACH-COMPACT A » TOSCA-COMPACT: RM1.804" 
Ersatz“ Füllung 70 Pfg: Ersatz-Füllung 8. 


„Kraft durch Freude“ 
bei der Reichspoſt 


Der Reichspoſtminiſter hat angeordnet, daß 
den Arbeitern und Angeſtellten der Reichspoſt, 
ſofern ſich ihnen Gelegenheit zur Teilnahme an 
einer Urlaubsfahrt der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“ bietet, die Beteiligung ermöglicht 

wird. Sie erhalten aus dieſem Anlaß einen be⸗ 
ſonderen Urlaub, falls ihnen nicht ſchon ein tarif⸗ 
mäßiger Erholungsurlaub zuſteht, und bekommen 
außer ihren Dienſtbezügen für dieſe Zeit noch den 
auf den Arbeitgeber entfallenden Unkoſten⸗ 
zuſchuß von 1 RM für den Tag. Darüber 
hinaus hat der Reichspoſtminiſter ſich gegenüber 
der Deutſchen Arbeitsfront NS.-Gemeinichaft 
„Kraft durch Freude“ bereit erklärt, ihre Maß⸗ 
nahmen für die Unterbringung der Angehörigen 
der Deutſchen Arbeitsfront in Erholungsſtätten 
pee möglich auch durch die Geſtellung pon 
oſtkraſtwagen zu unterſtützen. Mit Rück⸗ 
ſicht auf den beſonderen Charakter der kürzlich be⸗ 
gonnenen Eröffnungs⸗Urlaubsfahrten der Ge⸗ 
meinſchaft wurde den Teilnehmern an den Erit- 
fahrten die koſtenfreie Benutzung der 


Aus aller Welt 


Die Reise ins Glück 


Neapel. Vor zwei Jahren lernte der Maler 
Emil Vlack, ein ehemaliger Offizier der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Kriegsmarine, in Prag eine 
junge hübſche Pianiſtin kennen und heira- 
tete ſie ſchon wenige Žage darauf, Die beiden 
jung Vermählten gingen dann anſchließend auf 
ihre Hochzeits reiſe, von der fie heute immer 
noch nicht zurückgekehrt ſind, denn in Luſſinpiccolo 
angekommen, ſtach ihnen im dortigen Hafen ein 
Segelkutter ſo in die Augen, daß ſie ihn ſofort 
erwarben und nun ihre Reiſe ins Glück foyiteben. 
Ihr Glückskutter hat nur acht Tonnen 
Waſſerverdrängung, und ſie haben ihn „Waſſer⸗ 
floh” getauft. Auf dem kleinen Schiff fahren 
ſie nun ſchon ſeit zwei Jahren auf 
ländiſchen Meer kreuz und quer. Zunächſt 


dem Mittel ſeiner Zelle. 


a- * Pa ERE BO A AA ANN nl ern 


lichen Menſchen alſo beſtimmt nicht aufaeftellt, | Paris. Der Streit dreht ſich um den Fungen l f 
23 


wenn ſie für dieſe verhältnismäßig kurze Strecke[ Wolf der Tänzerin Antoinette Legoff, 


volle zwei Jahre gebraucht haben. Aber darauf 
kommt es ihnen auch gar nicht an, ſondern ſie 
wollen nur die Schönheiten in vollen Zügen ge- 
nießen und ihr Glück allein für ſich haben. Und 
ihr Rekord beſtehen eben darin, daß ihre Hoch⸗ 
zeitsreiſe nun ſchon zwei Jahre dauert, 
ohne daß ein Ende vorgeſehen wäre. 8 


Sich selbst gerichtet 


Minden i. W. Der 57jährige Schmied Depp⸗ 
meier aus Quetzen war wegen Giftmord⸗ 
verſuchs an ſeiner Schwiegertochter — er hatte 
dem Backmehl Arſenik beigemischt — in das 
Amtsgerichtsgefänanis von Petershagen eingelie⸗ 
fert worden. Nachdem er dort auch einen früheren 
Giftmordanſchlag auf ſeinen Sohn und deſſen 
Frau zugegeben hatte, erhängte er ſich in 
Deppmeier war ſeit Jahren mit den 


haben] jungen Leuten verfeindet. 


fie ganz gemächlich die blaue Adria durchſegelt, Muß man für einen Wolf Hundesteuer 


bis hinunter zu dem äußerſten Zipfel Italiens, 


von Meſſina und ſind jetzt in Neapel eingelaufen. 


zahlen? 
Paris. Ein! amüſanter 


Steuerſtreit 


die die 
Tier mit polizeilicher Erlaubnis als Haustier 
in ihrer Wohnung hält. Die Steuerbehörde 
ſchickte der Tänzerin einen Strafbefehl über 300 
Frances wegen hinterzogener Hunde ſteuer für 
den Wolf. Die Tänzerin weigerte ſich zu zahlen 
und beauftragte einen tüchtigen Adpokaten, den 
Jall durchzufechten. In nächſter Zeit wird end⸗ 
gültig entſchieden werden, ob ein ſtbiriſcher Wolf 
in Frankreich hundeſteuerpflichtig iſt. = 

Die Dicke der franzöſiſchen Aktenbündel, die 
über dieſen Fall zweifellos zuſammengeſchrieben 
werden, werden kaum etwas an der Tatſache 
ändern, daß der Wolf aufs engſte mit ſämtlichen 
Hundearten verwandt iſt. „Canis lupus“, 
Wolfshund, nennt der Zoologe mit lateiniſchen 
Namen den Wolf. ESS 

Hoffentlich läßt Fräulein Legoff, ſollte ſie 
verurteilt werden, ihr ſeltſames Haustier nicht 
ein paar Tage hungern, damit das Tier ſeine 
Steppen⸗Juſtinkte nicht an dew Gerichts⸗ 
vollzieher ausläßt. Der Beamte ſollte fiğ, wenn 
er in Ausübung ſeiner gefährlichen Pflicht die 


dann fuhren ſie wieder hinauf in die Meerenge f 
| 300 Francs nebſt den Gerichtskoſten holen will, 


Einen ja mit einem Schießprügel bewaffnen 


4 WERTEN 2 r è: 


Herz. Leber, Darm, Niere uſw. arbeiten beffer, 
wenn Sie mindeſtens 10 Pfd. abnehmen. Schlank 
ſein, heißt geſund fein. Schlank fein, heißt auch 
chön ſein. Beginnen Sie noch heute mit der 
ettzehrenden „Neinin“-Kut, den unſchädlichen 
Entfettungstabletten. AM. 1.75. In allen 
Apotheken erhältlich Verlangen Sie nur „Reinin“. 


Schnelligkeitsrekord haben die beiden glück⸗ 


Poſtkraftwagen geſtattet. 


ſchwebt augenblicklich vor den Finanzbehörden von 


Noch beglückender, 
noch melodienreicher 
und bezaubernder 

als „Viktor und Viktoria“ 


Käthe v. Nagy 


Statt besonderer Meldung! 

Am Dienstag, ½5 Uhr früh, verschied nach 
kurzem, mit großer Geduld ertragenem, 
schwerem Leiden meine inniggeliebte Frau 
„und Mutter, Tochter, Schwägerin und Tante 


Frau Marie Pawlenka 


geb. Cieslok 
im 44. Lebensjahr. 


Beuthen OS, den 1, März 1934, 


Emil Pawlienka 
und Sohn Herbert 
Familie Ciesiok 


Die Ueberführung der Leiche nach dem 
Krematorium Breslau findet am Freitag, dem 
2. März 1934, um 15 Uhr, vom Trauerhause 
Gieschestraße 18 aus statt. ; 
Beileidsbesuche dankend verbeten. 


ANR 
Esis 


Achtung! Trinken Sie nur 


Echt Salvador-Mate! f- 
j.&.EchtKolonie-Mate O3 


als tägliches Hausgelränk der naturgemäßen Lebensweise, 
Fordern Sie stelis diese ausgezeichneten Qualitäten, 
$ herrlich in Aroma und Geschmack, 
| Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. Aus- 
= |lieferungslager: Beuthen OS., Gymnasialstraße 2. 
= Die Ausführung des Bahnkörpers 
der Nebenbahn Kandrzin—Groß Streh⸗ 


* 


‚einerlei 


Rm=, 


Thompson-Werke Ulm 


Oberschlesischer Feuerbestattungs-Verein 


Oberiehlefilches 


Landestheater |: 
Beuthen SS.: 
Donnerstag, 1. 3. 


Einmal reich und ohne Sorgen 


Eine berauschende perette 
ein besellgender Walzer 
ein beglückendes Erlebnis mit 


Käthe von Nagy 


Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, bekannt zu 
geben, daß am 25. Februar unser Mitglied 


Frau Elisabeth Zimmermann 


Viktor de Kowa, 
Heinz Rühmann 


m Städtischen Krankenhaus zu Ratibor plötzlich im 40, Lebens- Wolf Albach:Retty 20% Uhr: Ba un Thee Lingen 
jahre verstorben ist, ? { Junggesellen-|® n dem neuesten 
Die Feuerehrung findet im Krematorium zu Breslau me Sn uettever steuer g e 
am Freitag, 2. März, statt. eimer x: Preiſe III. 2 = f 
a G. Waldau / Ida Wüst Freitag, 2. 3. ie FINANZEN 
į 8 Herstellungsgruppe: Bruno Duday 20% Uhr: ; 
Spielleitung: Gerhard Lamprecht Erſtaufführung! des 
Die großen Schlager, die bald ganz Beuthen singen Florian Geyer weg f 
7 und spielen wird, komponierte: FRANZ DOELLE Sragüble von Großherzo 8 
Handelsregifter 1 am 8, Me Heute Premiere! e n l 
HLN 2 re J. & t . * 
In das Handelsregiſter B. iſt ch aM BUBEN at eee ‚43. Deli-Theater 


unter Nr. 439 die in Beuthen DE. Beuthen OS. 
beſtehende weigniederlaſſung der 
S „Vereinigte Untertag⸗ und 
Schacht all Geſellſchaft mit beſchränk⸗ 
ter Haftung“ in Eſſen eingetragen. 
Gegenſtand des Unternehmens iſt die 
Vereinigung und Fortſetzung der Ge⸗ 


Die Angebote ſind im verſchloſſenen 
Briefumſchlag, mit beſonderem rotem 
Beklebezettel verſehen, bis zum Er- 
öffnungstermin am 19. März, Stunde 
9, einzuſenden. 


Die Zuſchlagsfriſt beträgt 6 Wochen. 


Ufa-Kammer-Lichispiele 


Beuthen OS, 


Woehentags Sonntags 
415, 65 830 280, qs: 615, 830 


Auf vielfachen Sede 
Wunſch z. letzten sen 
[Male zu kleinen 

Preiſen von 0,20 
bis 1,50 RM. 


Sonnige 
2Y.-Zimmer- 


Fr = Aennchen 

ſchäfte der Abteilungen „Schachtbau Th 

und Untertagebau“ der Hochtief⸗Al⸗ von pran Wohnun 
tiengeſellſchaft für a und Sief: 20 Uhr: Gasthaus I 


mit Bad, Neubau, 


bauten, vorm, Gebr. Helfmann in fof. zu vermieten 


Glückl. Reise mit Saal u. 100 
Eſſen und der Franz Schlüter Af. 


Morg. gut. Land 


Knoblauch⸗ 


Beeren Heute Donnerstag das letzte, allseits beliebte 


A x 2 N ife II. Bar äft 
tiengefellfhaft in Dortmund mit der „Immer jünger“ geruch⸗ u. geſchmack⸗ Jia PES: augeſchäf 

; e ie SAIU los, EN be Ae dung, 2 e 5 ha 
DieFeuerbestattungisthöchste Hicht, Rheuma, Magen und Sonnabend, 3. 3. 


Eſſen und demgemäß die 
von ſämtlichen bergmänniſchen Ar: 
beiten, insbeſondere von Abteufs, 
‘Gent, Gefrier- und Sementierarbeiten 
unter und über Tage auf Koplen: 
und Kalibergwerken. Die Geſellſchaft 


usführung 20% Uhr: 
Florian Geyer 
Sonntag, 4. 3. 
20 Uhr: 


ſtörungen, ſowie Würmer. Zu haben: [ger Saison. 


Drog. Preuß, Kaiſ.⸗Franz⸗Joſ.⸗Pla } i 
Mono ae! a of 5 Ab 11 Uhr vorm.: Wellwurst und Wellfleisch 


Franzke Nachflg., Krakauer Str. 32. ab 6 Uhr abends: Schlachtschüssel 
O EROE SONO: e EREE e en near 


Erfüllung der Pietät, Hygiene 
und Schönheit, von tiefer Reli- 
giosität geadelt. Sie ist deut- 
sches Kulturgut. Deutschland 
istmitseinen 109 Krematorien 


tot. Invent. vorh. 
Kath. u. evangel, 
Schulen u. Kir 
am Orte. Ba 
ftat. Nur Selbſt⸗ 


Laden 
enſ mit 2 Schaufenſt⸗ 
tte | ſofort zu vermiet, 


; u kleinen Preiſen 
e re e deigt, andere n er . Oeffentliche Bedeutende Korkfabrik ſucht 8 950 a 7 119010 fió 52088 10 
estaltung. Die deutsche Feu- nehmungen zu erwerben oder fi ; an. melden. N na 
erbestattungsbewegung steht daran mittelbar oder unmittelbar in geeigneten Seren als Junggesellen- Anzahlung erford.] Piekarer Straße 32 


Bekanntmachung. 


Im Rahmen der Hilfsmaßnahmen für die not⸗ 
leidenden Gebiete des Oſtens hat die Reichsregie⸗ 


steuer 8 


Kattowitz: 
Freitag, 2. 8. 


unter dem Schutz der national- 
sozialistischen Regierung Das 
Millionenheer der Anhänger 
wächst täglich. Fordern Sie 


uſchrift. erbittet] Telephon 3800. 


Paul Pohl it, Tac 
Minten Kr. Ohlauf mit 2 Schaufenſt., y 


jeder geeigneten Form zu beteiligen. 
Stammkapital 60 000. — RM. Ge- 
ſchäftsführer ſind Bergwerksdirektor 
a. D. Heinrich Röttger in Eſſen und 


Vertreter 


7 A à 20 Uhr: „Lin bejt. Lage, Ring⸗ 
Aulklärungen und Beitrittsbe- | |Dr.:Sng. Konrad Ende in Watten rung namhafte Mittel zur Senkung der Real- 55 Tarnowitze 
dingungen von dem Geschäfts- ſcheid. Sind mehrere Geſchäftsführer eite f y Schirin und {Jdu ecke, Tarnowizer 
Fre en ra ee häftsführer| ftenerbelaftung bereitgeſtellt. Die Gemeinden der Gertraude e Str. 1, bish: gig. 


beſtellt, ſo wird die Geſellſchaft durch 
zwei Geſchäftsführer gemeinſchaftlich 
oder durch einen Geſchäftsführer in 
Gemeinſchaft mit einem Prokuriſten 


Finanzamtsbezirke Beuthen und Gleiwitz und der 
Stadtkreis Hindenburg baben auf Grund der 
ihnen vom Reiche zur Verfügung geſtellten Mit⸗ 
vertreten. Dem Wilhelm Carl intel die Realſteuerzuſchläge für das ganze Ned- 
Gien ift in der Weſſe Prokurg er. nungsfahr 1933 erheblich geſenkt. und zwar für 
teilt, daß er gemeinfam mit einem die Grundvermögenſteuer vom landwirtſchaft⸗ 
Geſchäftsführer oder einem anderen lichen, forſtwirtſchaftlichen und gärtneriſchen 


Prokuriſten zur Vertretung der Ge⸗]Grundbeſitz um 30 v. H., für die Gewerbeſt 
ſellſchaft befugt iſt. Oeffentliche Be⸗ eee een NS BIN ELDEILENEE 
kanntmachungen der Oeſelſchant deren aller Arten um 35 v. H 


mere 
Wohnung 


mi 1 c Bar u. 
pinti, Gr. 78 qm, 
vornh., Sonnenſ., f. uw. für 1. 3. 8 
1. 4. 34 zu verm. preisw. zu vermiet. 
Ebner, rdeng⸗ Zu erfr.: Tuchhaus 
Dorotheenſtr. 30a! Ernſt Schoedon, 
Ecke Adolfſtraße. [Bth Tarnow. Str. 


Sdlg., nunmehr f. 
Kurzwaren, Baby⸗ 
bazar, Damenkon⸗ 
fett., Lederhandl 


Feuerbestattungs vereins. 


Konrektor i. R. A. Meister, 
Beuthen OS. 


Angebote unter B. 13 an die Ge⸗ 


önt ütte: 
ſchäftsſt. die. Stg. Beuth. erbet. a dun g5) 


Donnerstag, 1. 3. 
20 Uhr: 


Die lustige 
Witwe 


Dauerstellung 


durch Berufswechſel wird ſtreb⸗ 


Ich habe mich in Beuthen als 


ielgesüche 


! S ; amen, arbeitsſamen und redes 
Hebammenfchwefter||scrtischsneten um = Ger] Weiten DS, den 24, Sebru 1934, been Serzen (and Damen) 
i niedergelassen. durch den Deutſchen Reichsanzeiger. Die Finanzämter 2 Fb ae 
Elisabeth Parker a Beuthen DO, 21. Fer Beuthen OS., Gleiwitz und Hindenburg. und mehr, durch beſſere Reiſe ⸗ 


tätigkeit geboten. Angebote er: 
beten unter B. 788 an die Ge- 
ſchäftsſtelle dieſ. Zeitg. Beuth. 


Bismarckstr. 52 II, Ecke Gräupperstr. 
gegenüber der Marien-Apotheke. 


das Handelsregiſter A. iſt 
22883 die Firma „Anton 
Gemballa“ in Tworog und als ihr 
Inhaber der Kaufmann Anton Gent- 
balla in Tworog eingetragen. Amts⸗ 
gericht Beuthen OS., 22. Febr. 1984. 


In das Handelsregiſter B. Nr. 32 
iſt * 
ränk⸗ 


stellenangebote 


Bin zu allen reichsgesetzlichen 


Krankenkassen 


zugelassen, 


Dentist H. KAMPTZ 


Beuthen OS., Kaiserplatz 5. 


Für einen 
Restaurationsbefrieb nit 


Flaschenverkauf wird flotter, energischer 


Geschäftsfü h rer gesucht. 


Bewerber muß verheiratet sein, damit ihn 


Junges, fauberes 


Beilienungsmädchen 


für frauenloſen Haushalt in Beuthen der 
für bald geſucht. Bewerbungen mit 
Lichtbild erbeten unter B. 778 an die Mod., cleg., komb. 


EN ine Frau bei der Aufsicht im Geschäft und ä ieſer Bei 5 > 
1 5 arne . n eschäft un Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung Beuthen km - = 7 
Somme 2 Bewerbungen mit lückenlosem Lebenslauf, pelse-Zimmer, 5 è 
> Zeugnisabschriften, Referenzen u, Bild unter erg 2 — BEN 4 Jawohl — di * 
ro; haben m B. 770 an die Geschäftsst. d. Zig. Bth. erbeten. k Geschältsverkäufe 5 ; e „Klein 
Br In das Handelstegifter B. Nr. 369 > - f r Anzeige” spart Zeit 
Denn es gibt ein Mittel, das ift bei der in Beuthen OS. beſtehen 9 P 
‚Immer hil: frucht's per BR, in Bas Breslauer Zigarettengroß- Wer reift in Alteingeführte un d b rin gt Geld! 
2 elazohurt Organizacja sprzedaży 7 
Schwanenweiß Wyrobów Górnośląskich Zjednoczo- handlung sucit mem peil Ko- Radium? 


Diese Creme hat eine so große Wirkung, lonialwarengeschäften und Gast- 
daß sie selbst in alten und hartnäckigen 
Fällen die häßlichen Sommersprossen 


beseitigt. Tube 1.60, Dose 3.15 


Niederlagen in Beuthen OS.: 
Parfümerie A. Mitteks Nachf., Gleiwitzer 
Straße 6, Parfümerle und Drogerie 
H. Volkmann, Bahnhofstraße 21. 


L * LA 
Radium? Konditorei u. Caf 


wirtschaften im Kreise bestens 

5 en idurch neues Ver- m. voll. Konzeſſion l , 

ein eführten Vertreter kaufs⸗Syſtem. An- der Hauptſtr. geleg, geg. ein gleiches 

l geb. u. L. C. 3599 in Oeutſch⸗OS. zu tauſchen geſucht. 

Angebote unter Z. z. 202 an dielan Koch & Münz- Angebote unter B. 759 an die Geſchſt. 

Geschäftsst. dies. Zeitg. Beuthen. J berg, Chemnitz. I dieſer Zeitung Beuthen DE. 
$ 


„Kleine Anzeigen“ 
gehören stets in die 


nych Hut Królewskiej i Laury, Ge 
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung“ 
eingetragen: Der Geſchäftsführer Paul 
Hanke ift geſtorben. Zu weiteren Gen 
ſchäftsführern find Ing. Kaſimier Gra- 
bowfki und Direktor Walter Tippner, 
beide in Kattowitz, beſtellt. mis» 
gericht Beuthen „ 28. Febr. 1984. 


G. d. 8. Beuthen. 


Stunden 


nehmbar, 


Oventiche Morzenpoſt e. 35 


\ 


níerhalfungsbeilage 


1. Mürz 1934 


t 


Stellungskrieg / 


Ich trat hinter den Poſten und ſuchte mit dem 


vor uns liegende Sumpfgelände 
„Alles ruhig, Herr Leutnant!“ meldete der 
Gefreite, ohne ſich umzudrehen, „wenn nur der 
verfluchte Nebel nicht wäre!“ ` 
Ja, der Nebel! Der machte uns viel zu 
ſchaffen in dieſer Stellung. Beſonders in den 
kurz vor der Morgendämmerung war 
kaum fünf Meter weit zu ſehen Auch heute waren 
wieder alle Poſten doppelt beſetzt, und der Reſt 
der Mannſchaft hockte mit ungehängten Decken und 
Zeltbahnen im Graben um beim erſten Zeichen 
eines Angriffs an den Schießſcharten zu fein, 
Graben konnte man das allerdings kaum 
nennen. In einem Meter Tiefe kam Grundwaſſer, 
und wir hatten Bruſtwehr und Schießſcharten aus 
Sandſöcken notdürftig aufbauen müſſen, um bei 
der täglichen Beſchießung wenigſtens etwas Schutz 
zu haben. Dazu kam noch, daß dies Grabenſtück 
weit vorſprang und vom Gegner auch ſeitlich 
erfaßt werden konnte. Trotzdem hatten wir es 


immer noch gehalten, hauptſächlich wohl, um die 


Engländer ſich nicht erſt auf dieſer Seite des 
Sumpfes feſtſetzen zu laſſen. i 

Nichts war in dem wallenden Nebel zu er- 
kennen. Bei gutem Wetter konnken wir jonft die 
Dächer von Armentié res erblicken, das der 
Gegner feft in Beſitz hielt. Neuſeeländiſche Trup⸗ 
pen unter engliſchen Offizieren ſollten vor uns 
segen, aber das konnte ſich ja in jeder Nacht ge- 
ändert haben, ebenſo wie wir nicht wußten, an 


den würden. 
Leiſes Klappern von Kochgeſchirren tönte von 
rückwärts. Die Kaffeeholer kamen aus dem 


500 Meter entfernten Hauptgraben zurück! Ich 


feste meinen Rundgang fort und konnte das 
Gefühl drohender Gefahr nicht los werden — — 
wenn die Engländer kamen, bann ganz gewiß in 
einer dieſer Morgenstunden, wo ihnen der Nebel 


Langſam wurde es heller. Ich dachte mit 
Sehnfucht an meinen getreuen Paul, der gewiß 
ſchon mit dem heißen Kaffee auf mich wartete 
und machte mich langſam auf den Weg nach dem 
Betonklotz, der mir als Unterſtand diente. 
Dieſe ſo enannten Bunker waren Ueberreſte einet 
alten Artillerieſtellung und boten in ihrem 
Innern Raum für 3—4 Mann. ; 

Ich war vielleicht noch 50 Meter von meinem 


das Herankommen erleichterte. 


Unterſtand entfernt, als ein wütendes Schießen 


unſerer Poſten begann. Ich ſprang an die 
Ente Schießſcharte und ſah die Beſcherung: die 
Engländer unternahmen einen Vorſtoß und 
waren auch ſchon auf dieſer Seite des Sumpfes! 

ne einen einzigen Schuß von Artillerievor⸗ 
bereitung waren ſie gekommen und lagen dicht vor 
unſerem Graben. 

Das Krachen von Handgranaten zerriß be⸗ 


täubend die Morgenſtille — — von dem vor uns 


liegenden Gegner kam langſames Gewehrfeuer. 
Warum traten die Kerle nicht zum Sturm an — 
8 rklärung kam ſofort: rechts und links, 
noch ziemlich weit entfernt, aber doch deutlich ters 
ertönten engliſche Kommandos in 
unjerem Graben — — die Engländer waren 
bei den Nachbarkomfagnien ſchon eingedrungen, 
gingen 0 gegen uns vor. Wenn wir nur 
noch 5 Minuten länger hier liegen blieben, dann 
fing man uns alle miteinander! 

Ich riß die Leuchtpiſtole vom Gürtel und 
choß zwei rote Leuchtlugeln ab, für meine Leute 
03 Zeichen, den Graben zu räumen und ſich auf 
die Hauptſtellung zurückzuziehen und leichzeitig 
das Signal für unſere Artillerie, das Vorgelände 
unter Feuer zu nehmen. Ich rannte weiter nach 
rechts, um den Laufgraben zu gewinnen, der gleich 
hinter meinem Bunker die Verbindung na 
rückwärts herſtellte, war aber noch nicht weit 
gekommen, als ich vor mir eilige Schritte ver⸗ 
nahm. Wenn das nur nicht ſchon Engländer 
waren! — Ich machte eine Handgranate fertig 
und ſchlich leiſe um die nächſte Schulterwehr — 
— und prallte beinahe mit einem baumlangen 
Tommy zuſammen. Er erſchrak, als ob er 
einen Geiſt vor ſich hätte und rannte ſchleunigſt 
zurück, als ich ihm meine Handgranate vor die 
Füße warf. Ich wartete kaum die Detonation 
ab und folgte ihm auf 
mir liegende Grabenſtück immer mit einer Hand- 
granate ſäubernd. Schon war ich nur noch Kaf 
Meter von meinem Unterſtand entfernt, als drei 
I raten auf einmal über mich hinwegflogen 
und darauf hinter mir explodierten. Zum 
1 ben kam ich alio nicht mehr, der war ſchon 
von den Engländern beſetzt, über die Deckung 
laufen konnte ich auch nicht mehr, da ſchoß man 
mich wie einen wilden Hund ab — — — alſo 
ſprang ich in den Bunker und warf die Panzer⸗ 
türe hinter mir ins Schloß. 

„Det war aber höchſte Zeit, Herr Heutnant, 
der Kaffee wird ſchon kalt!“ 

Entgeiſtert fuhr ich herum: „Menſch, Paul, 
was machſt du denn noch hier, die Engländer ſind 
im Graben!“ \ 

„Ra, wenn ſchon — die werden auch wieder 
verſchwinden! Heute gabs nur Mer ele Herr 
Leutnant, und die Butter ift auch alle, Herr Qeit- 
mant ſollten wieder einmal an die Frau Mama 
ſchreiben, von wegen der Fettigkeiten!“ 


ſeite, welche den Sehſchlitz 


zan rohr führte ſenkrecht durch die 
welcher Stelle der Front wir uns morgen befin⸗ D 0 


Bunkers 


Stimme fragte: „Do 


dem Fuße, das jeweils vor 


t 


Bon Hubert Ernit 


Das war mix doch zu bnut! Syrah dieſer 
Menſch von Frühſtücken, yab jeden Moment muß⸗ 
ten die Engländer kommen, um uns hier auszu⸗ 
räuchern! Da dröhnte es ſchon laut an die Tür. 

„Aufmachen — Sie ſind Gefangene!“ rief 
eine Stimme in gebrochenem Deutſch. Ich über⸗ 
legte blitzſchnell: wenn es uns gelang, uns eine 
halbe Stunde hier zu halten, dann waren wir ge⸗ 
rettet, denn dann würde von hinten der Gegen⸗ 
ſtoß einſetzen. j 

Vorſichtig ſchob ich die Stahlplatte etwas bei- 
| in der Panzertüre 
verſchloß, und, mich 51 an die Wand drückend, 
ſchoß ich ſchnell zwei Schuß aus meiner Piſtole 
in die gegenüberliegende Grabenwand. Das war 
eine deutliche Antwort, die man anſcheinend 
auch verſtanden hatte, nach dem wütenden Gebrüll 
zu urteilen, das ſich draußen erhob. Gleich dar⸗ 
auf explodierte eine Handgranate vor der Tür, 
ohne daß dies eine andere Wirkung gehabt hätte, 
als daß der Bunker ein wenig zitterte. 

„Wir werden uns beliebt machen, Herr Leut⸗ 
nant, meinte Paul troden, „ſchade, daß wir die 
Brieftauben nicht fliegen laſſen können, da 
würden ſich die Brüder noch mehr ärgern!“ 

„Wo ſind Brieftauben?“ 

Paul zeigte auf einen flachen Korb aus Rohr⸗ 
geflecht: „Die ſind heute früh abgegeben worden, 
während Herr Leutnant im Graben waren.“ 
Mein Blick fiel auf den Kanonenofen, der in 
einer Ecke des kleinen Ranmes ſtand. Das Ofen⸗ 
Decke der 
durchmeſſer mußte eigentlich groß genug fein, um 
eine Taube hindurch zu laffen, 

„Schnell, Paul den Ofen weg, aber leiſe, ſonſt 
bekommen wir eine Handgranate bon oben!“ 

Während ich mit fliegenden Fingern die M el- 
dung ſchrieb und die Tauben ferkig machte, zog 
der Burſche das Ofenrohr heraus, was leider 
nicht ohne Geräuſch abging, Die erſte Taube ging 

latt durch, aber die zweite 


an, wütend mit Gewehren zu ſchießen. Gleich 
darauf hörte ich auch, wie man verſuchte, von 
außen auf den Bunker zu klettern. Jetzt wurde 
es brenzlich. 

In größter Haſt riſſen wir eine Schlafdecke 
von Pauls Torniſter und ſtopften ſie mit aller 
Macht in das Loch in der Decke. Jetzt — — — 
wir ſpürten das Auffallen der Granate 
ſrrangen zur Seite, uns eng an die Wand des 
rückend — — — würde die Decke die 
Gewalt der Exploſion aushalten — — — — töd⸗ 
lich langſam verfloſſen drei Sekunden 

zieder klopfte es an die Panzertür. Eine 
you speak English?“ 

855 er was at SAAN 

„Ergeben Sie fih doch, Sir, Sie ſehen doch, 
daß jeder Widerſtand nutzlos iit!” 

„Das ſehe ich durchaus nicht ein — holen Sie 
uns doch hier heraus, 
mitnehmen wollen!“ 

„Dann muß ih Dynamit anwenden — —“ 

„Das würde ich an Ihrer Stelle auch tun!“ 

„Nehmen Sie doch Vernunft an, Mann: noch 
kann ich Ihnen verſprechen, daß man Sie mit 
allen Ehren behandeln wird — ſpäter kann ich 
für meine re mehr garantieren.“ 
agen 
meiner Stelle ergeben?“ 

„Nein ..“ klang es zögernd 
haben Recht.. Good bye!“ 

Jetzt war es kritiſch. Wenn die Engländer 
bereits Dynamit zur Stelle hatten, dann war es 
mit uns aus. Wenn ſie aber erſt zu ihren Grä⸗ 
ben mußten, um es zu holen, dann hatten wir 
noch eine Viertelſtunde Galgenfriſt. Wir hörten, 
wie man vor dem Eingang des Bunkers zu gra⸗ 
ben anfing ... ſie bereiteten das Loch für die 
Sprengung vor, 

Flüſternd berieten wir. Beide batten wir keine 


„Nun — — 


zurück, „Sie 


Luft, uns wie die Ratten in der Falle abtun zu 


laſſen und beſchloſſen, im letzten Moment, wenn 
die Feinde ſich kurz vor der Sprengung etwas 
zurückziehen mußten, herauszub rechen und zu ver⸗ 
ſuchen über die Deckung zu enkkommen. Wenn 
ſchon geſtorben werden mußte, dann wenigſtens 
draußen, unter freiem Himmel und nicht allein 

. einige Tommys ſollten uns begleiten! 
Endlos langſam rannen die Minuten. Ein 
eigenartiges Gefühl war es doch, zuhören zu 
müſſen, wie man da draußen unſer Grab be⸗ 
er 9 5 ſaß ö 

Im ganzen faken wir nun etwas über eine 
halbe Stunde im Loch. Man behauptet ionit, daß 
in einer ſolchen Situation das ganze Leben vor⸗ 
überzöge — — ich merkte nichts davon. Unſer 
einziger Gedanke war: Werden die von hinten 
noch rechtzeitig kommen!? Endlos langſam ran- 
nen die Sekunden, das Graben hatte aufgehört. 

Plötzlich hörten wir Artillerieeinſchläge in 
unmittelbarer Nähe ... man ſchoß von hinten, 
bon unſeren Linien aus .. das konnte nur das 
Vorbereitungsfeuer für den Gegenſtoß fein! 
Aufatmend fahen wir uns an — das mwar wiri- 
lich höchſte Zeit geweſen ! 


* 
Eine Viertelſtunde 
. Graben. ie köſtlich 


i N ſchmeckte 
och die erſte Zigarette in der Freiheit! 
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l ſchien bon den Eng⸗ 
ländern bemerkt worden zu fein, denn fie fingen 


wenn Sie uns unbedingt 


Sie, würden Ste fih an 


[anter ſtanden wir in demi 


an den des Gentlemans heran. 


Mr. G. kauft einen „Tiſchn⸗ 


Eine wahre 


Wenn reiche Amerikaner gar nicht wiſſen, was 
ſie mit ihren Dollars anfangen ſollen, dann fah⸗ 
ren ſie nach Europa und kaufen einige Kiſten voll 
beſchmierter Leinwand, um ſie ihren en 
Freunden als Bildergalerie vorzuführen. h 

Mr. G. Präſident der Handelskammer einer 
mittleren Stadt im Staate Wyoming, war nach 
Europa gekommen, um einen Tiſchn zu erwerben. 
Einen wonderful Tiſchn. Platzen ſollten die 
ie Tiſchn ift kein Möbelſtück, jondern ein 
Bild von Tizian. Willen Sie, dem Maler Ti- 
ian, dem Erfinder der berühmten Haarfarbe. 

Mr. G. klapperte alle Auktionshäuſer des Kon⸗ 
tinents ab. Von Harris & Son in London, von 
Lepke & Co. in Berlin und von Figdor in Wien. 
Ganz zu ſchweigen von den Antiquitätenläden, die 
Mr. G. am Rialto unſicher machte. Das 
Schlimmſte aber war: Mr. G. fand keinen 
einzigen brauchbaren Tiſchn. . 

Mißgeſtimmt beſtieg er „S. M. S. Verona“, 
um dieſen trauxigen Erdteil zu verlaſſen, deſſen 
Muſeen ſo viel Sterne im Baedeker haben. Allzu 
gern hätte er einen von ihnen durch den Glanz 
eines Dollarſchecks (auf Site zum Er⸗ 
blaſſen gebracht. Aber die Direktoren der Bilder⸗ 
galerien bewahrten ihre Tiſchns wie weiland der 
wilde Drache. j i $ 

Mr. G. lag auf Achterdeck in einem Liegeſtuhl 
und träumte vor ſich hin. In ſeinem pilar- 
gehirn zogen wie verſchwommene Wunſchbil⸗ 
der die Gemälde des Tiziano Vecellio vorbei. 
Pſychdanalytiſch geſprochen, waren es die Tages⸗ 
reſte aus einer einbändigen Kunſtgeſchichte, die 
eigens für die oberen — ſagen wir heute noch 
ſechstauſend geſchrieben worden iſt. Es gibt eine 
Maſſe ſolcher Bücher in Amerika, die einem Mirt- 
tionskatalog nicht unähnlich find. Das entſchei⸗ 
dende Gewicht wird nämlich auf die Kaufpreiſe 
der Kunſtwerke gelegt. 4 

Während ſich Mr. G. in ſeinen ausſichtsloſen 
Paradieſen ergeht, bemerkt er neben ſich einen 
zweiten Gentleman. Dieſer Gentleman ſtopft 
nämlich gerade einen beißend ſcharfen Navy Cut 
in ſeine Schäg, der den Präſidenten der Handels- 
kammer der mittleren Stadt in Wyoming aus 
ſeinen Träumen herausreißt. Und ul Gentle- 
man zieht ein xotgebundenes Buch aus der Taſche: 
„Tizian und die Venetigniſche Schule“, 

Mir. G. fixiert ſeinen Nachbarn mit ſchlecht ver. 
5 Rückt ſeinen Liegeſtuhl 
Gerade will er 
den Tizianjünger Nummer zwei mit einer wohl⸗ 
überlegten Anſprache üher „Wahlverwandtſchaf⸗ 
ten unter beſonderxer Berückſichtigung der Venetia⸗ 
niſchen Schule“ überfallen, da ſtammelt der Gent⸗ 
leman mit unverkennbarem napolitaniſchen Ak⸗ 
zent: 


holenem Erſtaunen. 


Begebenheit 


g 


„Ich weiß, ich bin entlaryt. Das Bild ift 
auf dem Schiff Verraten Sie mich nicht um 
alles in der Welt.“ 3 

Er griff nach einem Scheckbuch der Banca 
d'Italia. 

„Ueberlegen Sie es fidh, bevor Sie mich an- 
zeigen. Sie wiſſen, daß auf unbefugte Ausfuhr 
von Kunſtwerken in Italien ſchwere Strafen bet- 
hängt werden. Wem nützen Sie damit? Wel- 
ches Intereſſe haben Sie an dem ſogenannten Ge⸗ 
meinſchaftsbeſitz des italieniſchen Volkes Gar 
keins, e Genügen Ihnen 10 000 Lire 
für den Anfang? Den Reſt bekommen Sie, wenn 
0 1 Bild in New Pork heil an Land gebracht 
habe.“ i 


Mr. ©. wurde von einem leichten Schwindel 
ergriffen. Aber er begriff. Er begriff, daß ſich 
hier eine unerwartete Chance bot, einen Betrüger 
zu betrügen. Er ließ ſich das Bild zeigen, Nachts 
packte es der Italiener in der Kabine aus. 
Mr. G konnte ſich nicht zurückhalten, als er das 
Gemälde ſah: „Ou, Tischn, a real wonderful 
Tischn“. Es war ein Selbſtbildnis des 
Venetigniſchen Meiſters. 


Langſam, aber unerbittlich ſetzte er die Expreſ⸗ 
ſerſchraube an. Seine Drohungen ſchüchterten 
den Italiener ein. Er erklärte ſich bereit, das 
Bild zu verkaufen. „Gut, wenn es fein muß, fo 
will ich mein Geld retten, bevor ich alles ber- 
liere.“ G. zahlte 6000 Dollar in bar auf 
den Tiſch 

Die Sache ijt noch nicht zu Ende. Als nám- 
lich Mr. G. das Schiff verlaſſen wollte, wurde er 
angehalten. Das Bild blieb in den Händen des 
Kapitäns. Mr. G. proteſtierte, aber völlig er- 
folglos. Alles, was er erreichte, war, daß der 
Tiſchn vorderhand in New Pork blieb, wo ihn das 
italieniſche Generalkonſulat mit Beſchlag belegte, 


Vier Wochen ſpäter erhielt Mr. G. die Nad- 
richt, er könne ſich das Gemälde abholen. Der 
Reſtaurateur habe geprüft, ob ſich unter der Ko⸗ 
pie des Tizian etwa ein echter Meiſter befinde. 
Es ſeien nämlich in letzter Zeit häufig wertvolle 
Gemälde durch Uebermalung aus dem Lande ge⸗ 
ſchmuggelt worden. ; 


Mr. G. nahm dieſe Nachricht mit Faſſung auf. 
Was ihn dagegen aiher Faſſung brachte, das war 
die Röntgenphotographie, die der Reſtaurateur 
von ſeinem Tiſchn angefertigt hatte, Denn unter 
den X⸗ Strahlen kam zum Vorſchein: Mrs. 
Mona Lifa verjönlid. Zwar nur bil⸗ 
ligſter Oeldruck, aber ihr Lächeln wax ausgezeich⸗ 
net. Und Mr. G. begriff worüber Signora Gio⸗ 
conda lächelte 


T. 


„Was iſt denn das hier,“ meinte der Führer 
des Stoßtrupps, der uns befreit hatte. Er zeigte 
auf ein Seitengewehr, das dem Bunkereingang 
gegenüber in die Grabenwand geſteckt war, Da⸗ 
ran hing an einem Riemen, eine engliſche 
Piſtolentaſche, ein Zettel aus einem Notizbuch 
war daxangeklemmt. 

„Das ſcheint eine Nachricht für Sie zu ſein, 
Kamerad“ 

Ich las das ſchmutzige Stück Papier: 

„Unbekannter Kamerad, ich möchte 
Ihnen nur jagen, daß ich mit diefer Löſung 
durchaus einverſtanden bin, Well — 
vielleicht begegnet man ſich einmal nach 
dem Kriege. 


Leutnant Me. Ber wick, 

2. Btl. Laneſhire Guards“ 
Ich freute mich rieſig über dieſe Aufmerkſam⸗ 
keit eines ritterlichen Gegners und trug die 


Waffe bis an das Ende des Krieges. Oft be⸗ 
trachtete ich die kleine Silberplatte auf ihrem 
Schaft mit dem eingravierten Namen meines 


un bekannten Feindes und war, offengeſtanden, 
ebenſo einverſtanden wie er, daß ihm damals das 
Schickſal die Löf 3 der Hand 

94 0 jal die Löſung aus der Hand genommen 
atte. 


Gebote für Kinobeſucher 


Von Herbert Trüding 


I. 
Du ſollſt ſtets erſt ea Beginn der Vorſtel⸗ 
lun Einlaß in deine Sitzreihe jegehren. Deinen 
Nachbarn iſt es eine Wonne, mit Sack und Pack 


aufſtehen zu müſſen, um dich durchzulaſſen. Es 
erhöht den Reiz der Situation, wenn dir der 


Platz nicht behagt und du deshalb während der 
Vorſtellung noch ein oder zweimal freundliche 
Menſchen in verſchiedenen Reihen zum Aufſtehen 
ermunterſt. 


II 


Du ſollſt deinen Weberzod fo ausziehen, daß 
u mit dem einen Ellbogen deinem Hintermann 
den Zwicker von der Naſe ſtößt und mit dem an⸗ 
deren der Dame vor dir den Hut vom Kopfe reißt. 


Sie werden dich durch Aeußerungen der Dant- 
barkeit belohnen 
III. 


Du ſollſt während eines getonfilmten Box- 
matches durch laute Zurufe, wie: „Gib ihm Sau⸗ 
res!“ oder „Menſch, da bleebt dir de Spucke 
wech!“ das Publikum in die richtige Stimmung 
bringen. 

IV. 

Du ſollſt deine hübſche Nachbarin, indes ſie 
geſpannt auf die Leinwand blickt, am Knie be⸗ 
rühren. Iſt ſie darüber empört, bitte ſie mit den 
Worten um Entſchuldigung: „Verzeihen Gnä⸗ 
digſte, aber es iſt ſo finſter, daß ich Ihre Knie 
nicht von den meinen unterſcheiden konnte.“ 


V. 

Du ſollſt es dir jum oberſten Geſetz machen, 
die Schlagerlieder laut mitzuſingen, denn die 
Leute ſind nur ins Kino gegangen, um deine 
Stimme zu bewundern. 


VI. 


Du ſollſt deinen Nachbarn ſtets vorausſagen, 
was jetzt und jetzt kommen wird. Du mu Eon 
daß lauter Kretins um dich ſitzen, die das nicht 
von ſelbſt verſtehen. ; 


VII. 


Du ſollſt überhaupt fortwährend auf deinen 
Nachbar einreden. Am beiten iit, ihm mitten in 
der ſpannendſten Szene zu erzählen, daß du 
geſtern mit der Brigitte Helm ausgeritten biſt 
und daß Harry Piel in Wirklichkeit Peter Knorle 
heißt, auch wenns nicht wahr tt. 


VIII. 


Du ſollſt während einer Kußſzene das Küſſen 
recht laut kopieren. Die Leute ſollen, dich um 
deine temperamentvolle Nachbarin beneiden. 


IX. 


Du . von deinem Sitze geräuſchvoll auf- 
ſpringen, ehe der Tonfilm aus iſt. Deine Hinter⸗ 
männer brauchen ohnehin nichts mehr zu hören 
und zu ſehen. Wer intereſſiert ſich ſchon für das 
happh⸗ end? 


” bei Kopfschmerzen, Migräne, 


Unbehagen aller Art, Muskel: 
und Gelenk-Rheumalismus 


Vor dem großen Kampf in Miami 


S 


Der Italieniſche Borweltmeifter im Schwergewicht Primo Carrera (links) und der Heraus⸗ 
forderer Tommy Loughran lrechts), die am 28. Februar in Miami Beach (Florida) zum 
Kampf um die Weltmeiſterſchaft antreten werden. 
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K Hannack. 


für einen 


Hamburg, 28. Februar. Das Hanſeatiſche 
Sondergericht verkündete am Mittwoch nach mehr- 
tägiger Verhandlung unter ſtarkem Andrang des 
Publikums das Urteil in dem Prozeß gegen 
berüchtigten Ein⸗ und 
Der Angeklagte wurde wegen Ver⸗ 
brechens gegen den § 1 des Geſetzes über 
währleiſtung des Rechtsfriedens vom 13. 
1933 in vier Fällen zum Tode und zum Verluſt 


Oktober 


der bürgerlichen Ehrenxrechte auf Lebenszeit ver⸗ 
urteilt. 


wurde am 


In der Begründung ſagte der Vorſitzende, nach 
dem heutigen Rechtsempfinden werde nicht der 
Erfolg der Tat, ſondern der verbrecheriſ ch e 
Wille des Täters beſtraft. Hannack ſei ein 
durch und durch aſozialer Menſch, der 
wit 


| Kindesm 


Dresden, 28. Februar. Eine ſchwere Bluttat 

Dienstag in der Wallotſtraße ver⸗ 
übt. Dort hatte die 32 Jahre alte geſchiedene 
Laborantin Erdmann eine Wohnung inne, die 
fie mit dem 31jährigen Pſychographologen Artur 
KHillguß teilte, Wegen verſchiedener Streitig⸗ 
keiten wollte ſie ſich von Killguß trennen und am 
Dienstag ihre Sachen aus der Wohnung 
holen. Zu ihrem Schutze hatte ſie ſich einen 
Bekannten mitgebracht. Es kam zu einer heftigen 
Auseinanderſetzung mit Killguß, der der Frau die 
Kehle durchzuſchneiden verſuchte. Als 
der Bekannte der Frau zu Hilfe kam, wandte ſich 


Killguß gegen ihn und brachte ihm ſchwere Stich⸗ 


verlezungen an Arm, Bruſt und Rücken bei. Es 
elang der Frau und ihrem Begleiter, aus der 
Wohnung zu f Iiü chte n. 

Während der Auseinanderſetzungen hatte das 


pierjährige Söhnchen Herbert des Kill⸗ 


7 0 guß die Wohnung betreten. Als die Polizei ein- 
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N ion Stent 


im Rameranichaftsbaus 


Von stud. theol. Wolfgang Albers, Beuthen 
Neben dem Korporations⸗ und Freiſtudenten 


i tritt heute als wichtiger Beſtand der deutſchen 
Studentenſchaft der Jungakademiker auf, 


denkt an den Hochſchulen führen, einen 


rakters wird. Aus dieſen und anderen Gedan 


der ſich freiwillig in das Gemeinſchaftsleben 
eines Kameradſchaftshauſes eingegliedert 
bat. Dieſe Studentenhäuſer, die in allen dent- 
ſchen Univerſitätsſtädten errichtet find, geben ein 
deutliches Zeichen von der regen Tätigkeit des 
nationalſozialiſtiſchen Staates, der auf jedem 
Gebiete Gru Klagen ſchaffen will, auf denen 
eine neues Leben in Deulſchland aufgebaut wer⸗ 
den kann. Der einfache SA.⸗Mann, der ſeinen 
Kampf auf der Straße führte, hat nicht allein 
zur Errichtung des dritten Reiches beigetragen, 
einen ebenſo heftigen Kampf mußte der Stiu- 
Kampf, 
der ihm oft zu ſchwer wurde, weil bier Welt- 
anſchauung gegen Weltanſchauung ſtand. 

Als die Bewegung zum Siege kam, ſah ſich 
der nationalſozialiſtiſche Student vor einer Fülle 
neuer Aufgaben, die er gerne auf ſich nahm, da 
er ja jetzt frei und ungehindert ſeine Arbeit für 
das neue Deutſchland anfaſſen konnte. In eine 
äußere, weithin ſichtbare Form wollte er ſeine 
Ideen kleiden. Er merkte deutlich, daß das ge⸗ 
wonnene Volksgut, daß der Abiturient im Mr- 
beitsdienſt ſich errungen hat, in der Studien⸗ 
zeit weiter gepflegt werden müſſe, damit es nicht 
verloren geht, jondern ein feſter Teil des coy 

en 
heraus entſtanden dieje Hochburgen der 
nationalſozialiſtiſchen Studenkenſchaft. 
Man ſoll nicht kleinlich nach der Notwendig⸗ 
keit ſolcher Neuein richtungen fragen oder mit 
dem Einwand kommen, es gäbe die Korporationen, 
die Juſammenhalt üben; man foll ſich lieber 
einmal vorſtellen, wie wichtig es für einen Volks⸗ 
ſtaat iſt, ſeine ſpäteren Führer nicht allein in 
Kameradſchaft zu ſchulen, ſondern ſie auch alles 
durch die Brille des Nationalſozialismus ſehen 
zu laſſen, damit ſie ihr ganzes Denken in dieſer 
Richtung einſtellen. Das Studentenhaus will 
nie Menſchen zu Nationalſozialiſten erziehen, 
ſondern es will Nationalſozialiſten 
ſtaatspolſſiſch tomasen. Alle jungen 
Semeſter und Abiturienten „ 


| 


die Ge- | haufen bei Bremen 


ih darauf bin⸗ i ſtieg in dasſelbe aus ziemlicher Höhe herunter⸗ 


Todesſtrafe 
Ein⸗ und Ausbrecher 


(Telegraphiſche Meldung) 


laden ſei. Vor ihm müſſe die Allgemeinheit 
geſchützt werden. Nur die ſchwerſte vom Geſetz 
vorgeſchriebene Strafe, die Todesſtrafe, könne 


den | eine gerechte Sühne für Hannacks Verbrechen ſein. 
Ausbrecherkönig Ernit | Hannad nahm das Urtei 


ruhig entgegen. 

Hannack verbüßte in der Strafanſtalt Olslebs⸗ 
eine längere Freiheitsſtrafe 
wegen Raubmordes. Im Jahre 1932 entwich er 
von dort und reihte in der Folgezeit ein Verbre⸗ 
chen an das andere. So oft er auch verhaftet 
wurde, ſo oft gelang ihm auch die Flucht. Stets 
gab es einen erbitterten Kugelwechſel 
zwiſchen ihm und der Polizei. Erſt am 26. Okto⸗ 
ber 1933 konnte er nach einer wilden Schie⸗ 
Berei, in deren Verlauf er ſelbſt verwundet 


verbrecheriſchen Energien ge⸗ wurde, verhaftet werden. 


ord und Selbſtmordverſu 


[Telegraphiſche Meldung) ; 


Yy 


traf, fand fie das Kind mit durchſchnitte⸗ 
ner Halsſchlagader tot auf. Killguß 
hatte ſich ſchwere Stichverletzungen beigebracht und 
den Gashahn aufgedreht Die Verletzten 
wurden dem Krankenhaus zugeführt. 


Kohle aus Indochina an der Saar 
(Telegraphiſche Meldung.) 

Mannheim, 28. Februar. Wie die Saarfront 
meldet, wird gegenwärtig das erſte Schiff mit 
Kohlen aus Indochina im Saarbrücker 
Hafen entladen. Das Blatt bemerkt hierzu. 
„Das ijt die neueſte Errungenſchaft auf 
dem Gebiet ausgeklügelter Kontingentwirtſchafts⸗ 
theorie. Der Transport dieſes Antrazits geht 
tauſende Kilometer über die Erde, 
während im nahen Ruhrgebiet Millionen 
Tonnen gleichwertiger Kohlen nicht abgeſetzt wer⸗ 
den können, da für fie die Grenzen geſperrt find.“ 


— 


Bei einem guten Vortrag über die] fällt. 


weiſen: 
braune Idee werden fie wohl viel Erfolg bei den 
Zuhörern ernten, durch den Beweis aber, daß 
fie in der Tat im Arbeitsdienſt und Kamerad⸗ 
ſchaftshauſe alle Unterſchiede überbrückt und dem 
Geſamtwohl gedient haben, fih den Dank des 
Volkes ſichern. — y 

Das Studentenhaus in Leipzig, dem ich 
angehörte, ſoll das ſchönſte in Deutſchland ſein, 
Die Studentenſchaft kaufte eine große ſonnige 
Villa auf und richtete es für 160 Leute ein. 
Der Leiter, Georg Zimmermann, ein alt 
bewährtes Mitglied der Bewegung, ein Freund 
Schlageters, der in Oberſchleſien ais 
Selbſtſchutzktämpfer ſtand, hat ſich die Afins 
feiner Studenten durch das kameradſchaftliche 
Auftreten allen gegenüber raſch erworben. Er 
ioll der einzige nichtakademiſche Leiter eir es 
ſolchen Hauſes in Deutſchland fein. Hier müßten 
wir Studenten von uns aus eingreifen und for⸗ 
dern, daß alte bewährte Streiter der 
Bewegung, die für je eine Aufgabe geeignet 
ſind, als Führer ſolchr Häuſer eingeſetzt werden. 
Erſtens um ihnen als Dank für ihre Treue ein 
Arbeitsfeld zu ſchaffen, an dem ſie mit ganzer 
Liebe hängen können, und zweitens um zu zeigen, 
daß wir uns nicht nur mit allen Volksſchichten 
gleichſtellen, ſondern auch Führer, die nicht unſe⸗ 
rem Stande angehören, über uns anerkennen 
und ihnen folgen. 

Das Studentenhaus iſt ſo eingerichtet, daß ſich 
im Obergeſchoß die Arbeitsräume der einzelnen 
Kameradſchaftten, im erſten Stock die Schlaf⸗ und 
Waſchräume befinden. Ein großer Speiſeſaal, 
Vortragsraum, Tages-, Billard. und Zeitungs⸗ 
zimmer ſteht allen Mitgliedern zur Verfügung. 
Jede Kameradſchaft, die durchſchnittlich 12 
bis 14 Mann beträgt, verkörpert eine Fakul⸗ 
tät, ſo gibt es die theologiſche, juriſtiſche Kame⸗ 
radſchaft uff. Dieſe Durchführung iſt beſtimmt 
vorteilhaft, hat man doch ſo Gelegenheit, inter⸗ 
eſſierende Studienfragen mit den Kameraden der 
gleichen Fakultät durchzuſprechen oder man kann 
ſich gegenſeitig mit Büchern aushelfen oder 
Arbeiten gemeinſam durchführen, 

Das luſtigſte Leben beginnt oft erſt bei uns 
am Abend nach dem Zapfenſtreich in den Schlaf⸗ 
räumen. Erzählen könnte ich, wie jeder Neuling 
eine Prüfung zu beſtehen hat, denn in der erſten 
Nacht wird ſeine ruhige Schlummerſtätte der 
feſten Grundlage, nämlich der Bretter, beraubt, 
damit der Bewohner des Bettes bei ſeinem Ein⸗ 


— ee 
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Die neue Segelfliegertracht 


Auf dem Berliner Flugplatz Gatow übte am 


eines Segelfliegerſturms in der neuen blau⸗grauen Segelfliegertracht. Sie unter⸗ 

ſcheidet ſich von der Kleidung der Motor⸗Sportfli eger hauptſächlich dadurch, daß an Stelle des Rocks 

eine „Kletterweſte“ getragen wird. Unſer Bild zeigt die Gruppe vor dem ſelbſtgebauten Gleit⸗ 
flugzeug „Bruno Loerzer“. 


Die Selbſtverwaltung bleibt 


Führerverantwortung ſtatt Abſtimmung 7 Die Bedeutung des preußiſchen 
Gemeindeverfaſſungsgeſetzes 


Am 1. Januar iſt das neue preußiſche Ge⸗ 
mein deverfaſſungsgeſetz in Kraft getre- 
ten. Die Berufung der von der Aufſichtsbehörde 
zu ernennenden Gemeinderäte (Ratsherren in der 
Studt, Dorfälteſte in den Landgemeinden) muß 
ſpäteſtens am 1. April erfolgt ſein. Die Bedeu⸗ 
tung dieſes neuen Weges, der damit die Ge⸗ 
meindepolitik im größten deutſchen Lande ein⸗ 
ſchlägt, iſt in dem Runderlaß des preußiſchen 
Innenminiſters und Miniſterpräſidenten Gö⸗ 
ring hervorgehoben. Der Erlaß hebt drei wich⸗ 
tige Geſichtspunkte des neuen Gemeindeverfaſ⸗ 
ſungsrechts beſonders hervor: 


1. Die Selbſtverwaltung beſteht 
weiter, ſie iſt lediglich von dem Weg der 
Abſtimmungen befreit, an die Stelle von Mehr⸗ 
heitsbeſchlüſſen tritt die eigene Verant⸗ 
wortung der Führer. 


2. Der Grundſatz der Totalität des ge⸗ 
meindlichen Wirkungskreiſes iſt nicht aufgeho⸗ 
ben Damit iſt auch der Inhalt der Selbſtver⸗ 
waltung in den neuen Geſetzen bewahrt. (Daß 
die Staatsaufſicht ſtraffer gehandhabt wird als 
bisher. iſt nach manchen Erfahrungen vergan⸗ 
gener Jahre ſelbſtverſtändlich, taſtet aber den 
Grundſatz der Selbſtverwaltung nicht an. 


grunde, denn man will erkennen, ob der Neuling 


[Sinn für einen Streich beſitzt. Als mir 


dies am erſten Tag paſſierte, fragte ich traurig, 
oh meine Kameraden an mir etwas auszuſetzen 
hätten. Ein wildes Geheul, das wie Lachen klin⸗ 
gen ſollte, ſchlug mir entgegen. Mich erfaßte „der 
Zorn des Gerechten“, und ich, begann einen 
Mampi mit Decken und Kiſſen, der be⸗ 
geiſterk von allen Seiten aufgenommen wurde 
und ſich ſo erweiterte, daß eine Kameradſchaft 
gegen die andere „zu Felde zog“. Daß ein über⸗ 
eifriger Kämpfer unſerem Führer Zimmermann, 
den er nicht erkonnte, als dieſer die Ruhe Her- 
tellen wollte, ein großes Glas Waſſer ins 
Geſicht goß, ſei nur nebenbei erwähnt. 

Früh um 6 Uhr tönt die Trompete durchs 
Haus, uns bald darauf beginnen die Freiübun⸗ 
gen. Sim Morgenappell werden frohe Lieder 
gejungen, und dann begeben ſich die meiſten zur 
Unwerſttät, einige arbeiten zu Haufe, und ab und 
zu hilft einer den Küchenjungens. So manche 
Mutter wäre erſtaunt, wenn ſie ihren Sohn ſich 
wirtſchaftlich betätigen ſähe, wie er auf⸗ 
wäſcht und abtrocknet und mit mehr oder 
weniger Geſchick Kartoffeln ſchält: was der Sohn 
zu Hauſe mal als Aushilfe nur widerwillig tat, 
erledigt er hier freiwillig und gern, da er 
wußt ſein Gemeinſchaftsgefühl zeigen und ver⸗ 
werten will. 


lebens ift die Heimabendausgeſtaktung. 
Oefters finden große Kameradſchaftsabenbe ſtatt, 
an der alle ee des Hauſes teiltichmen; 
Freunde und Bekannte werden dazu eingeladen. 
Klavierſtücke werden vorher eingeübt, Laienſpiele 
geprobt, Gedichte gelernt, Lieder einſtudlert. Ein 
jeder muß nach ſeinem Können zu dem Gelingen 
eines ſolchen Abends beitragen. So vexanſtalteten 
wir einmal einen „Deutſchen Abend“, an 
dem wir u. g. ein Langemarck⸗Totengedenkſpiel 
aufführten, Balladen vortrugen, Briefe gefallener 
Studenten vorlaſen und alte deutſche Lieder ſan⸗ 
gen. Mit viel Arbeit werden dieſe Sachen ein⸗ 
geübt, aber gerade dieſe Mühe bringt dann eine 
größere Freude mit ſich, wenn alles gelingt und 
Schönes und Wertvolles den Kameraden geboten 
werden kann. Die Laienſpieler ſpielten nicht nur 
das eine Stück, ſondern übten und probten weiter, 
bis ñe zu dem Entſchluß kamen, eine richtige 
Laienſpielgruppe aufzuziehen, um in den 
großen Sommerferien eine Spielfahrt nach Dit- 
preußen zu unternehmen. 


Eine Abſicht liegt dieſer „Prüfung“ zu⸗ 


Ein wichtiger Beſtand des Kameradſchafts⸗ W 


Sonntag zum erſtenmal eine Segelſchülergruppe 


3. Die ehrenamtliche Mitwirkung 
des Bürgers behält ihren Platz. Wie bisher, 
können Mitglieder aus der Bürgerſchaft zu 
Schöffen, Beigeordneten, Schulzen und auch zu 

Bürgermeiſtern ehrenamtlich berufen werden. 


Dagegen haben die neuen Gemeinderäte nur 
noch eine beratende Funktion. Es gibt keine 
Kollegien mehr, auch die Magiſtrate haben 
aufgehört zu beſtehen. Das Geſetz und der Cr- 
laß des Innenminiſters beſtimmen ausdrücklich, 
daß der Leiter der Gemeinde für beſtimmte Fra⸗ 
gen den Rat des Gemeinderats einholen muß 
[Haushalt uſw.), während er in allen ſonſtigen 
Fällen nicht verpflichtet iſt, den Gemeinderat ein⸗ 
zuberufen. Als Gemeideräte ſollen erfahrene 
und verdiente Männer berufen werden, das hebt 
der Runderlaß noch einmal beſonders hervor. Bez 
rufsſtände, die einer Gemeinde ihr bejonderes 
Gepräge geben, ſollen dabei angemeſſen berück⸗ 
ſichtigt werden. 

Für die Städte wird ein Stadtbrief ver⸗ 
liehen, in dem noch beſondere Beſtimmungen über 
die Berufung von Gemeinderäten gegeben ſind. In 
Bauerndörfern kann an Stelle der Gemeinde⸗ 
räte die Dorfverſammlung treten, die 
für die Ernennung des Gemeindeſchulzen Vor⸗ 
ſchläge macht. Dieſes Sonderrecht kann von der 
Aufſichtsbehörde nach Fühlungnahme mit dem 
1 und dem Kreisbauernführer verliehen 
werden. 


Auf dieſe Weiſe gehen die Verbindungen, die 
man in der Studienzeit geknüpft hat, nicht ver⸗ 
loren, ſondern werden in den Fexien fortgeſetzt, 
in denen man eine neue Schickſalsgemeinſchaft 
bildet, die aber ſchon vorher zuſammen en a 
war, ſo daß ein Sichfinden und Sicheinleben un⸗ 
nötig iſt und man gleich vom erſten Tage an ge⸗ 
meinſchaftliche Eindrücke aufnehmen und verarbei⸗ 
ten kann. — Fröhliche und heitere Abende finden 
ebenfalls ſtatt, an denen man ſieht, wie eine kräf⸗ 
tige und geſunde Jugend das Lachen nicht verlernt 
hat, ſondern in ihm auch ein Mittel zur Ueber⸗ 
windung mancher Nöte und zur Geſundung in⸗ 
neren Leides ſieht. 


Viel wäre noch über das Leben des „Kame⸗ 
radſchaftshäuslers zu erzählen, aber wenn dieſe 


Worte bei einem jungen Menſchen keine Freude 
zu dieſer Lebensauffaſſung wachgerufen haben, 


jo werden dies auch nicht mehr Worte vermögen. 
Deutſche Kameraden, unſer Führer hat feine Fu- 
1 in Not verbracht, jetzt opfert er ſeine 
eſten Mannesjahre für Deutſchland, für uns, 
um uns eine freudige Zukunft zu bauen! All ſein 
Wollen iſt aber wertlos, wenn wir nicht dankbar 
für ſein Geſchenk ind und ihm ein unbeding ⸗ 
tes Vertrauen ſchenken. Dieſes Vertrauen 
müſſen wir aber auch bekunden, indem wir ſeine 
Werke weiter ausbauen helfen. Das deutſche 
ſtudentiſche Kameradſchaftshaus ii: 
ein Teil dieſes Werkes. Es ruft uns junge Men- 
ſchen in ſeine Reihen, wir wollen ſeinem Rufe 
folgen, denn in ihm weht Hitlers Geiſt und 
ollen, und dieſes ſoll uns mit mächtiger 
Lohe erfüllen, ſoll eindringen in jeden Bluks⸗ 
tropfen, den wir dann freudig für unſer deutſches 
Volk zu opfern bereit ſind. 


Du ſchwarze Fahne mit Schaufel und Schwert 
Wehſt auf unſeren Turmes Zinnen 

Und rufſt, wenn gleich das Erhören lange währt, 
Im Flattern zum harten Werk beginnen. 

Doch viele ſtehen ſchon treu zu dir, 

Junge Studenten haben dich erkoren, 

Sie ſtehen zu mutigem Kampfe hier 

Siegreich und niemals verloren. 

Sie haben ſich eine Burg gebaut, 

Von der fie die Botfhaft euch künden, 

In der ſie ſich ſammeln im Geiſt und im Laut, 
Um dann den Weg in das Volk zu finden. 

Die tapferen Recken der braunen Armee 

Mahnen dich: Deutſcher Student, ſchließ dich nicht aus, 
Ficht mit uns für Hitlers große Idee: 
Werde zum Ritter im Kameradſchaftshaus 


Empfang in Görlitz 
(ENTE a TEE —— WETTE, 


Breslau, 28. Februar, 


ihreHeimatorte zurück. 


Die Durchführung der Urlauberzüge] Verpflegung, im ganzen alfo 20. — RM. Dieſer 
wurde in folgender Betrag ift wohl allgemein durch den Unter ne þ- 


„Kraft durch Freude“ 
Art und Weiſe ermöglicht: 
Die Organiſation ſtellte die Deutſche Nr- 
beitsfront, die Fahrt führte die Deutſche 
Reichsbahn koſtenlos durch, die Zu⸗ und Ab⸗ 
fahrt von den Bahnſtationen gewährte die Deu t- 
ſche Reichspoſt koſtenlos. Die Gaſtwirte er⸗ 
balten pro Tag 2.— RM für Unterkunft und 


Landesſinanzumt 
Merſchleſien aufgehoben 


Berlin, 28. Februar. 


Das vom Reichskabinett am Dienstag be⸗ 
ſchloſſene Geſetz zur Vereinfachung und Ver⸗ 
billigung der Verwaltung ſieht u. a. vor, daß 
die Landesfinanzämter Breslau und Ober⸗ 
ſchleſien aufgehoben werden und an 
Landes⸗ 
finanzamt in Breslau geſchaffen 


ihrer Stelle ein neues 


wird. N 


Bilder von der 
Amtswaltervereidigung geſucht! 
Oppeln, 28. Februar. 
Während der Amtswaltervereidigung in Op⸗ 


peln am 24. und 25. Februar find durch Lieb⸗ 
haberphotographen viele Aufnahmen gemacht wor⸗ 


den. Zur Erinnerung an die Tagung benötigt die i 


Untergauleitung Bildabzüge. Die Teilneh⸗ 
mer, die Aufnahmen gemacht haben, werden daher 
gebeten, zwei Bildabzüge der Untergau- 
leitung in Oppeln, Turmſtraße 5, zur Verfügung 
bu ſtellen. g 


Kunſt und Wiſſonſchaft 


Hermann Stehr und Oberſchleſien 


Das Februarheft des „Oberſchleſier“ ift 
unſerem ſchleſiſchen Dichter Hermann Stehr zu 
feinem 70. Geburtstag gewidmet. Der Heraus⸗ 
geber Karl Sezodrok widmet Hermann Stehr 
eine warme perſönliche Erinnerung, der er Be⸗ 
F oberſchleſiſcher Schrift. 

eller zu Stehr folgen läßt. Willibald Köh⸗ 
Ler bringt inhaltreiche Splitter von Stehr, und 
Friedrich Deml (Oppeln) beſchreibt eine Fahrt 
Oppelner Freunde zu dem Dichter. Alfons Hay- 
duk windet dem Unperwüſtlichen einen fröhlichen 
Geburtstagsſtrauß, Willibald Köhler ſchildert, 
pie fein Stehrbuch entſtand, 

aerge 


Athen erhält eine Oper 


Griechenlands Hauptſtadt gehörte bis heute 
gu den wenigen europäiſchen Großſtädten, die 
eine Oper PER: Jetzt hat der griechiſche 
Staat die Gründung eines Opernhauſes f 
fen und einen jährlichen Zuſchuß von 20 Millionen 
„Drachmen bewilligt. Die Oper wird in dem von 
dem deutſchen Architekten Ziller erbauten 
Stadttheater untergebracht und ſoll unter Mit⸗ 
hilfe A . theatertechniſcher Firmen zur 
modernſten Bühne des Oſtens geſtaltet werden. 
Die Tatſache, daß Ather: bisher keine Oper bejab, 
It deshalb beſonders merkwürdig, weil das grie⸗ 
chiſche Volk ſehr ſangesfreudig iſt und ſelbſt eine 
en an hervorragender europäiſcher Sänger 


Nie ſchleſichen Urlauber 
-Tommen wieder 


Die schlesischen Urlauber aus 
Hessen treffen am Donnerstag vormittag in Görlitz wieder ein. Der 
Bezirksleiter der Deutschen Arbeitsfront und Landesobmann Ost, Pg. 
Kulisch, wird die Urlauber in Görlitz empfangen und zu ihnen 
sprechen. In Breslau findet keine Begrüßung statt, sondern die einzel- 
nen Urlauber fahren nach dem offiziellen Empfang in Görlitz sofort in 


1. März 1934 


Zweite Gemeinderatssitzung 
—————— — —— 


[Eigener Bericht) 


Oppeln, 28. Februar. 

Noch Amtswaltervereidigung und 
Untergaukongreß, bei denen ſich in dem feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Oppeln weit über 10 000 Gäſte einge⸗ 
funden hatten, hat das Stadtbild wieder ſein altes 
Geſicht erhalten. Oberbürgermeiſter Leuſchner 
hat nach dieſen Tagen auch zum zweiten Male den 
Gemeinderat einberufen, um mit dieſem ins⸗ 
beſondere die Baupläne und Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
maßnahmen der Stadtverwaltung zu beſprechen. 
Hierbei wurde auch durch den Oberbürgermeiſter 
und durch Kreisleiter Settnik der Bürgerſchaft 
beſonderer Dank für die herzliche Aufnahme der 
Gäſte zum Ausdruck gebracht. Anſchließend wurde 
die Feſtſtellung der Zahl der hauptamtlichen und 
ehrenamtlichen Beigeordneten ebenſo wie 


der Gemeinderäte beſprochen. Der Auf⸗ * : 

lihtöbehörbe wird borgejchlagen, vie Zahl ber | Kanrunnsanftalten, e E 
hauptamtlichen Stellen für den Leiter der Ge- 8 6 des Gesetzes A Wiéderherſtellu oyi Be 
aß l meinde und die hauptamtlichen Beigeordneten auf rufsbeamtentu A d y N 0 far d 2 et. 
auf die Reiſezeit angerechnet wird und, ſoweit pier feſtzuſetzen, und zwar follen die Stellen be- i Gegen den in den Auheſtand ve 
dieſe Zeit nicht ausreichte, die darüber hinaus- | lebt werden mit dem e e dem setzten Dr Rin ke ift gleichzeitig ein Die nſt⸗ 
gehende Zeit in der Mehrzahl der Fälle durch den Ka ſtraf verfahren eingeleitet worden. 
Unternehmer bezahlt worden iſt. Aus dem Dienſte der Provinzialverwaltung 
von Oberſchleſien entlaſſen wurde auf Grund des 
$ 4 des Geſetzes zur Wiederherſtellung des Be- 
rufsbeamtentums der jeit längerer Zeit von den 
Dienſtgeſchäften bei der Provinzialverwaltung be- 
urlaubte Landesinſpektor Mosler. 


Verhaftungen bei der 
Reichsbahnbetriebskrankenkaſſe 


Oppeln, 28. Februar. 
der Reichsbahndirektion 
Oppeln teilt mit: 


Verhaftet wurden ber frühere Bore 
litzende der Reichsbahnbetriebskran⸗ 
kenkaſſe Oppeln ſowie der frühere Verwal. 
ter des der Betriebskrankenkaſſe gehörigen Hei. 
mes in Ziegenhals wegen dringenden Ver⸗ 
dachts, zum Nachteil der Reichsbahnbetriebskran⸗ 
kenkaſſe ſtrafbare Handlungen begangen 
zu haben. Weitere Ermittlungen ſind im Gange. 


gen vorgeſehen. Nachdem bereits an der Malas 


Stadtrandſiedlungen entſtanden iſt, wird nunmehr 


Stadtrandſiedlungen folgen. 


N 


Benmtenentlaffungen 
bei der Brobinzialbermaltung 


Ratibor, 28, Februar. 
Auf Anordnung des Preußiſchen Miniſters des 
Innern ſind der Direktor der Oberſchlefiſchen 
Sevi al eee und der Oberſchleſiſchen 
mer gezahlt worden. Der Unterhalt der Fami⸗ Provinzial-Lebens., Unfall. und Haſtpflichtver⸗ 
lie während der Urlaubszeit wurde dadurch ſicher⸗ 
geſtellt, daß der bezahlte Tarifur laub 


e 
nd des 1. Beigeordneten wurde auf drei, 
ie Zahl der Gemeinderäte auf 16 W 

Für die ehrenamtlichen ee find Dezer- 
110 7 vorgeſehen, die ſie ſelbſtändig zu verwalten 
aben. 

Erfreulich iſt es zu hören, daß bereits im März 
mit umfangreichen Bauarbeiten begon- 
nen werden wird. So werden auf dem Baugelände 
des früheren Textiloſe⸗Werles insgeſamt 


148 Not. und Behelfswohnungen 


errichtet werden. Ebenſo konnten aber auch wei⸗ 
tere Mittel für die Errichtung von Stadt⸗ 
randſiedlungen beſchafft werden. Der 


Totenehrung 
für gefallene SA.⸗Kameraden 


Breslau, 28. Februar. 

Um die Toten der ſchleſiſchen S A. be- 
ſonders zu ehren, wird die Schleſiſche Funk⸗ 
ſtunde an jedem Sonntag vormittag vor der je⸗ 
weiligen kirchlichen Morgenfeier in den Wochen, 
in l der ae 9 55 a 
lers jahrt, eine Gedenkſtunde einrichten. Z A n : 
Erſtmalig beginnen die ſchleſiſchen Sender mit] Stadtteil Satran wird in dieſem Jahre eine 
dieſer Totenehrung am Sonntag, dem 4. März weitere Bebauung erfahren, damit im Zuſammen⸗ 
1934. Die Dauer der Sendung wird zeitlich nicht hang wird eine Wegebefeſtigung in diefer 
genau feſtgelegt. Sberſturmführer Waldemar] Stadtrandkolonie erfolgen. Ebenſo werden in 
Glaſcr. Referent für Politik in der Abteilung dieſem Stadtteil Regenwaſſer⸗ und Schmutzwaſſer⸗ 
„Wort“ der Schleſiſchen Funkſtunde wird am kom⸗ kanaliſationsarbeiten durchgeführt werden. Im 
menden Sonntag der ermordeten SA. Kameraden] Stadtteil Wilbelmstal wird die Wine 
75 i 5 


Der Preſſedienſt 


| 


Biſchof, Welk Sei ebenten. ſchaft gleichfalls ihre jahrelang gehegten Wünſch i 
Re 1119 Bi ee BER bemnächſt ſchon erfüllt fehen. Der ländliche Cha. | Zum Provinzial⸗Jüägermeiſter ernannt 
richtung der ſchleſiſchen Sender ſein. rakter oer Straßen 17 zum Teil 1 tr den: Breslau, 28. Februar. 
N kenbew über den dh laben, die] Auf Grund des nenen Preußiſchen Jagd- 
Was iſt zollfrei? Koften find mit rund 112850 RM. veranſchlagt. geſetzes wurde zum Provinzialjägermeiſter für 


Geſamtſchleſien Günther Freiherr von Reib⸗ 


Der Baubeginn iſt für Ende März Anfang April 
nis in Hahnvorwerk bei Silberberg ernannt. 


vorgeſehen. 
Die Brücke wird den Namen „Schlageterbrücke“ 


Gleiwitz, 28. Februar. 
Durch das Inkrafttreten des neuen deut ſch⸗ 
polniſchen Abkommens über den 
Grenzyerkehr iſt eine Reihe von Aenderun⸗ 


erhalten, und der Brückenbau wird mit einer be⸗ 


gen und Ergänzungen der Vorſchriften im BER, 5 } j 
Grenzverkehr notwendig geworden. Bezirkszoll⸗ ſonderen Feier eingeleitet werden. Eine weitere 
ommiſſar Hans Richter weiſt in ſeinem Wp Ausgeſtaltung wird auch der Volkspark auf 3 


der Bolfo-Infel erfahren, wo bereits auf einem 


trag über den Gleiwitzer Sender am 13. März,] der N 9 
15,35 1 55 auf eu or neuen Verordnungen þin, größeren Geländeſtreifen 

deren Kenntnis für die geſamte Bevölkerung, be⸗ 1 3 $ ing. 

ſonders für Oberſchleſien, mit feiner ſtarken Bins eee e ede 

dung an die jenjeit3 der Grenze wohnenden beut- in Ausſicht genommen worden iſt. Im Oſten der 
ſchen Volksgenoſſen äußerſt wichtig iſt. Stadt find weitere Stadtrandſiedlun⸗ 


„Die 8⸗Uhr⸗Bekanntſchaft“ Die Aepfel als Heilmittel 


Uraufführung in Magdeburg Wie ſich aus zahlreichen Unterſuchungen her⸗ 
(Eigener Bericht.) ausgeſtellt hat, kann eine Apfeldiät ſehr heil- 
fame Wirkungen ausüben. Beſonders bei Ber- 


schöumend, 


Methylenblan — 
ein Gegengift gegen Cyankali 
Eines der gefährlichſten Gifte, das in den 


Dieſes „heitere Stück“ der beiden Lei iger P ; 1 meiſten Fällen eine blitzſchnelle und unfehlbar 
Autoren Robert Overweg und Fri ad bauunasſtö rungen des Kindesalters kenn ödli i ji i fali. 
fängt außerordentlich humorvoll und ere man mit roben neriebenen Nepieln auge. tödliche Skin ee 


Soeben berichtet ein amerikaniſcher Arzt, Dr. 
C. Geiger (San Franzisco), daß es in einem 
hoffnungsloſen Falle von Cyankalibergiftung ge- 
lungen iſt, durch Einſpritzung eines beſtimmten 
Farbſtoffes, des Methylenblaus, den Ber- 
gifteten binnen weniger Minuten aus ſchwerſter 
Lebensgefahr zu retten. Der Farbſtoff wurde dem 
Patienten Dirett ins Blut geſpritzt, und 
nach kurzer Zeit trat eine weſentliche Beſſerung 
ſeines Zuſtandes ein. Bereits vor kängerer Zeit 


zeichnete Erfolge erzielen. Der Münchener Arzt 
Dr G. Malyoth hat nun ſoeben die wirkſamen 
Subſtanzen ausfindig gemacht, denen der Apfel 
ſeine heilſamen Eigenſchaften verdankt. Es han⸗ 
delt fih dabei um das ektin, einen chemiſchen 
Stoff, mit dem es gelingt, die läſtigen und oft 
ſehr ſchädlichen Verdauungsſtörungen zu beſeiti⸗ 
gen. Das Pektin ſcheint allerdings nicht der ein⸗ 
zige im Apfel enthaltene Heilſtoff zu ſein, denn 
bei den bisherigen Bee e zeigte ſich, daß \ i 
die Apfelbiät günſtigere Wirkungen beſitzt als hatten amerikaniſche Wiffenſchaftler die Theorie 
etwa die Verfütterung des künſtlich hergeſtellten aufgeſtellt, daß za lreiche arbſtoffe, u. g. auch 
Pektins allein. Der Apfel, damit zu einem Methylenblau, ein Gegenmittel gegen verſchiedene 
wichtigen Gegenſtand der modernen mediziniſchen giftige Subſtanzen darſtellen. Dieſe Vermutung 
Forſchung geworden iſt, wird ſich vermutlich noch wurde jetzt durch den erfolgreichen le Dr. 
als Träger weiterer unbekannter Heilſtoffe ent- Geigers beſtätigt. Worauf die heilſame Wirkung 
puppen. des 1 ai 2 0 i beruht, 1 5 

7 zu ; end« 

Der. Danae Bräden und Goxalhaner nicht geklärt. Jedenfalls bedeutet das le 


rettende Experiment des amerikaniſchen Arztes 
Ehlers 80 Jahre. Geh. Baurat Prof. Dr. Ing einen großen Fortschritt für die moderne pral- 
e, h. Paul Ehlers, der langjährige Ordinarius tiſche Heilkunde. 
für Brüdenbay an der Techniſ hen Hochſchule : 
Danzig, vollendete am 1. März fein 80. Lebens⸗ 
jahr. Der greiſe Jubilar verlebt ſeinen Ruhe 
u in Bad Horn in Lippe. 1904, bei der Grüne 
ung der Danziger Hochſchule, wurde Ehlers auf 
den Lehrſtuhl für Fluß⸗ und Brückenbau beru⸗ 


chend an: die Ruhe zweier kleinen Verkäuferinnen 
im Radiohaus „Transmare“ ſtört die „Dame mit 
der Blüte“, indem ſie unter Angabe eines falſchen 
Namens mit einem unechten 50⸗Mark-⸗Schein be- 
zahlt. Wie nun aus dieſem Geſchehnis ſich ein 
wahrer Rattenkönig von Verwicklungen, Verdäch⸗ 
ligungen, Allzumenſchlichem und ſogar zwei glück⸗ 
lichen Paaren entſpinnt, das hätte zu einem köſt⸗ 
lichen Luſtſpiel werden können, wenn nicht 
die Autoren gegen Schluß ihr Herz für den Vor⸗ 
p aiba entdeden würden. Immerhin haben 
ie ſehr geſchickt auf ben Geſchmack des 
Publikums ſpekuliert, das ihnen mit ieber 


—n 


gertem Vergnügen durch dick und dünn der ſieben 
Bilder folgt, nicht zuletzt deshalb, weil das M agde⸗ 
burger Stadttheater unter der launigen Regie bon 
Roland Marwitz für eine Aufführung voll 
turbulenter Luſtigkeit und 5 Wppenſchilde⸗ 
rung seforgt hatte. Erwähnt feien hier beſonders 
Ruth Bal dor als die Dame mit der Blüte 
lübrigens der Originaltitel des bereits dreimal 
umgetauften. Stückes), das keſſe Pflänzchen Hilde 
Hilde Emmel und die anmutbolle 


Werner der $ ; 
Blondheit von Joſefine Klee als Chriſta Bach. 
Das Publikum war ganz in ſeinem Element und 
bereitete den Autoren einen echten Premieren⸗ 


Mückenlarven, die Kalkberge errichten. Der 
deutſche Biologe Prof. Thienemann hat an 
einer beſonderen Art Mückenlarven mert- 
würdige Beobachtungen gemacht. Es handelt fih 


erfolg. on —. fen. Zahlreiche Entwürfe von Schiffahrts⸗ ; di jener winzigen Mücken, bie 
. a 7 Kanälen bie Hauptfach den Ausbau der öf- e de wnio Kuen e 

Das Friedmannſche zTuberkuloſeheilmittel“ [ichen W̃ aſſerſtraßen zum Ziel hatten, über allen Flüſſen und Tümpeln anzutreffen find. 
wertlos. Der Preußiſche Landwirtſchaſtsminiſter ſtanden im Mittelpunkt ſeiner Wirkſamkeit. Die Larven biefer Inſekten ſtellen die wichtigſte 


hat an fente Regierungspräſidenten und an 
den Polizeipräſidenten von Berlin ein Rund: 
chreiben gerichtet, in dem er ſich gegen das angeb- 
liche e e oaa e wendet, 
das dieſer in a er Aufmachung als 
ſicher wirkendes Mittel 


Der Marburger Germaniſt Wrede . Im 
Alter von 71 Jahren iſt in Marburg der lange 
jährige Ordingrius für germaniſche Philologie an 
der Univerſität Marburg und Direktor der 
Zentralſtelle für den Sprachatlas des Deut- 
iden Reiches und für deutſche Mundarten⸗ 
forſchung, Prof. Dr Ferdinand 9 rede, geitor- 
ben. Prof Wrede hat ſich um die deutſche Mund» 
ſartengeographie bedeutende Verdienſte erworben. 


Nahrung für alle Süßwaſſerfiſche dar, und 
außerdem dienen ſie zur natürlichen „Selbſtreini⸗ 
gung“ der Gewäſſer, da ſie durch ihre eigene Ver⸗ 
dauungs⸗ und Stoffwechſeltätigkeit die Flüſſe von 
vielen fauligen Subſtanzen befreien. Prof. Thiene⸗ 
mann entdeckte nun in verſchiedenen Bächen Ober⸗ 
baperns, daß dieſe Larven auch imſtande ſind, 
mächtige Kalkablagerungen zu errichten. 


ittel gegen Exkrankungen der 
Haustiere anpreiſt. Die wilenjaftlichen Unter- 
ſuchungen haben die Wertloſigkeit dieſes Mittels 
erwieſen. 


paner Straße rechtsſeitig eine größere Anzahl von 


auch auf der linken Seite eine größere Anzahl von 


; 2 
15 z AA 
Se nai 3 


Dppeln erhält einen Thing⸗Plaz 


4 


— 


Er fand eigenartige Geſteinsſormen, die von den 


ſein Schleſiſ 


Dee 


Zum ſechſten Male 
Eintopfgericht 


Die Preſſeabteilung der NS. Volks wohl⸗ 
fahrt teilt mit: alt 

Die Sitte des Eintopfgerichts hat, fo jung fie 
it, im deutſchen Volke bereits Wurzel geſchlagen. 
Am 4. März wird das Eintopfgericht sum 
ſechſten Male von allen Volksgenoſſen einge- 


nommen werden. In den letzten Monaten haben 


ſich in den einzelnen deutſchen Gauen Gerichte 
zum Eintopfgericht herausgebildet. Schleſien hat 
ches Himmelreich zum Ein⸗ 
topfgericht gemacht. In Niederſchleſien gibt es die 
zuſammengekochten Gerichte, wie Weißkohl mit 
Hammelfleiſch oder grüne Bohnen mit Speck, in 
Süddeutſchland ißt man das Pichelſteiner 
Fleiſch, und in Oſtfriesland gibt es ſogar ein 
„Höllengericht“, das mit feurigen Gewür⸗ 
zen zubereitet wird. Der Stuttgarter ißt ſeinen 
Gaisburger Marſch, auch Kartoffelſchnitz 
und Spätzle genannt. In Weſtfalen gibt es die 
Osnabrücker Romanken, der Pommer hat 
ſeine Speckkartoffeln und der Schleswig⸗ 
Holſteiner feine Grünkohlſuppe. Eine Bran- 


denburgerin teilte dem Winterhilfswerk mit, daß 


man in ihrer Heimat ein ſüßſaures Cin- 


topfgericht aus Backpflaumen mit Kartoffeln, 
Speck und Zwiebeln ißt. Als Eintopfgerichte ſind 


warum 


auch die „Hamburger Aalſuppe“ und der 
„Oſtpreußiſche Beetenbartſch“, ein Ge- 
richt aus Rindfleiſch und roten Rüben, nicht zu 
vergeſſen. Ganz beſonders gut ſchmeckt auch eine 

äſeſuppe, die in ſüddeutſchen Familien be- 
reits ſeit dem 17. Jahrhundert, alſo ſeit mehr als 
200 Jahren, einmal im Monat gegeſſen wird. 

Alle dieſe Rezepte zeigen, wie verſchiedenartig 
das Eintopfgericht geſtaltet werden kann. Und 
0 ſoll der Schleſier nicht einmal die 
Eintopfgerichte feiner Volksgenoſſen draußen i m 
Reich verſuchen? 


. $ 


* 25iähriges Dienſtjubiläum. In dieſen 
konnte die an der hieſigen Volksſchule IX tälige 
techn. Lehrerin Margarete Skiba auf eine 


jährige Tätigkeit im Lehrerinnenberuf zurück⸗ 
blicken. 


0 Von dieſer Zeit hat ſie 24 Jahre im 
Dienſte der Stadt Beuthen als Er⸗ 


2 zieherin unſerer hexanwachſenden Ingend pflicht⸗ 


| - 0 gewirkt. 


als 


worden. 


eu geli Der Oberbürgermeiſter hat der 
ubilarin ſeine Glückwünſche ausgeſprochen. 

* Auszeichnung. Dem Kriminalbeamten 
Haar von der Beuthener Kriminalpolizei, der 
Unteroffizier mitgemacht hat, iſt das 
Deutſche Feldehrenzeichen verliehen 

U Meiſterprüfung. Die Meiſterprüfungskom⸗ 
miſſion für das Friſeurgewerbe im Handwerks⸗ 


kammerbezirk Oppeln hat unter Vorſitz von 
Schornſteinfegermeiſter Schwellung aus 


Oppeln eine Sitzung abgehalten, bei der als Bei⸗ 
ſitzer die Friſeurmeiſter Jaworek (Beuthen) 


und Langer (Oppeln) mitwirkten. Der Meiſter⸗ 


Oppeln. 


tibor verſetzt worden. 


prüfung haben ſich mit Erfolg unterzogen die 
Friſeure Grohut bei Friſeurmeiſter Drechſler 
in Beuthen, Kotzur und Stroka 
; 85 

* Dom Amtsgericht. Gerichtsaſſeſſor Roß⸗ 
mann vom hieſigen Amtsgericht iſt nach Ra⸗ 
An ſeine Stelle iſt 


als Einzelrichter beim hieſigen Amtsgericht Amts⸗ 
8 


gerichtsrat Dr Beier getreten. 


Mückenlarpen gebaut und durch ihre Tätigkeit ge- 
formt werden! Die Larven beſitzen feine Spinn⸗ 
drüſen, mitten denen ſie Fäden produzieren Sie 
bauen ſich darus kleine Röhren, die einen „Kra⸗ 
gen und „Deckel“ tragen. Dieſe Röhren erhärten 
ſchnell und erhalten dann beim längeren Liegen 
im Waſſer reichliche Kalkeinlagerungen, ſodaß 
fie ſchließlich regelrecht vperſteinern und im 
Laufe der Zeit große Geſteinsmaſſen bilden. 


Angelhaken aus Gold 
Goldſchätze der Inkas entdeckt 


Die indianiſchen Kulturvölker Südameri⸗ 
kas verfügten über gewaltige, für uns kaum por- 
ſtellbare Reichtümer, die während der ſpaniſchen 
Eroberungszüge dieſen alten Völkern, aber auch 
Dauſenden von abenteuerluſtigen Europäern das 
Leben koſteten. Ueberall leben noch heute in Süd⸗ 
amerika Sagen von jenen Schätzen, und häufig 
ſuchen Expeditionen nach ihnen. Aber meiſt ver⸗ 
geblich, nur ſelten werden wirkliche Spuren von 
einem ſolchen Schatz gefunden. Kürzlich wurde 
in einem Flußbett Kolumbiens bei Bagger⸗ 
arbeiten goldhaltiger Sand entdeckt, der 
neben Goldklumpen bis zu 90 Gramm Gewicht 
auch zahlreiche bearbeitete Schmuckſtücke ent- 
hielt, die wohl durch Auswaſchung, vielleicht auch 
als Folge eines Hochwaſſers in den Fluß geraten 
find, Wie gering von den alten Inkas das Gold 
geſchätzt wurde, zeigt die Tatſache, daß nicht ſelten 
An deei en gefunden wurden, die aus purent 
Golde beſtehen. Die Bearbeitung des Goldes 
war bei den Urvölkern Südamerikas hoch ent- 
wickelt, und es iſt bis jetzt ein Rätſel, nach wel⸗ 
chem Verfahren dieſes edle Metall gehärtet 
wurde. Manche Forſcher glauben, daß das Gold 
von den Indianern auf der Flucht vor den 
Spaniern vor 400 Jahren in den Fluß ver⸗ 
ſenkt wurde und dort bis zum heutigen Tage ſicher 
vor habgierigen Händen geruht hat. 


Der Leiter des Breslauer Oſteuropa⸗ 
Inſtituts, Prof. Dr Laubert, ift zum 
Wiſſenſchaftlichen Rat an das Deutſche Aus⸗ 


aus] p 


Luftſchutzausſtellung | 
verlängert! 


Die ſeit dem 9. Februar d. J. im Oberſchleſi⸗ 
ſchen Landesmuſeum geöffnete Luftſchutz⸗ 
ausſtellung hat bisher einen Rekord⸗ 
beſuch zu verzeichnen gehabt. Es haben bis 
heute über 35000 Perſonen dieſe Aus. 
ſtellung beſucht. Aus dieſem Grunde hat der 
Luftſchutzberband die Verlängerung der 
Ausſtellung beſchloſſen. Die Luftſchutzausſtellung 
wird noch bis zum Sonntag, dem 4. März 
einſchl. täglich von 11—19 Uhr geöffnet fein, 
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* Fahrplanänderung der Kraftpoſt Beuthen 
Broslawitz. Vom 1. März iſt die Abfahrtzeit der 
Kraftpoſt nach Broslawitz — bisher ab 
Beuthen Hauptpoſt um 19,10 — auf 19,15 Uhr. 
und die Abfahrtzeit von Broslawitz nach Beu⸗ 
then — bisher ab Broslawitz um 6,48 — auf 
6,42 Uhr verlegt worden. Im übrigen bleibt der 
Fahrplan unverändert. 


* Berfuchter Einbruch, Nachts wurde in der 
Rendantur der evangeliſchen Pfarrgemeinde am 
Kloſterplatz eingebrochen. Die Täter ver⸗ 
ſuchten, mit behelfsmäßigen, jedenfalls ungeeig⸗ 
neten Werkzeugen den Geldſchrank zu öff⸗ 
Spuren befinden ſich an der Vorderſeite 
unter dem Schloß und an der rechten Seite. Auch 
Schreibtiſchſchubladen wurden aufgebrochen. Eine 
Geldkaſſette verſuchten fie vergeblich mit einer 
Büroſchere zu öffnen. Geſtohlen wurde nichts. 
Verein ehem. Fußartilleriſten. Der Ver- 
einsführer eröffnete den letzten Appell mit einem 
ehrenden Nachruf für die Gefallenen, würdigte 
ſodann die Verdienſte des vor kurzem verſtorbe⸗ 
nen Präſidenten des LKuyffhäuſerbundes, 
Generals der Artillerie von Horn und ſchloß 
mit dem Treuegelöbnis zum neuen Bundesführer 
Oberſt Reinhardt Der inzwiſchen als Gaſt 
eingetroffene Landesfechtmeiſter Schneider 
berichtete hierauf eingehend über die „Frontſol⸗ 
datenhilfe“ Fechtſchulen und Verſicherungs⸗ 
fragen. Nach Erledigung von Vereinsangelegen⸗ 
heiten wurde die Sitzung mit einem „Sieg⸗Heil“ 
auf die Führer geſchloſſen. 


nen. 


Raſſenpflege und Bevölkerungspolitit 
Vortrag bei den Kinderreichen 


Ita ih der Kinderreichen 
beſchäftigte fi in feiner letzten Mitgliederber⸗ 
ſammlung im Hörſaal der Höheren Techniſchen 
Lehranſtalt mit bevölkerungspolitiſchen Fragen. 
Der Vorſitzende, Lehrer Hyllus, wies nach der 
Einführung zahlreicher neuer Mitglieder darauf 
hin, daß im nationalſozialiſtiſchen Staate alle 
Maßnahmen der Regierung vom Standpunkte 
einer zeitgemäßen Bepölkerungspolitik aus be⸗ 
trieben werden. Die Kinderreichen ſeien die 
Kampftruppe der Bevölkerungspolitik der Regie⸗ 
rung. Den Hauptvortrag hielt der bekannte Bio⸗ 
loge an der Hochſchule für Lehrerbildung, Prof. 
r Brinkmann über Raſſenfragen 
unter beſonderer Berückſichtigung des Deutſchen 
Volkes. Soll das deutſche Volk vor dem Ausſter⸗ 
ben bewahrt werden, ſo müſſe der Geburtenrück⸗ 
gang mit allen Mitteln bekämpft werden. Es 
omme nicht auf wahlloſe Vermehrung an, ſondern 
die erbgeſunden Volksgenoſſen aller ſozialen 


der Vater des Steindrucks 
Zum 100. Todestag von Alois Senefelder 


Vor hundert Jahren, am 26. Februar 1834 
ſchlos Alois Senefelder, der Schöpfer eines 
unſerer wertvollſten Vervielfältigungsverfahrens, 
des Steindrucks, ſeine Augen zum ewigen 
Schlummer. 1771 zu Prag geboren, wuchs er in 
München, wohin ſein Vater als Schauſpieler 
übergeſiedelt war, auf und zeichnete fih dort auf 
der Schule wie auf der Univerſität, wo er die 
Rechte ſtudierte, durch außerordentliche 
Begabung aus. Als er infolge des Todes 
ſeines Vaters das Studium aufgeben mußte, 
wandte er ſich, um ſeine in Not geratenen An⸗ 
gehörigen unterſtützen zu können, ebenfalls dem 
Schauſpielerberuf zu, der ihm jedoch nicht 
die gewünſchten Erfolge brachte. Auch der Verſuch, 
durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten auf dem Gebiete 
der dramatiſchen Kunſt ſeinen Lebensunterhalt zu 
verdienen, ſchlug fehl, ſo daß ihm ſchließlich die 
Mittel fehlten, ſeine Stücke drucken zu laſſen. 

Durch wiederholte Beſuche in Druckereien an⸗ 
geregt, erwachte in Senefelders regem Geiſte der 
Gedanke, feine Geiſtesprodukte ſelbſt zu verviel- 
fältigen. Die Unmöglichkeit, ſich Lettern und 
Druckpreſſe anzuſchaffen, zwang ihn zu dem Ver⸗ 
ſuch, ſich ſeine Druckmittel ſelbſt herzuſtellen. Nach 
langen vergeblichen Bemühungen verfiel er auf 
den Gedanken, mit fetthaltiger Tinte auf einer 
Kupferplatte ſpiegelverkehrt zu ſchreiben, die 
Schrift hoch zu ätzen und abzudrucken. Als die ein⸗ 
zige in ſeinem Beſitz befindliche Kupferplatte durch 
die vielfachen Verſuche abgenutzt war, mußte er 
ein anderes ätzbares Material von größerer Bil⸗ 
ligkeit ſuchen und benutzte dazu eine von ihm bis⸗ 
her zum Anreiben der Druckfarben verwendete 
Platte Solnhofer Kalkſchiefer. Ein Zufall ſollte 
ihn auf die eigentliche Lithographie bringen. 


Da Senefelder die zum Beſchreiben der Platten]! 


notwendige ſpiegelverkehrte Schrift nur unvoll⸗ 
kommen beherrſchte, ſuchte er nach einem Mittel, 
um durch Abdruck von einem mit normaler 
Schrift geſchriebenen Papier die Spiegel⸗ 


landsinſtitut in Stuttgart berufen worden. ſchrift auf dem Stein zu erhalten. 


der Miſchung mit raſſefremdem Blut. Wir waren 


waſſer präparierte Papier dagegen die Farbe ab⸗ 


Gasſanitätslehrgang des Oberſchleſiſchen Noten Kreuzes 
Beuthen, 28. Februar. Der Oberſch leſiſche Provinzialverein vom Roten Kreuz 
veranſtaltete in der oberſchleſiſchen Zentrale für das Grubenrettungsweſen in Beu⸗ 


then unter Leitung des Provinzialinſpekten rs. Oberregierungs⸗ und Obermedizinal⸗ 
rats Dr Janzon, Oppeln, einen Gasſanitätslehrgang für Kolonnenärzte, 


an dem 50 oberſchleſiſche Aerzte teilnahmen. 


Bei dieſer Gelegenheit iſt dem Direktor 


der Oberſchleſiſchen Zentrale für das Grubenrettungsweſen Beuthen, Profeſſor Wol⸗ 
tersdorf, für ſeine außerordentlichen Verdienſte um das Grubenrettungsweſen, 


des Gas- und Luftſchutzes ſowie um das Rote Kreuz das E 
Deutſchen Roten Kreuzes 2. Klaſſe überreicht worden. 


In 15 Jahren 13mal straffällig 


brenzeichen des 


Nie erſte icherungsverwahrung 
vor der Strafkammer 


Beuthen, 28. Februar. | 


Seit Beſtehen der verſchärften Strafgeſetz⸗ 
ordnung, die u. a. auch die Sicherungs⸗ 
berwahrung für unverbeſſerliche Verbrecher 
vorſieht, beſchäftigte fih die Beuthener Straf- 
kammer am Mittwoch das erſtemal mit einem 
Antrage der Staatsanwaltſchaft auf Side- 
rungsverwahrung. Es handelt ſich um 
den Stoffhändler Ferdinand Nawrath, der 
jetzt wegen Rückfalldiebſtahls eine Zyrchthaus⸗ 
ſtrafe verbüßt hat. Die Verhandlung entrollte 
ein trübes Lebensbild des Angeklagten. 


Er iſt in den letzten 15 Jahren nicht 
weniger als 13mal ſtraffällig 
geworden, darunter gmal wegen Diebſtahls. 


Auf ſeinen Raubzügen kam Nawrath ſogar bis 
Duisburg. Seit 1923 verbrachte er acht Jahre 
in Strafanſtalten, davon mehr als vier Jahre 
hinter Zuchthausmauern. Wenngleich der An⸗ 
geklagte unter Tränen Beſſerung gelobte, ſtellte 
ih das Gericht doch auf den Standpunkt, daß 
im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit eine 
Sicherungsverwahrung für Nawrath 
am Platze ſei und erkannte demgemäß. 


Fünf Jahre Zuchthaus 


für einen Straßenräuber 


Am Mittwoch ſtand vor der Beuthener 
Strafkammer der Arbeiter Wilhelm Rudz o h 
um fih wegen Straßen raubes zu verant⸗ 
worten. Rudzok iſt einer der Täter, die am 
Silveſterabend einen Raubüberfall auf das 
greiſe Ehepaar Kneffel in Beuthen vers 


übten und dabei eine Beute von 1000 Mark mach⸗ 


ten. Im vorliegenden Falle war Rudzok ange⸗ 
klagt, einem Straßenmädchen, dem er 2,50 Marg 


gegeben hatte, das Geld mit Gewalt wieder aba 


genommen zu haben, wobei er das Mädchen 
blutig ſchlug. Der Angeklagte, der wegen des 
gleichen Deliktes bereits mit einem Jahr vor⸗ 
beſtraft iſt, beſtritt zwar die Tat, wurde jedoch 
durch die Beweisaufnahme reſtlos überführt. 
Das Urteil lautete wegen ſchweren Raubes auf 
fünf Jahre Zuchthaus. Gleichzeitig er⸗ 
kannte das Gericht auf Aberkennung der bürger⸗ 


lichen Ehrenrechte auf fünf Jahre. 


0 


Kreiſe und Schichten müſſen erhalten und geför⸗ 
dert, die minderwertigen und lebensuntüchtigen 
Teile an der Fortpflanzung und Vermehrung ver⸗ 
hindert und ſo allmählich ausgemerzt werden. 
Unſere Raſſe muß rein erhalten werden von 


nahe daran, unterzugehen. Die Kinderreſchen haben 
den Beweis erbracht, daß das deutſche Volk nicht 
zu ſterben brauche. Ein Volk ſei nicht mit Einzel⸗ 
weſen zu vergleichen, vielmehr mit einem Walde, 
auf deſſen fruchtbarem Mutterboden immer neues 
Leben erblühe. Unſere Zukunft erfordere die 
Raſſenpflege und die richtige Bevölkerungspolitik 
durch den nationalſozialiſtiſchen Staat. Jedes 
Volk habe ganz beſtimmte Anlagen, Kernteile und 
Eignungen, Dieſe zu pflegen, gehöre zur Staats- 
kunſt. Anhand von genauen Bildtafeln nach Pro- 
feſſor Reche, ging Redner auf die leiblichen 
Merkmale der europäiſchen Raſſen ein und ſprach 
dann über die ſeeliſchen Eigenſchaften 
der nordiſchen und der fäliſchen, der 
weſtiſchen, oſtbaltiſchen, oſtiſchen und 
dinariſchen Raſſe. Hierauf zeigte er in einer 
Lichtbildreihe zur Raſſenkunde (Profeſſor 
Eickſtedt) die Körpermerkmale, die zur Unter⸗ 
ſcheidung der Raſſen führen, ſowie die Ver⸗ 
breitung der Raſſen. 


—— ! 


Er entnahm einem alten Buch eine Druckſeite, 
die er durch verdünntes Gummiwaſſer zog 
und mit einem in dünne Oelfarbe getauchten 
Schwamm überſtrich. Beim Einſchwärzen be⸗ 
merkte er, daß die gedruckten fetthaltigen Buch⸗ 
ſtaben die Farbe gut annahmen, das mit Gummi⸗ 


ſtieß. Dieſen Bogen druckte er auf Papier ab und 
erhielt einen guten Abzug in Spiegelſchrift. Nun 
wiederholte er den Verſuch auf Stein. Auf einen 
geſchliffenen Stein zeichnete er mit einem Stück⸗ 
chen Seife, goß verdünntes Gummiwaſſer darauf 
und ſchwärzte die Zeichnung mit Farbe ein. Der 
Verſuch ergab, daß die mit dem Fett der Seifen⸗ 
ſchrift bedeckten Stellen die Farbe annahmen, der 
übrige Stein aber weiß blieb und auch nach mehr⸗ 
facher Wiederholung des Verſuches die Eigenſchaft 
der Druckfähigkeit behielt. 

Damit war die Erfindung des Steindrucks 
gelungen. 7 

Die „chemiſche Druckerei“, wie Senefelder ſeine 
Erfindung nannte, fand äußerſt ſchnelle Verbrei⸗ 
tung, beſonders auf dem Gebiet des Drucks von 
Muſikalien und Notenwerken, und ein 
hohes Verdienſt Senefelders um die Tonkunſt be⸗ 
ſteht darin, daß er den Preis der bisher ſehr ten- 
ren Muſikalien auf einen Bruchteil der früheren 
Koſten herabdrückte und dadurch die Muſikwerke 
der großen Maſſe zugänglich machte. 

Senefelders erfinderiſcher Geiſt blieb bei dig- 
fem Erfolg nicht tehen: Ein Jahr darauf, 1798, 
erfand er die für die Landkartenherſtel⸗ 
lung wichtige Steingravierung, bei der die Drud- 
farbe auf dem mit Scheidewaſſer und Gummi prä⸗ 
parierten polierten Stein nur in den eingegrabe⸗ 
nen Linien haften bleibt. Die Ausarbeitung des 
Kreideſteindrucks, d. h. die Herſtellung künſtleri⸗ 
ſcher Steindrucke von Kreidezeichnungen 
auf Steinen mit gekörnter Oberfläche und die 
Entwicklung des Umdrucks von nach andern Ver⸗ 
fahren hergeſtellten Druckwerken auf Stein be⸗ 
ſchloſſen die von Senefelder geſchaffene Entwick⸗ 
ung des Steindrucks. 

Nachdem er mehrere Privilegien erhalten hatte, 
waren die nächſten Jahre ſeiner Tätigkeit der Ver⸗ 
breitung ſeiner Erfindungen im Auslande gewid⸗ 
met. Ohne den gewünſchten Erfolg allerdings da 
er, mit immer neuen Forſchungsarbeiten beſchäk⸗ 


a a — 
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Die Anweſenden dankten für den wertvollen 
Vortrag mit ſtarkem Beifall. Der Vorſitzende 
ſprach dann über Ausgabe von Bedarfs⸗ 
deckungsſcheinen an bedürftige Kinder⸗ 
reiche am nächſten Mittwoch und über die große 
Kundgebung der Kinderreichen am 
22. März, die mit einer Ausſtellung der „Gewa?“ 
verbunden ſei. 5 i 


* 


der Hammer als Verräter 


In der Nacht drangen Diebe in den Stall 
des Grubenarbeiters K. in Rokittnitz ein und 
nahmen ein zwei Zentner ſchweres Schwein und 
drei Hühner mit. Das Vieh ſchlachteten die 
Diebe gleich an Ort und Stelle ab. Den ſchweren 
Hammer, mit dem ſie das Schwein töteten, ver⸗ 
gaßen ſie aber mitzunehmen. Als am nächſten 
Morgen der Beſtohlene den Stall betrat, fiel ihm 
gleich der Hammer in die Augen, und er erkannte 
ihn als das Eigentum feines Nachbarn. 
Als die Polizei kam, brauchte fie nicht mehr 
lange nach dem Geſtohlenen zu ſuchen, denn 
am glühenden Herd praſſelte in einem umfangs 
reichen Topf das wohlriechende Wellfleiſch. 


tigt, den geſchäftlichen Teil vernachläſſigte. Erſt die 


1809 erfolgte ſtaatliche Anſtellung als Königlicher 
Inſpektor und Leiter der vorher unter Verletzung 
eines ihm verliehenen Privilegs errichteten baheri⸗ 
ſchen Staatlichen Lithographenanſtalten enthob 
Senefelder der Sorge um das tägliche Brot und 
gab ihm die Möglichkeit, ſich ganz ſeinem Erfinder⸗ 
drang hinzugeben. Nun konnte er auch daran 
denken, ein Heim zu gründen und heiratete 
1810. Nachdem ihm ſeine Frau nach kurzer Ehe 
wieder entriſſen war verheiratete er ſich ein zwei⸗ 
tes Mal mit einer Frau, deren praktiſche Veran⸗ 
lagung eine gute Ergänzung zu ſeinem allzu be⸗ 
weglichen Geiſt bildete. 


Unausgeſetzt blieb er auch weiterhin für die 
Vervollkommnung und Verbreitung des Stein⸗ 
drucks tätig. Im Jahre 1817 begann er ein 
Lehrbuch des Steindrucks zu ſchreiben, 
das die Krönung feines Lebenswerkes bedeutete. 
Mitten in raſtloſem Schaffen ereilte ihn 1834 der 
Tog, nachdem es ihm, wie wenigen, vergönnt war, 
ſeine Erfindung auf die höchſte Stufe zu entwickeln 
und in alle Welt verbreitet zu ſehen. 


Weizenkeime 
beſeitigen Unfruchtbarkeit! 
Dem däniſchen Gelehrten Dr Vogt⸗ 


Möller in Kopenhagen ift ſoeben eine Ent ⸗ 
deckung gelungen, deren ganze Bedeutung ſich 
im Moment noh gar nicht überſehen läßt. Er 
konnte ein neues Mittel zur Bekämpfung weib⸗ 
licher Unfruchtbarkeit und vor allem zur 
Verhütung von Früh⸗ und Fehlgeburten aus⸗ 
findig machen, das praktiſch von größter Wichtig 
eit iſt. Der däniſche Forſcher benutzte einfache 
Weizenkleie oder Weizenkeim⸗Oel und konnte 
damit in zahlreichen Fällen die vorher beſtehende 
Sterilität beſeitigen und drohende Fehle 
geburten verhindern. Dr Vogt⸗Müller 
führt die Wirkung ſeinet neuartigen Behand⸗ 
lungsmethode darauf zurück, daß in den zuge⸗ 
führten Weizenkeimen reichlich Vitamin E bor- 
1 iſt, das ſogenannte „Antiſterilitäts⸗ 
itamin“. 


Beginn: Montag, 26. Februar 


THEIM 


Telephon 22111 Tauentzienplatz 


Auflösung 
der Landesbauernſchaft 96. 


Oppeln, 28. Februar. 


Auf Anordnung des Reichsbauernführers 
N. Walter Darre iſt die Landesbauernſchaft 
Oberſchleſien mit ſofortiger Wirkung aufge⸗ 
Löſt und in die Landes bauernſchaft 
Schleſien eingegliedert worden. Der 
bisherige Landesbauernführer Oberſchleſien. Pg. 
Slawik, Oppeln, ift zum Landesobmann der 
Landesbauernſchaft Schleſien ernannt worden. 
Gleichzeitig erfolgt ſeine Berufung in den 
Reichsbauernrat auf Lebenszeit. 
RIESEN 


Adolf Hitler 
und der vollsdeutſche Gedanke 


Eine erhebende Stunde verlebten Freitag abend 
die im Saale des Konzerthauſes verſammelten 
Mitglieder des RDAS., da fie Gelegenheit hatten, 
einen feſſelnden Vortrag des ſtellvertretenden 
Kreisſchulungsleiters Pg. Nebinger über das 
Thema „Adolf Hitler und der volksdeutſche Ge⸗ 
danke“ zu hören. Nach Begrüßungsworten des 
Bezirksleiters, Pg. Cid mann, brachte der Red⸗ 
ner die Erlebniſſe des Führers in ſeiner Kind⸗ 
heit in Beziehung zu ſeinem Programm. Damals 
ſchaute der Führer auf das aus 17 Nationen be⸗ 
ſtehende Oeſterreich und konnte nicht überſehen, 
daß allein das deutſche Volkstum die anf- 
wärts⸗ und vorwärtsdringende Kraft des Landes 
war. Daraus wurde dem Führer die Erkenntnis, 
wie groß dieſe Kulturkraft werden könne, wenn 
ſie n ſei in einem geeinten 
deutſchen Volk. Er, ſchuf uns dieſe Einheit. Weiter 
ſchaute ſich der Führer die Menſchen, die Völker 
Oeſterreichs an, die es in gemeinſamem Streben 
doch nicht hindern konnten, daß das Reich 
auseinanderfiel, als das Bindeglied, das Haus 
Habsburg, verſchwand. Dies brachte den Führer 
zur Raſſefrage, und auch fie wurde in das Dr 
gramm der NSDAP. verankert. Der Führer 
will dadurch das deutſche Volk zur Achtung vor 
a Raſſe erziehen und es vor Raſſenverſchan⸗ 

elung bewahren. 

Zu den letzten Ereigniſſen in Oeſterreich ſtellte 
der Redner feit, daß hier deutſche Volkskraft, 
deutſches Volkstum und gleiche Raſſe ums Daſein 
kämpfen, wobei es ſicher ſei, daß Dollfuß ſich 
nicht behaupten werde, und daß der Natio- 
nalſozialismus ſiegen müſſe. Dieſe Erkenntnis 
der Kraft deutſchen Volkstums hatte auch ſeiner⸗ 
zeit Hitler getrieben, nach Bayern zu gehen und 
im Weltkriege mitten im deutſchen Volk zu kämp⸗ 
En Das Volkstum kann in feiner Tiefe und 
seiner Kraft aber erfit voll erkannt werden, wenn 
die Geſchichte des deutſchen Volkes als gewaltige 
ſchickſalsmäßige Beſtimmung begriffen wird. Aus 


Grösster Sonderverkauf 
des Jahres! 


Osterreisen noch mit der 
Winterurlaubskarte! 


Sonderzüge zur Automobilausstellung und zur 
Leipziger Frühjahrsmesse 


Zu Oſtern wird die Deutſche Reichsbahn 
wieder — wie ſeit zwei Jahren zu allen großen 
Feſten — Feſttagsrückfahrkarten mit 
33% Prozent Fahrpreisermäßigung und verlän⸗ 
gerter Geltungsdauer für alle Reichsbahn⸗Ver⸗ 
bindungen ausgeben. Die Karten gelten vom 
28. März 0 Uhr (Mittwoch vor Oſter n) 
bis zum 4. April 24 Uhr (mittwoch nat 
Oſtern), alſo insgeſamt acht Tage. Auch die 
Arbeiterrückfahrkarten können während dieſer 
Zeit wieder an allen Tagen zur Hin- und Rück⸗ 
fahrt benutzt werden. 


Wer ſeine Oſterreiſe ſchon früher 

antreten, ſpäter beenden oder über mehr 

als acht Tage ausdehnen will, hat immer 

noch Gelegenheit, mit den bis zum 

15. April geltenden Winterurlaubs⸗ 
karten zu reiſen. 


Da die Rückfahrt mit dieſen Karten nicht vor dem 
fiebenten Tage angetreten werden kann, werden 
ſie noch bis zum 9. April ausgegeben. Sie 
ſind mit einer Fahrpreisermäßigung von 20 Pro- 
zent verbunden, die bei Entfernungen von mehr 
als 400 Kilometer ſtaffelförmig bis zu 60 Prozent 
ſteigt. Ein weiterer Vorteil dieſer Karten liegt 
darin, daß der Rückweg um ein Drittel länger 
als der Hinweg ſein Tann: l 
* 


Der Preſſedienſt der Reichsbabndirektion 
Oppeln teilt mit: 
Um den Beſuch 


der Internationalen Auto- 
mobilausſtellung und der großen 
Berliner Waſſerſportausſtellung 


zu exleichtern und zu verbilligen. verkehrt am 
10. März und am 17. März 1934, alſo zu Beginn 
und am Ende beider Ausſtellungen je ein billi⸗ 
ger Verwaltungsſonderzug mit 60 Pro. 
zent Fahrpreisermäßigung von Beuthen über 
Breslau nach Berlin. Beide Züge fahren in 
Beuthen um 5,35 Uhr ab und treffen in 
Berlin gegen 13,30 Uhr ein. Rückfahrt des 
erſten Zuges in der Nacht vom 11. zum 12. 3. 
yes anae Zuges in der Nacht vom 18. zum 
. 1984. 


diefem tiefen Erkennen wird allen dann verſtänd⸗ 19. 3 


lich der Grundſatz: Nichts für mich, alles für 
Deutſchland, alles für das deutſche Volk! 
Nachdem der Redner all die Maßnahmen ge⸗ 
würdigt hatte, die die Entartung der Raſſe und 
des Volkstums vermeiden ſollen, ſtellte er ſchließ⸗ 
lich feſt, daß dem Nationglſozialismus fünf 
Grundgeſetze gelten: Raſſe, Arbeit, Führertum, 
Wehrhaftigkeit und artgemäße Religion. In 
dieſem Sinne müſſen wir zum Führer ſtehen, 
Treue um Treue halten, mit dem Führer eine 
große Arbeitsgemeinſchaft bilden. Daß es ſo ſein 
möge, bekräftigte der Redner mit einem brei- 
fachen Sieg⸗Heil auf unſeren Führer Volkskanzler 
Adolf Hitler! 

Nach Dankesworten an den Redner gedachte 
ee Pg. Eidmann des Todes Horſt 

eſſels, worauf eine Minute des Schweigens 
im Saale folgte. Geſchloſſen wurde die Sitzung 
mit Bekanntgabe einiger Organiſationsfragen und 
einzelner Rundſchreiben. Ins beſondere forderte 
der Bezirksleiter dabei die Mitglieder zur Teil⸗ 
nahme am „Tag der deutſchen Technik“ 
während der kommenden Leipziger Meſſe auf. 


Perſonalnachrichten ö 
von der Regierung 


Oppeln, 25. Februar. 
Regierungsaſſeſſor Sentet bei der Regie⸗ 
rung in Oppeln wurde zum Regierungsrat 
ernannt. Regierungsrat Dr Suchardt in 
Orpeln wurde an die Regierung in Königsberg 
verſetzt. 


Borunterſuchung 
im Falkowitzer Brudermord 


Oppeln, 28. Februar. 
den Arbeiter Paul Rettig aus 
Raten im reife Oppeln, der vor einiger Zeit 
einen Bruder, den Landwirt Rochus Rettig, 
ie Weile erſchoß, ift jetzt die ge⸗ 
iche Borunterfuhing eröffnet worden. 


Gegen 


Zwiſchen Oderberg und Kandrzin werden die 
Anſchlußſchnellzüge D 30 Dderbera ab 
5,20, Kandrzin an 6,07 und zurück D 341 Kandrzin 
ab 8,10, Oderberg an 8,56 ohne Zuſchlag mit 
60 Prozent Ermäßigung freigegeben. Für die 
Fahrt zu und von den Einſteigebahnhöfen des 
Sonderzuges werden im Umkreiſe bis 100 Kilo⸗ 
meter gegen Vorzeigen der Sonderzugfahrkarte 


gleichfalls 60 Prozent Fahrpreisermäßigung ge- 


währt. Die Züge werden beſchleunigt 
durchgeführt und führen Wirtſchaftsbetrieb der 
Mitropa. 


* 
Aus Anlaß der Leipziger Frühjahrsmeſſe 


wird bei genügender Beſetzung am 3. März ein 
Sonder ⸗ Schnellzug mit 2. und 3. Klaſſe 
zu ermäßigten Fahrpreiſen von Oppeln na 
Leipzig verkehren. Der Sonderzug wird aus 
D-Bugwagen beſtehen und ab Breslau einen 
Speisewagen mitführen. Er wird 10,25 in Oppeln 
abfahren und 18,03 in Leipzig eintreffen. 

Zu dieſem Sonderzug beſtehen folgende An⸗ 
ſchlüſſe mit fahrplanmäßigen Zügen: Katto⸗ 
witz ab 757, Beuthen (Oberſchl.) ab 8,40, 
Hindenburg (Oberſchl.) ab 8,53, C K 
witz ab 9,10, Oderberg ab 6,20, Ratibor 
ab 7,12 und 8,54, Kandrzin ab 9,40, 
Oppeln an 10,09. Zur Benutzung des Son⸗ 
derzuges berechtigen nur die Sonderzugfahr⸗ 
karten, die bei den nachſtehenden Verkaufsstellen 
des Leipziger Meſſeamts ausgegeben werden in: 


Beuthen, bei Robert Exner, Hohenzollern⸗ 
ſtraße 28, 
Gleiwitz bei der Vertretung des Norddeut⸗ 
ſchen Lloyd, Bahnhofſtrüße 18, 
Oppeln bei Hermann Muſchner, 
Malapaner Straße 2, 
Ratibor bei Paul Schleifer, 
Adolf⸗Hitler⸗Straße 11. 
Näheres iſt aus den Aushängen auf den größe⸗ 


ren Bahnhöfen erſichtlich. 


Winterhilfswerk 
der Reichsbahnbedienſteten 
Der Preſſedienſt der Reichsbahndirektion Op⸗ 

peln teilt mit: ö | 

Für Februar haben die Bedienſteten 
des Reichsbahndirektionsbezirks 
Oppeln für das Winterhilfswerk 21 000 R M!. 
geſpendet. | 


Sonntagsrückfahrkarten ab Annaberg 


Der Preſſedienſt der Reichsbahndirektion Op⸗ 
peln teilt mit: 

Ab ſofort find in Annaberg (Oberſchleſ) 
Sonntagsrückfahrkarten 2. und 3. Klaſſe nach 
Beuthen (Sberſchleſ.), Breslau, Gleiwitz, 
Kandrzin und Kreuzenort erhältlich. 


2 . . — —ʃ. 


Einweihung der Adamezyk Gleiwitz; 


Schule in Miechowitz 


Am Dienstag vormittag wurde in Miecho⸗ 
witz, die Adamozyk⸗Schule, der modernſte 
Schulbau der großen oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gemeinde, in einer würdigen Feier der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben. An der Feier nahmen u. a. Unter- 
gaubetriebszellenobmann Preiß, Gleiwitz, 
Kreisſchulrat Grzeſik, Pfarrer Lerch und 
Vertreter ſämtlicher Organiſationen der Partei 
teil. Nach der Uebergabe der Schlüſſel an den 
Leiter der Schule, Rektor Dr. Irmler, fand im 
Feſtſaal der Schule eine ſchlichte Feier ſtatt, die 
bon Mädchen- und Knabenchören umrahmt war. 
Gemeindevorſteher Dr. Kwoll gab darauf der 
Schule den Namen des oberſchleſiſchen Führers 
der Partei: Joſeph Joachim Adamezyk. 
Gleichzeitig wurde ein Bild des Landeshaupt⸗ 
manns enthüllt. Dr Kwoll betonte, daß der 
Name der Schule allen, die in dieſem Hauſe in 
Zukunft lehren, die Verpflichtung auferlege, im 
gleichen Geiſte zu ſchaffen. Untergaubetriebs⸗ 
zellenobmann Preiß erklärte, daß es ein gutes 
Zeichen ſei, wenn künftighin evangeliſche und 
katholiſche Kinder in einem Schul⸗ 
gebäude zu deutſchen Staatsbürgern erzogen 
würden. 


er Graf Henckel von 
1 5 


Tagung des 
Warmblut⸗Pferdezuchtvereins 


Der Warmblut ⸗ Pferdezuchtver⸗ 
ein Gleiwitz⸗Beuthen führte ſeine Ge⸗ 
neralverſammlung durch, an der u. a. der Qand- 
ſtallmeiſter von Prittwitz, Coſel, Landrat 


Deloch, Beuthen, Rittmeiſter a. bon 
© ch ickfuß, Gleiwitz, und Landwirtſchaftsrat 
Figulla, Oppeln, teilnahmen. Kreisbauern⸗ 


führer Dr. Golly, Jaſchkowitz, begrüßte die An⸗ 


weſenden und gab dann bekannt, daß die Landes⸗ 
bauernſchaft Oberſcheſien aufgelöſt worden ift und 
Landesbauernführer Slawik bei der Landes⸗ 
bauernſchaft Schleſien in Breslau weiter wirkt. 
Nach Erteilung der Entlaſtung für die Kaſſenfüh⸗ 


rung ſprach der Geſchäftsführer des Vereins, 
Dipl.⸗ Landwirt Wos nitzok, Toſt, über die 


Jahresarbeit und die Ergeöniſſe der Stutenkörung 
und Fohlenprämiierung. Er ſtellte hierbei feſt, 
daß in der oberſchleſiſchen Bauernſchaft lebhaftes 
Intereſſe für eine gute Pferdezucht beſteht. Es 
erfolgte dann die Verteilung der Preiſe, worauf 
Kreisbauernführer Dr Golly feines verſtorbe⸗ 
nenen Vorgängers Ehriſtianſen, Schwieben, 
und ferner des verſtorbenen Oberinſpektors 
Truſch, Torkowitz, gedachte. Hierauf berief 
Donnersmarck, 


der 16jährige Landwirtsſohn Paul Kracht 


Gute Ware zu sehr 
billigen Preisen 


Gelbitmord eines Sechzehnjährigen 
Guttentag, 28. Februar. 
In einer Feldſcheune in Wilhelmähorft wurde 
4 er. 
hängt aufgefunden. Der Grund zur Tat dürfte 
darin zu ſuchen ſein, daß Krzechki Schu den 
gemacht hat und ſein Vater ihm deshalb Bor- 
haltungen machte. 


Brynnek, zum Vereinsführer und betonte hierbei, 
daß Graf Henckel von Donnersmarck der Pferde⸗ 
zucht beſonderes Intereſſe entgegenbringe. Den 
bisherigen Vereinsführer, Maforatsbeſitzer von 
Guradze, Toſt, wurde der Dank der Vereins- 
mitglieder ausgeſprochen. 

Graf Henckel von 
übernahm ſein Amt und verſprach, 


Donnersmarck 
ſich für die 


Aufgaben des Vereins einzuſetzen. Landwirt⸗ 
ſchaftsrat Figulla hielt dann einen Vortrag 


über die Pferdezucht, der durch Lichtbilder erläu⸗ 


tert wurde. 


* Der Hermann⸗Stehr⸗Abend fällt aus! Der 


Kampfbund für deutſche Kultur, Drt- 
gruppe Gleiwitz, hatte gemeinſam mit dem Gau 
Oberſchleſien des Reichsverbandes deut- 
Feierſtunde für Hermann Stehr angeſetzt, in 
der Hermann Stehr aus feinem letzten Werke 
lejen ſollte. Da Hermann Stehr erkrankt iſt 
Nr (opaca hat, muß die Veranſtaltung aus- 
fallen, 


Hindenburg 


Erfolgreiche Sammlung 
von Pfundpaleten 


Die in den Lebensmittelgeſchäften durchgeführ⸗ 
ten Sammlungen von Pfundpaketen 
haben bis Ende der vorigen Woche 1083 Pa⸗ 
fete im Stadtinnern (Aljo ohne Zaborze und 
Biskupitz) ergeben. Die beiten Ergebniſſe er⸗ 
zielten im Bereich der Ortsgruppe Mitte die 
Faufleute Nofiadet, Noahitr, (25. Stück und 
Geretzki, Kronprinzenſtraße (20 Stückl: im 
Bereich der Ortsgruppe Süd⸗Oſt die Firmen 
Biniok, Schecheplatz (18 Stück) und Mierzwa, 
Dorotheenſtraße (18 Stück); im Bereich der Orts⸗ 

tuppe Süd⸗Weſt, Elſel, Wilhelmſtraße, 3 
(35 Stück, Kubitz a, Wilhelmſtraße B1 Stück), 
im Bereiche der Ortsgrupre Nord aufmann 
Tobollik, Kronprinzenſtraße (27 Stückl. 

Die Sammlung wird fortgeführt, und die 
Volksgenoſſen werden aufgefordert, ſich an den 
Spenden zu beteiligen. 5 


* Vom evangeliſchen Männerwerk. Die Mit⸗ 
glieder der Männer⸗ und Arbeitervereine der 
evangeliſchen Kirchengemeinde Hindenburg fanden 
ſich im Gemeindehauſe zu einer Beſprechung zu⸗ 
ſammen, um im Anſchluß an einen Bericht des 
Verbandsſekretärs Kottuſch, Oppeln, die wei⸗ 
teren Schritte zur Durchführung der neuen Orga⸗ 
niſation in der Hindenburger Kirchengemeinde zu 
beraten. Als Ergebnis dieſer Beſprechung kam 
zuſtande, daß vorausſichtlich ſchon bis zum 
1. April die Einrichtung des Männerwerks 
durchgeführt ſein wird. Die bisherigen ſelbſtän⸗ 
digen Vereine werden dann nur noch als Gru p⸗ 
pen innerhalb der neuen umfaſſenden Organiſa⸗ 
tion in der hieſigen Ortsgruppe des deutſch⸗evan⸗ 
geliſchen Männerwerks beſtehen. Für alle weite⸗ 
ren Maßnahmen wurde ein kommiſſariſcher Füh⸗ 
rerrat gebildet, in den folgende Herren beſtimmt 


wurden: Kaufmann Wilhelm Czeppan und 
Ingenieur Oskar Steudel (vom Männervexrein 


Hindenburg), Aufſeher Wilhelm Brückner und 
Werkarbeiter Karl Rumpel (vom Arbeiterver⸗ 
ein Hindenburg), Glöckner Georg Kallinich 
(vom Männer⸗ und Jünglingsverein Zaborze), 


Mechaniker Martin Zimpel [Mathesdorf) und 
ee Lothar Schönwälder (Mikult⸗ 
hiig). —t 


* Zehnjähriges Beſtehen der Bergkapelle 
Borſigwerk. Dieſer Tage beging die Bergkapelle 
der Borjia- und Kokswerke Borſigwerk in der 
Turnhalle Borſigwerk ihr zehnjähriges 
Beſtehen mit Veranſtaltung eines Beleg⸗ 
ſchafts⸗Freikonzertes. Die Turnhalle war dicht 
gefüllt; Eingeleitet wurde der Abend mit der 
Sinfonie Nr. 6 in G-Dur von Joſef Haydn. 
Aus dem gut gewählten Programm gefielen be⸗ 
ſonders Walthers Preislied aus der Oper „Die 
Meiſterſinger von Nürnberg“ von R. Wagner; 
die 100 0 aus der Oper „Margarethe“ (Fauſt) 
von Eh. Gounod; „Im Schleſierland marſchieren 
wir“ und „O. Deutſchland hoch in Ehren“, 
Großes patriotijches Potpourri mit Fanfaren⸗ 
trompeten und Keſſelfauken von O. Lindemann. 
Die Kapelle unter Leitung von Kapellmeiſter 
V. Baron zeigte wieder ihr gutes Können, 
und wurde von den Zuhörern mit ſtarkem Bei- 
fall belohnt. Die Veranſtaltung wurde noch ver- 
ſchönt durch Vorträge des Geſangvereins „Glocke“, 
der die Pauſen mit bekannten Liedern ausfüllte. 


ſcher Schriftſteller für den 1. März eine 


. 


Die staatliche Mitgift 


Eine Viertelmillion 
Ehestandsdarlehen in Beuthen 


Beuthen, 28. Februar. 

Die plötzlich verhängte Sperre über die Çr- 
teilung von Epeſtandsdarkehen hat bei 
vielen jungen Paaren die Befürchtung aufkommen 
laſſen, als ob Vater Staat ſeine ſo willkommene 
Mitgift überhaupt zurückgezogen hat. Dieſe 
vermeintliche Wolke über dem zukünftigen Ehe⸗ 
himmel iſt aber leicht zu zerſtreuen, denn es han⸗ 
delt fih nur um eine vorübergehende Map- 
nahme, die durch den unerwartet ſtarken 
Andrang von Eheſtandskandidaten hervor⸗ 
gerufen iſt — ein Andrang, in dem der Stagt im 
übrigen am beſten den Erfolg ſeiner Maß⸗ 
nahmen beſtätigt findet. Ant rä g e können ohne⸗ 
hin weiter geſtellt werden, es i ediglich die Er⸗ 
teilung der Beſcheide aufgehoben worden, die 
nach dem 1. April zweifellos in verſtärktem Maße 
wieder einſetzen wird. 

Es wird intereſſieren, einmal zu 1 wie 
ſich das ſeit Juni vorigen Jahres in Kraft ge⸗ 
tretene bedeutſamte „Geſetz über Förde⸗ 
rung von Eheſchließungen in Beuthen 
ausgewirkt hat. Die beim Beuthener Magiſtrat 
eingerichtete Stelle für Eheſtandsdarlehen, die ſich 
im Alten Stadthaus, Zimmer 15, befin⸗ 
ei und bon Oberſekretär Gniſia betreut wird, 

å } 


bis jetzt bereits rund 600 Anträge 


für Eheſtandsdarlehen erhalten, von denen mehr 
als die Hälfte bereits erledigt iſt. Das 
Verfahren iſt verhältnismäßig einfach wenn auch 
allerhand Papiere beigebracht werden müſſen für 
den Beweis, daß die füllt end und für die Bah- 
lung des Darlehens erfüllt ſind und daß auch den 
Abſichten der Reichsregierung, die Eheſchließun⸗ 
en des gepinben und deutſchen Volksteils zu för- 
ern, entſprochen wird. 

Man begibt ſich alſo zum Alten Stadthaus und 
beſorgt ſich ein Antragsformular, das 
nach Ausfüllung die Unterſchriften beider Ane 
tragsſtellex erhalten muß Beizubringen find fer- 
ner eine koſtenlos ausgeſtellte Beſcheinigun über 
das ſtandesamtliche Aufgebot, toſtenlos 
ausgeſtellte polizeiliche Führungszeugniſſe 
für beide red ſowie eine Beſcheini ung 
des Arbeitge ers der Braut, daß diefe in 
der Zeit vom 1. Juni 1931 bis 30. Juni 1933 min⸗ 
deſtens ſechs Monate beſchäftigt war. Für den 
Nachweis der axiſchen Abſtammung find die Tran- 
ſcheine beider Elternpgare hinreichend. Sind alle 
Vorausſetzungen im Sinne des Geſetzes erfüllt, fo 
erhält das Paar eine Benachrichtigung, 
wann es ſich zu einer amtsärztlichen Un⸗ 
terſuchun ande ſtellen hat. y auch der Arzt 
nichts einzuwenden, ſo geht der befürwortete Vor⸗ 
chlag der Gemeindebehörde an das Finanz ⸗ 
amt, von dem die letzte Entſcheidung über die 
Höhe des Darlehens gefällt wird. 


Die Zahl der abgelehnten Anträge 
war in Beuthen bisher verhältnismäßig 
; gering, 


Behörde die Vorausſetzungen des Geſetzes für 
nicht vorli 

nden Fällen war 
eider Eheſtandskandidaten der Grund, daß das 
Darlehen nicht bewilligt wurde. Es empfiehlt ſich 
alſo für beide Teile, unbedingt vor der Ehe⸗ 

ließ ung zum Arzt zu gehen, wenn fie 
vor ſchweren Enttäuſchungen bewahrt werden 


wollen. 
Das Geſetz belag daß keiner der beiden Ehe⸗ 
Han an vererblichen geiſtigen oder 
örperlichen Gebrechen leiden darf. Vor 
allem ſind es häufig nicht äußerlich in Erſcheinung 
tretende Erkrankungen, die manchen in 
Erwartung des Darlehens bereits vor den Altar 
et ungen Paaren bittere Enttäuſchungen 
ereiten. Die Forderung, 


Sein etwa nur zehn Prozent, bei denen die 
nD 


penp anſah. In den weitaus überwie⸗ 


rechtzeitig zum Arzt zu gehen, 
kann daher nicht dringend genug herausgeſtellt 
werden. 


Es ſollte auch nicht vorkommen, daß das in 
Ausſicht ſtehende Darlehen jungen Leuten den 
einzigen Anreiz 0 hat, den bedeutungs⸗ 
vollſten Schritt im Leben zu wagen. Schließlich 
ER das Darlehen nur die Einrichtung eines 

ausſtandes, für den Unterhalt der Familie 
und, nicht zum letzten, für die Rückzahlung 
des Darlehens hat der junge Ehemann dann 
ſelbſt zu ſorgen. Erwerbsloſen wird das Darlehen 
nach neueren Beſtimmungen nur noch gegeben, 
wenn ſie Ausſicht haben, bald wieder in Arbeit 
zu kommen und das. Darlehen abzuzahlen, oder 
wenn von ihnen zumindeſt eine Bürgſchaft 
beigebracht wird, die die Rückzahlung ſicherſtellt. 
Man ſollte es nicht für möglich halten, aber es iſt 
ſchon vorgekommen, daß junge Paare wieder 
auseinander gelaufen ſind, wenn das 
„Diele, viele Geld“, in deſſen Erwartung man die 
Ehe ſchloß ausgeblieben iſt. In einem anderen 
Falle hat bei einem voreilig an den Altar getrete⸗ 
nen Paar ſchon ein 


Kampf um die Möbel 


46895 bevor das Darlehen überhaupt aus ⸗ 
gezahlt war. Mit gutem Grund werden daher 
von der Behörde nicht nur die geſundheitlichen, 
ſondern auch die charakterlichen Eigenſchaften der 
Eheſtandskandidaten und ihre bisher! e 1 
rung geprüft, ſoweit das bei der Fülle der An 
ar möglich ift. U 

8 heſtandsdarlehen werden übrigens keineswegs 
nur aus den ärmeren Volksteilen beantragt, ſon⸗ 
dern es finden ſichalle Berufe und Stände 


darunter. junge Lehrer, Ingenieure, Hand⸗ 
werker und Kaufleute befinden ſich neben den Ar⸗ 


rankheit des einen oder ið 


t 


(Eigener Bericht) 


beitern und Angeſtellten, die das Gros der An⸗ 
tragſteller ausmachen. Die Höhe der bean⸗ 
tragten Summe erreicht in den meiſten Fällen die 
Höchſtſumme von 1000 Mark, womit natürlich 
noch nicht geſagt iſt, daß dieſer Betrag auch bewil⸗ 
ligt wird. Immerhin beläuft ſich die Geſamt⸗ 
ſumme der in Beuthen bisher ausgezahlten Ehe⸗ 
15 auf rundeine Viertel Mil⸗ 
ion, und zwar wurden bewilligt: 

Bis zum 31. Dezember 1933: 

333 Anträge mit 

- 222 500 RM., 
im Januar 1934: 42 Anträge mit 23 000 RM., 
bis 19. Februar: 15 Anträge mit 8 500 RM., 


was einem Durchſchnitt von etwa 650 
Mark je Darlehen entſpricht. Ausgezahlt 
wird dieſer Betrag in Bedarfsdeckungs⸗ 
ſcheinen, die nur bei zugelaſſenen Geſchäften 
einlösbar find. Beſondere Beſtimmungen bezeich- 
nen auch die Gegenſtände, die zur Errichtung eines 
Heims als erforderlich angeſehen werden, jo neben 


den Möbeln zum Beiſpiel Gardinen, Vorhänge, 
Möbelſtoffe, Tiſchdecken keine „Tiſchwäſche!), 
Muſikinſtrumente für Hausmuſik, Teppiche, 


Küchengeräte, Geſchirr, Beſtecke, Beleuchtungskör⸗ 
per, Kochherde, Oefen, Badeeinrichtungen, Näh⸗ 
maſchinen, Bilder, Stand⸗ und Wanduhren, 
Gartengeräte, elektriſche Apparate und Rundfunk⸗ 
apparate, kurz alles, was ſich unter den Bezeich⸗ 
nungen 


„Möbel“ oder „Hausgerät“ 


zuſammenfaſſen läßt. 


Kolonialer Abend in Gleiwitz 


Deutſche Kolonialarbeit in Kamerun 


(Eigener Bericht) 


; Gleiwitz, 25. Februar. 

Der Ortsverband Gleiwitz des Reids- 
kolonialbundes eröffnete am Mittwoch 
mit einem kolonialen Abend die Reihe der Ge- 
denkfeiern an das 50jährige Beſtehen deutſchen 
Kolonialbeſitzes. Nach einem von der NSBO.⸗ 
Kapelle unter der Leitung von Kapellmeiſter 
Peſchke geſpielten Marſch rückte das Korps 
Gleiwitz der Reichsfachſchaft Deutſcher Pfadfin⸗ 
der in den Saal ein. Ein ſchneidig geſpielter 
Fanfarenmarſch folgte, worauf das Pfadfinder⸗ 
korps das Lied der Hitler-Jugend zu Gehör 
brachte. 


Ortsverbandsführer Dr. Knott 


begrüßte die außerordentlich zahlreich erſchienenen 
Mitglieder und Gäſte und betonte, daß es für 
alle der ſchönſte Anſporn für die weitere Arbeit 
ſei, zu ſehen, daß der koloniale Gedanke jetzt 
wieder eine ſo ſtarke Werbekraft habe Dies 
ſei in erſter Linie der aus der nationalſozialiſti⸗ 
en Bewegung hervorgegangenen neuen Bele⸗ 
Dr. Knott begrüßte beſon⸗ 
ders die Freunde aus Oſtoberſchleſien und 
dankte Landrat Heidtmann dafür, daß er 
ſich trotz der Fülle der Arbeit in ſeinem neuen 
Amt bereit erklärt hat, einen Kolonialvortrag zu 
halten. Das Jahr 1884 habe dem Deutſchen Reich 
den Hauptteil ſeiner Kolonien gebracht. Wenn 
auch nun die Kolonialarbeit ſeit nahezu 20 Jah⸗ 
ren wieder unterbrochen ſei, ſo habe doch Deutſch⸗ 
land in den erſten 30 Jahren bewieſen, daß es 
zu großen Leiſtungen auf folonialem Gebiet be⸗ 
fähigt iſt. Dieſe Leiſtungen könnten auch nicht 
von den Schmähungen in der Kriegs- und Nade 
kriegszeit verdunkelt werden. 


bung zu verdanken. 


Neue Zollgrenzordnung in Kraft 
a en ea Be rn 


Nachdrückliche G eln 
des Pferdeschmuggels 


Am 1. März 1934 tritt für den Bereich 
Landesfinanzämter Breslau und Oberſchleſien die 
vom Präſidenten des Landesfinanzamts Breslau 
erlaſſene Zollg 
gilt allgemein für den Zollgrenzbezirk ſowohl an 
der polniſchen als auch an der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Grenze Schleſiens, bezüglich 
einzelner Beſtimmungen darüber hinaus auch für 
das geſamte ſchleſiſche Binnenland zwi⸗ 
ſchen der Oder und der polniſchen Grenze. 


Ihr Zweck iſt die Bekämpfung des in letzter 
Zeit ſtärker auftretenden Schmuggels, ins⸗ 
beſondere des Pferdeſchmuggels. 


Die Schäden, die der heimiſchen Wirtſchaft durch 
die heimliche Einſchwärzung unverzollter auslän⸗ 
diſcher Waren zugefügt werden, ſowie die Gefah⸗ 
ren, die ſich beſonders aus dem Schmuggel mit 
verſeuchtem Vieh für die inländiſche Land⸗ 
wiriſchaft ergeben, machen nunmehr nachdrück⸗ 
lichere Abwehrmaßnahmen erforderlich, und die 
neue Zollgrenzordnung gibt den Zollbehörden die 
1 aa Rechtsgrundlage, um ſchärfer zuzu⸗ 
allen. - à 2 e 

Zu den bisherigen Vorſchriften über die 
Transportkontrolle für Pferde, Rin dpieh 


Kolonzſalgeſchichte nicht vergeſſen dürfe. 


| 


der und Schweine im Grenzbezirk treten nach der 


renzordnung in Kraft. Sie Bezirk öſtlich der Oder, mit 


N 


— 5 
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Eine Feuerwehrſchule 
für Oberſchleſien 
- Oppeln, 28. Februar. 
In der Generalverſammlung der Freiwillke 
gen Feuerwehr Oppeln, zu der auch Provinzial 
feuerwehr⸗Verbandsführer Sauerbier aus 
Gogolin erſchienen war, teilte dieſer mit, daß in 
Neiße in dem früheren Offizierskaſino der ehes 
maligen 23er eine Feuerwehrſchule für 
Oberſchleſien errichtet wird. In dieſen 
Schule werden allmonatlich etwa 100 Feuerwehr. 
kameraden aus ganz Oberſchleſien zuſammengezo⸗ 
gen werden, um weitere geiſtige Schulung und kör⸗ 
perliche Ertüchtigung zu erhalten. Daneben ſoll 
der Aufenthalt in der Schule auch für die Rames 
raden eine Erholung bringen. Ferner bea 
fteht die Abſicht, für Oberſchleſien ein Feuer ⸗ 
wehrmuſeum zu ſchaffen, das ebenfalls 
in Oppeln errichtet werden wird. Ban 
eee 
Ratibor 


Vater von acht Kindern 
gewinnt 100 Mark 


Die Winterhilfs. Straßen⸗Los⸗Lotterie bracht 
dem Inſtallations⸗Geſchäftsinhaber Kacz mar z 
einen Gewinn von 100 Mark, einem Vater 
von acht Kindern, dem erwerbsloſen Richard 
Str. aus Wronin, Kreis Coſel, ebenfalls 
100 Mark und am geſtrigen Tage zwei 
Schweſtern aus Ratibor 50 Mark ein. 

y * 


Trotz dieſer eindeutigen Beſtimmungen kommen 
natürlich auch dabei mancherlei Mißverſtänd⸗ 
niſſe vor. Wäſche und Kleidung kann 
man nicht mit Bedarfsdeckungsſcheinen kaufen, 
auch keine Bettwäſche, ſondern nur Petts 
decken und Kopfkiſſen mit Federfüllung, Ma⸗ 
tratzen, Bett- und Schlafdecken uſw. Im allgemei⸗ 
nen werden aber dieſe Beſtimmungen nicht eng⸗ 
herzig ausgelegt, und es ſei zum Ruhme eines 
Beuthener Paares berichtet, daß es durch ſeinen 
ſpeziellen Fall die Beſtimmungen über die Ver⸗ 
wendung der Bedarfsdeckungsſcheine ſehr weſent⸗ 
lich nach der praktiſchen Seite hin erweitert 
hat. ; 
Dieſes junge Paar wollte nämlich in einem 
Beuthener Geſchäft 


einen Kinderwagen kaufen, 


was der Kaufmann mit Rückſicht auf die bis da⸗ 
hin gültigen Beſtimmungen ablehnen mußte. 
Da man auf Bedarfsdeckungsſcheine aber zum 
Beiſpiel Kinderbetten kaufen kann, war es 
eigentlich nicht erſichtlich, warum dieſe „Ehe⸗ 
ſtandslokomotiven“ ausgeſchloſſen ſein 
ſollten. Es wurde eine Anfrage nach Berlin ge⸗ 
richtet, und tatſächlich kam der Beſcheid, daß hi ne 
fort auch Kinderwagen unter das erwähnte 
unentbehrliche „Hausgerät“ fallen. 

Und ſtolz zog ein junges Paar mit dem ſtaat⸗ 
lich bewilligten Kinderwagen von dannen! 


* Ehrende Auszeichnung. Für Vere 
dienſte um die foziale Fürſorge wurde Ober⸗ 
bürgermeiſter Pg. Burda als Untergauleiter 
des Reichsbundes der Deutſchen Beamten mit 
der goldenen Hitler nadel ausgezeichnet. 

* Die Bezugsſcheine für Haushaltsmargarine 
und berbilligtes Speiſefett für März und 
April 1984 werden an alle diejenigen Pera 
jonen, die idon in den Vormonaten = 
berechtigt waren, durch den Bezirksfürſorge⸗ 
verband (Stadtkreis) ausgegeben. Die Au 

chten inb, 


P 


zeiten und orte, bie ſtrengſtens zu bea 
ſind aus den Brauſtraße 17, in der Babli 
des Bezirksfürſorgeverbandes „Am Gymnaſium ? 
in Studzienna und im 


Arbeitsamt ausgehängten 
Plakaten erſichtlich. 


ee obſchütz 


In Kaltenhauſen im Kreiſe Leobſchütz 
brannten in der Nacht zum Dienstag aus bisher 
ungeklärter Urſache die Scheune und der Schuppen 
des Tiſchlermeiſters und Landwirts Max Thiel 
vollſtändig nieder. Mitvperbrannt find 
Heu. und Strohvorräte ſowie ein großer Teil der 
landwirtſchaſtlichen Maſchinen. j 
Vorkämpfer der Bewegung ausgezeichnet. 


7 


\ 
Landrat Heidemann 
berichtete nun über eigene Erlebniſſe in Kame 
run, wo er in der Vorkriegszeit als Ingenieur 
bei dem Bahnbau ins Innere tätig war. Er 
betonte zunächſt, daß die neue Zeit große Auf- 
gaben in der Gegenwart und in der Zukunft 
habe, daß man aber an die Vergangenheit an= 
knüpfen müſſe und dabei auch die deutſche 


In ermiten und heiteren Epiſoden zogen dann 
Land und Leute von Kamerun, die Schwierig⸗ 


keiten des Bahnbaues, die wirtſchaftlichen, klima-] Anläßlich der Amtswalterpexeidigung wurden 
tiſchen und ſonſtigen Verhältniſſe des Landes] Kreisleiter Büchs und Schulrat Kluger 


durch Untergauleiter Landeshauptmann Adam 


Ebenſo berichtete Landrat Heidtmann ii m 
! 5 cant mit der Urkunde als „Vorkämpfer für 


des 


vorüber. 0 ; 5 
auch eingehend über den Kampf während 


Weltkrieges. Er konnte dabei aus mancherlei] Schleſiens Freiheit“ und ferner durch Ueber⸗ 
Epiſoden beweiſen, daß das Verhalten der Ein⸗ reichung einer Hitlerbronzeplakette aus ge⸗ 
geborenen gegenüber den Deutſchen den beſten zeichnet. 


Beweis dafür bietet, daß Deutſchland in der 
Kolonialarbeit in der richtigen Weiſe vorgegan⸗ 
gen iſt. 

Die Vorſitzende des Frauenbundes der deut⸗ 
ſchen Kolontalgeſellſchaft, Ortsgruppe Gleiwitz, 
Frau Münnich, ſprach dann über die bisherige 
Tätigkeit der Ortsgruppe Gleiwitz des Frauen⸗ 
bundes, insbeſondere über die Arbeit im vori⸗ 


Groß Streßlitz 


* Die neue Arbeitsdienſtunterkunft. Die 
Bauarbeiten auf dem Grundſtück Adolf⸗Hitler⸗ 
Straße 70 find ſoweit gediehen, daß die Arbeits- 
dienſtabteilung am 1. März die bisherige Unter⸗ 
kunft räumen und die neue Unterkunft 


gen Jahr, wobei nach den Kolonien be- beziehen wird. 5 Die Arbeitsdienſtwilligen 
krächtliche Warenſendungen geſchickt werden konn- werden vorläufig in dem Wohnhaus unters 
ten. Der Frauenbund unterſtütze den Kampf der gebracht. Dieſes enthält zehn el 
in Afrika lebenden Deutſchen durch die Errich- ſtuben, eine Revierſtube, die Führerwohnun 
tung und Erhaltung deutſcher Schulen und] und eine Handwerkerſtube. Auf dem Grundſtü 
deutſcher Schulpenſionate in Südweſt⸗ und] ſind auh drei Baracken, und zwar am Eingang 


die Wacht⸗ und Schreibbaracke, und im Anſchluß 
an die Küche die Gemeinſchaftsbaracke, die als 
Unterrichtsraum und Eßſaal dient, errichtet wor⸗ 
den. Da die Arbeitsdienſtabteilung am 31. 3. 
auf die etatmäßige Stärke gebracht werden ſoll, 
ſind inzwiſchen zwei Wohnbaracken beſtellt wor⸗ 
den, die nach Normen der Reichsleituna des 
Arbeitsdienſtes angefertigt werden. Die Baracken 
können in etwa RA Tagen errichtet werden 

Rofenbora 


* Beſtandenes Staatsexamen. Frl. Hilde 
Albig, Tochter des Fleiſchermeiſters Alfons 
Albig von hier, 0 das medizinische Staats- 
examen mit der Note „Sehr gut“ beſtanden. 

Perſonalien. Die Oberpoſtſekretäre Flo⸗ 
tian, Bock, Petre T und Fränzel 
jind zu Poſtinſpektoren, die Oberſteuerſekretäre 
Schneider, Fandrich und Trompka 
find zu Steuerinſpektoren ernannt worden. 

* Die HJ.⸗Grenzlandſpielſchar begeiſtert Rojen. 
berg. Auf ihrer Fahrt durch Oberſchleſien iſt die 
HJ.⸗Grenzſpielſchar auch nach Roſenberg getom- 
men. Bereits am Nachmittag legte ſie vor be⸗ 

eiſterten Kindern Proben ihres ausgezeichneten 
Könnens ab. Der Name HJ.⸗Grenzlandſpielſchar 
hätte auch am Abend ein volles Haus ſchaffen 
müſſen. Aber der ſchlechte Beſuch und die 
ungüſtigen Bühenverhältniſſe vermochten die Lei⸗ 
ſtungen der Hitlerjungen nicht zu beeinträchtigen. 
Der Führer der Schar machte einleitend die 
Erſchienenen mit dem Zweck der Grenzlandſpiel⸗ 
ſchar bekannt. Danach will ſie deutſche Kultur 
pflegen und hegen, und das Volk mit ſeinem 
Volksgut bekannt machen. Ein großer Teil der 
zu Gehör gebrachten Lieder und Sprechchöre iſt 
aus den Reihen der Grenzlandſpielſchar entſtan⸗ 
den. Ohne Pauſe ſang der guteinſtudierte Chor 
wuchtige Marſchlieder oder luſtige Volksweiſen. 
0 noch wirkungsvoller waren die Sprech⸗ 
Göre. Nach einer kurzen Pauſe ſtiegen die Spiele: 


Deutſch⸗Oſtafrika, durch die Stiftung von Frei⸗ 
ſtellen für die Kinder unbemittelter Eltern in 
dieſen Schulen und Schülerheimen, durch Bei⸗ 
hilfen zur Berufsausbildung, Zuſendung guter 
Bücher und Zeitſchriften und durch die Stellen⸗ 
vermittlung. 


3GrO. neue Beſtimmungen hinzu, die ſich mit 
der Transportkontrolle für Pferde im 
der Ueber⸗ 
wachung der Weidetiere im Grenzbezirk 
egen Polen, mit der Ueberwachung des ſtehen⸗ 
en Gewerbes und der Viehhaltung im 
Zollgrenzbezirk beider Grenzen und mit 
der Ueberwachung der Viehhändler und 
Schlächter im Grenzbezirk an der polniſchen 
Grenze ſowie des Pferdehandels öſtlich der Oder 
befaſſen. Wichtig für die Uebergangszeit iſt, daß 
Viehhändler und Schlächter im öſtlichen Grenz⸗ 
bezirk bezw. Pferdehändler und ſchlächter öſtlich 
der Oder und in den von der Oder durchfloſſenen 
Städten einer Meldepflicht unterliegen. 
Zuwiderhandlungen gegen die neuen Beſtim⸗ 
mungen der Zollgrenzordnung ſind, ſofern nicht 
höhere Strafen verwirkt ſind, mit einer Geld⸗ 
trafe bis zu 10000 RM bedroht. Die 
Zollgrenzordnung iſt im Reichsanzeiger vom 
31. Januar 1934 und in den Amtsblättern der Re⸗ 
gierungen bekannt gemacht und kann im übrigen 
auch bei den ſchleſiſchen Zollämtern eingeſehen 
werden. 


Trutz Tod und Teufel“ und „Gevatter Tod“. 
In das Kampflied der Hitler⸗Jugend „Vorwärts“ 
3 begeiſtert 


ſtimmten zum Schluß alle Beher 
mit ein. 


wenn die Zeitung 
“ . .„nicht-erscheint... 


oberſchleſiſchen Geſchichte hat fie als ein deutſches 
Bollwerk unerſchütterlich feſtgeſtanden. In die- 
ſen Tagen der unfreiwilligen Trennung mögen für 
manchen die bewegten Bilder des großen Ge⸗ 
ſchehens vor dem geiſtigen Auge aufgeſtanden 
fein.. . die Abſtimmung . . der ewig helden⸗ 
mütige Kampf . um unſer Land OS.! 

Heimat und Heimatzeitung — zwei 
unlösbare Begriffe. Euer Lieblingsblatt, ob⸗ 
wohl im täglichen Werden und Vergehen dem ge- 
bieteriſchen Sekundenzeiger untertan. iſt, doch 
eine Dienerin an der Ewigkeit unſeres Volks⸗ 
tums. Der Menſch lebt nicht vom Brot allein, 
und ſo iſt denn auch für die große Gemeinde un⸗ 
ſeres Leſerſtammes die tägliche Lektüre der „Dit- 
deutſchen“ ein unvergleichlicher Gewinn an den 
geiſtigen und ideellen Gütern unſeres oberſchleſi⸗ 
ſchen Daſeinskreiſes geworden. 

x 


„Sonntagmorgen .. . Behutiam, um die ſchla⸗ 
- fenden Kinder nicht zu ſtören, ſchleicht Pieſecke 
im Nachthemd auf Filzpantoffeln auf den Flur, 
um die im Türſpalt ſteckende „Oſtdeutſche zu 
holen. Das ift die genußreichſte Stunde des an 
Freuden armen Daſeins in aller Herrgottsfrühe 
die umfangreiche, feſſelnde und ihm feit Jahren 
liebvertraute Zeitung zu ſchmökern. Allerdings 
macht die teure Gattin ſofort ibre Illu⸗ 
ſtrierte Beilage und den Romau ſtreitig, 
aber nach glücklich verlaufenen Friedensverhand⸗ 
lungen ift die eheliche Harmonie wiederhergeſtellt. 
Tiefe Ruhe ſinkt über den Pieſeckeſchen Sonntag- 
vormittag herab. y 

Aber heute — weld’ entſetzliche Lage! Die 
„Oſtdeutſche“ iſt nicht da. Sie it einfach 
nicht — da!! Das Gemüt der Ebeleute Pie⸗ 
Wede iſt ernſtlich ins Schwanken geraten, die ſee⸗ 
liſche Gleichgewichtslage it geſtört. Ein Sonn- 
tag ohne die Lieblingszeitung. das iſt eine 
Darte Geduldsprobe. Eine Suppe ohne Salz, 
eine Kindtaufe ohne Gänſebraten. 


* J 


Das Bewußtſein ihrer hohen Berufung erfüllt 
zutiefſt die Männer, die Euch täglich die „Oſt⸗ 
deutſche“ als Euer Lieblingsblatt geiſtig und ted- 
niſch aufbereiten. Im Raſſeln der Telephone, im 
Klappern der Schreibmaschinen, im. raſenden Ge- 
töſe des Maſchinenparks iit für ſie in jeder Nacht 
der Dienſt an der Heimat das edelſte Gebot. 
Jahraus, jahrein und Sonntags wie wecktags 
muß Eure „Oſtdeutſche“ für die große geer- 
gemeinde ihre Pflicht tun pünktzich, 
zuverläſſig! 

Ihr fordert, daß Euch die „Oſtdeutſche“ das 
jüngſte Zeitgeſchehen regelmäßig übermittelt. 
Und deshalb iſt es für uns eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, ohne Zaudern an unfer tägliches Auf⸗ 
gabenpenſum zu gehen. Das verdient kein beſon⸗ 
deres Aufheben. Es muß nur einmal davon ge- 


Ja, es iit etwas Eigenartiges um die geheim: 
nisbollen Fäden, die Leſer und Lieblingszeitung 
p eng und feit verknüpfen. Es iit fait jo wie in 

n tiefen Beziehungen von Menih zu Menſch: 
ibre ganze Tragweite offenbaren ſie erit, wenn 
einmal plötzlich die Trennungsſtunde gekommen 
Ait. Die ungezählten Tauſende unter unſeren 
Leſern, denen ihr Blatt feit Jahr und Tag ans 
Herz gewachſen ilt, haben am letzten Sonntag das 
gleiche Gefühl gehabt: Eine Lücke iſt ſchmerzlich 
aufgeriſſen, und etwas feſt in den altgewohnten 
Lebensrhythmus Eingefügtes hat fih durch ſein 
Unvermitteltes Ausbleiben jo ganz beſonders in 
die Erinnerung gebracht. 


Vor einem Proteſtſtreik 
bei der Intereſſengemeinſchaft 


Kattowitz, 28. Februar. 

Die Belegſchaften ſämtlicher Hütten der Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft, insgeſamt etwa 8000 
Mann, haben beſchloſſen, am 2. März in 
einen einſtündigen Proteſtſtreik einzu⸗ 
treten. Der Proteſt richtet ſich gegen eine von der 
Verwaltung der XG. geplante Herabſetzung 
der Arbeiterköhne und gegen die unregel⸗ 
mäßigen Lohnzahlungen. 


Eine Bielitzer Abordnung 
beim Schleſiſchen Woiwoden 


Kattowitz. 28. Februar. 

Vor einiger Zeit hatte der Induſtriellenver⸗ 
band in Bielitz an ſeine Mitglieder ein vertrau⸗ 
liches Rundſchreiben gerichtet, in dem den Unter⸗ 
nehmern nahegelegt wurde, die deutſche Be⸗ 
amten⸗ und Nngeſtelltenſchaft durch 
Polen zu erſetzen. Die Unternehmer wurden 
aufgefordert, eine Statiſtik über die in ihren Wer- 
ken beſchäftigten Beamten und Angeſtellten mit 
Angabe der Staatszugehörigkeit und Nationalität 
einzureichen. 

Im Zuſammenhang damit erſchien am Diens⸗ 
tag eine Abordnung von Mitgliedern der 
deutſchen Parteien aus Bielitz unter Leitung des 
deutſchen Mitgliedes des Woiwodſchafts rates, 
Schimke, beim ſchleſiſchen Wojwoden. Die Ab⸗ 
ordnung machte den Woimoden auf die Unge- 


ſetzlichkeit des Rundſchreibens aufmerkſam. 
Der Woiwode, Dr Graczynſki, erklärte, dch 
ſich dieſe Maßnahme nur gegen Beamte und An⸗ 
geſtellte deutſcher Nationalität und gegen Mus- 
länder richte, die noch nicht der Landes⸗ 
ſprache mächtig ſeien; die polniſche Arbeiter- 
ſchaft beſchwere ſich fortgeſetzt darüber, daß ſie 
nicht in ihrer Mutterſprache angeredet werde. 


Beim Kohleſammeln erſchlagen 


Kattowitz, 28. Februar. 


Auf den Kohlenhalden bei Radzionkau verun⸗ 
glückte der 28 Jahre alte Johann Scholtyſſek 
beim Sammeln von Kohlen tödlich. Zu einem 
Block zuſammengefrorene Schlacke löſte ſich plötz⸗ 
lich und ſtürzte auf den Mann. Er erlitt ſo 
ſchwere Verletzungen, daß er wenige Stunden 
ſpäter im Krankenhaus verſtarb. 


„Vetrügeriſcher Bankrott“ 


Kattowitz, 28. Februar. 
Zu unſerer Meldung vom 29. Februar er- 
fahren wir, daß es nicht den Tatſachen ent⸗ 
ſpricht, wenn gemeldet wurde, daß die Firma 


Schiffer & Freund in Konkurs geraten, 
und daß ein Verfahren wegen betrügeriſcher 


Bankerotts eingeleitet worden fei Es beruhr 


auf Unwahrheit, daß die Gläubiger um zwei Wil 
done geſchädigt worden icien, da die gunzen Paf- 
ficen nur 130.000 Zloty ausmachen und durch 
Forderungen der Firma Hypotheten und andere 
Sicherheiten mehr als zweifach gedeckt ſind. 
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Kreuzburgs Haushaltsplan 


Wie der ausgelegte Entwurf des ſtädtiſchen 


jahr um 9000 Mark verringert und beträgt nur 
noch 561 500 Mark. Als Anteil auf die Real» 
ſteuern entfallen 372235 Mark. Als Kreis ⸗ 


Haushaltsplanes zeigt, ſchließt der diesjährige 
Etat in Einnahme mit 1252 460 Mark und in 
Ausgabe mit 1278 260 Mark ab. Er weiſt ſomit 
einen Fehlbetrag von 25 800 Mark auf. Der 
Fehlbetrag iſt aber nur darauf zurückzuführen, 
daß die Bürgerſteuer nur mit dem Dreiviertel⸗ 


ſprochen werden, wenn urplötzlich die Zeitung 
ausgeblieben ift... wie man auch von der 
Sonne ſpricht, wenn ſie durch eine plötzliche Fine 
ſternis verdunkelt fit... . Peregrin, 


Oppeln a 


abgaben find 121500 Mark eingeſetzt. Auch 
in dieſem Jahr werden die gleichen Steuerſätze 
wie im Vorjahr erhoben werden. 3 ) 


Die Zeit ſteht ſtill, wenn die alte, gute Zeitung 
nicht kommt. Man hat die „Oſtdeutſche“ um ihrer 
Reichhaltigkeit und ihrer Güte willen 
geliebt. Ein Stück Familiengeſchichte iit mit ihr 
gen denn Friedas Verlobung und Günters 


ſtandenes Examen haben in ihren Spalten den ; i j 5 8 8 
In arbeits rechtlichen Klagen zweier früherer 


en zu Freunden und Bekannten gefunden. Man)  * Bereichsführer Sukow von dem NERA. jahresbetrag eingeſetz werden konnte und jomit 
hat Frau Müllers plötzliches Ableben durch fie|verlägt Oppeln. Der Bereichsführer des Na- nur 44.000 Mark ergibt. Zum Ausgleich des] Gewerkſchaftsſekretäre hat das Reichsarbeits⸗ 


erfahren, und auch der günſtige Grundſtücks kauf] tionalſozialiſtiſchen Kraftfahrerkorrs für Oppeln, 
iſt durch die bewährte Hilfe der „Oſtdeutſchen“ er⸗] Pg. & wio 5 wird k den nächſten Tagen 
folgt. Oppeln verlaſſen, um einem Ruf nach Mittel- 
deutſchland zu folgen. In der Gaſtſtätte von 
Lorek veranſtalteten die Kameraden des NSRR. 
und Freunde des ſcheidenden Führers eine AD- 
ſchiedsfeier. Pg. Pfitzner. Oppeln, it 
mit der Führung des Oppelner Bereiches beauf- 
tragt worden. 


Fehlbetrages wird der reſtliche Beſtand des Haus⸗ 
haltsplanes von 1933 verwendet werden. An 
Zuſchüſſen für die einzelnen Verwaltungs⸗ 
zweige ſind 575 450 Mark eingeſetzt, im Vor- 
jahre 585450 Mark. Die Bekriebswerke ſind 
in ihren Verwaltungskoſtenbeiträgen mit 185 450 Herausgeber und Verleger: „Prasa’, Spots wydawnicza 
Mark feſtgeſetzt. Das Steuerau fkommen z ogr. odp., Pszezyna. i 
einſchließlich Gebühren hat ſich gegen das Vor⸗ Druck; Venagmurtalt Fisch & Muller, GmbH., Beuthen OS, 


gericht entſchieden, daß die Deutſche Arbeitsfront 
für Verbindlichkeiten der Freien Ge⸗ 
ERS werkſchaften nicht haftet. 

Die „Oſtdeutſche“ ift für Tausende nicht allein 
eine gekaufte „Ware“ aus Papier und Druder- 
ſchwärze, tie iit vielmehr falt ein zu Fleiſch und 

lut gewordener täglicher Begleiter. In guten 


und bojen Tagen, in den ernſten Stürmen der 


Umtausch- und Zei 


l. Umtausch 


Das unterzeichnete Konsortium bietet hiermit im Auftrage der Deutschen Reichspost 
den Inhabern der am 1. April 1934 fälligen 6% igen Schatzanweisungen der Deutschen 
Reichspost Folge II im Betrage von RM. 150 Millionen den Umtausch dieser Schatz- 
anweisungen in S ; der gleichen Stückelung, in welcher die alten Schatzanweisungen eingereicht wer- 
4 % ige Schatzanweisungen der Deutschen Reichspost den. Abweichende Wünsche werden jedoch nach Möglichkeit berücksichtigt werden. 

rückzahlbar zum Nennwert am 1. April 1939 8. Die Einführung der neuen 4%% Postschatzanweisungen wird an den deutschen 
! Hauptbörsenplätzen alsbald nach Erscheinen der Stücke veranlaßt werden. 
verbriefte Schuldverbindlichkeiten des 


Verantwort). Redakteur: Dr. Fritz Seifter, Bielsko- Bielitz 


7. Ueber die zum Umtausch eingereichten 6% Postschatzanweisungen werden den. Ein- 
reichern nicht übertragbare Quittungen erteilt, gegen deren Rückgabe die neuen 
Schatzanweisungen von den Stellen, welche die Quittungen ausgestellt haben, nach 
Erscheinen ausgehändigt werden. 

Die Lieferung der neuen Schatzanweisungen erfolgt baldmöglichst. und. zwar in 


an. 

Die Deutsche Reichspost ist nach dem Reichspostfinanzgesetz vom 18. März 1924 9. Die neuen 4%% Schatzanweisungen sind als 
(Reichsgesetzblatt Teil I, Seite 287) eine Reichsanstalt. Ihr Sondervermögen ist ein Teil Reichs gemäß $ 1807 BGB. mündelsicher. 
des Vermögens des Reichs, der von dem übrigen Reichsvermögen getrennt verwaltet Sie können im Lombardverkehr der Reichsbank beliehen werden und sind auch 
wird. Das Sondervermögen beträgt rund RM. 2,3 Millianden und ist außer der umzu- im Lombardverkehr bei der Preußischen Staatsbank (Seehandlung) als Deckung zu- 
tauschenden Anleihe nur mit rund RM, 350 Millionen belastet. Es haftet für die obige gelassen, : ; 
Schuld, nicht aber für die sonstigen Verbindlichkeiten des Reichs: 

Die Bedingungen des Umtauschs sind folgende: 
1. Die Anmeldung zum Umtausch hat unter gleichzeitiger Einreichung der alten 

Schatzanweisungen in der Zeit 3 s 

vom 1. bis 14. März 1934 

bei den in der Anlage zu dieser Aufforderung genannten Banken, Bankfirmen und 

deren deutschen Zweigniederlassungen während. der üblichen Geschäftsstunden zu 

erfolgen. Der Umtausch kann auch durch Vermittlung aller übrigen Banken, Ban- aufgelegt. 

kiers, Sparkassen und Kreditgenossenschaften bei den Umtauschstellen vorgenom- 1. Der Zeichnungspreis beträgt ebenfalls 

men werden, 5 5 97% 
i Früherer Schluß des Umtauschgeschäfts bleibt vorbehalten. „Verrechnung von 43407 Stückzinsen (s: Ziffer 
2. Bei dem Umtausch werden die neuen Schatzanweisungen zum Kurse von 97% ab- u Verrechnung. yon 474% Stjlolszinsen! (s. ‚Ziffer. 4); 


Ii. Zeichnungsangebot 
Soweit die im Gesamtbetrage von RM. 150 Millionen new auszugebenden 
4½ % Sehatzanweisungen der Deutschen Reichspost 
rückzahlbar zum Nennwert am 1. April 1939 
nicht für den obigen Umtausch benötigt werden, werden sie durch das unterzeichnete 
Konsortium hiermit unter den nachfolgenden Bedingungen zur öffentlichen, Zeichnung 


Die Börsenumsatzsteuer trägt 


À Zeichner, 
gegeben, so daß die eee f 5 2. Zeichnungen werden gleichfalls in der Zeit 
e gütung von 3% f 8 vom 1. bis 14. März 1934 
Außerdem wird den Umtauschenden bei den gleichen Firmen, bei denen der Umtausch anzumelden ist, entgegengenom- 
J men. Vorzeitiger Schluß der Zeichnung bleibt vorbehalten. 


ein Bonus von %% ; 
gewährt. Die Barvergütung und der Bonus werden nach Prüfung der eingereich- 
ten Schatzanweisungen durch die Kontrolle der Reichspapiere von den Umtausch- 
stellen ausgezahlt. 


3, Die Zuteilung auf Grund der Zeichnung erfolgt nach Maßgabe der für die Zeichnung 
zur Verfügung stehenden Stücke baldmöglichst nach Ablauf der Zeichnungsfrist und 
bleibt dem Ermessen der Zeichnungsstellen überlassen. Anmeldungen auf bestimmte 


3. Die neuen Schatzanweisungen werden in den gleichen Abschnitten wie die alten Stücke können nur insoweit, berücksichtigt werden, als dies mit dem Interesse der 
ZA übrigen Abnehmer verträglich erscheint, Ein Anspruch auf Zuteilung kann aus 


Schatzanweisungen ausgegeben, also in Abschnitten zu RM. 500, 1 000, 5 00 und 10 000. „ ee Sg j j 
Der Zinslauf der neuen Schatzanweisungen beginnt am 1. April 1934. Die Zinsen Puma or zeitig eingezahlten Beträgen nicht hergeleitet werden. 
werden halbjährlich am 1. April und 1. Oktober gezahlt, erstmalig am 1. Oktober 1931. 4. Die Bezahlung der zugeteilten Stücke hat am 27, März d. Js. 


4, Eine Provision für den Umtausch wird den Einreichern von den Umtauschstellen abzüglich 4%% Stückzinsen vom Zahlungstage bis Ende März d. Js. (3 Tage) bei 
n i ERARAS i derjenigen Stelle, welche die Zeichnung entgegengenommen hat, zu erfolgen. , Auf 


Für die Hergabe der alten Postschatzanweisungen vor dem 27. März d. Js. geleistete Zahlungen werden Zinsen erst von diesem Tage 


nicht zu entrichten. Die für die Ueberlassung der ab vergütet. X } i 2 À 
fällige Bö umsatzsteuer trägt der Umtauschende. Die Zeichner erhalten zunächst nicht übertragbare Kassenquittungen, gegen 


5. Die am 1. April d. Js. fälligen Zinsscheine der umzutauschenden 6% Postschatz- deren Rückgabe später die Stücke durch die Zeichnungsstellen ausgegeben werden, 
anweisungen verbleiben den Einreichern und werden wie üblich bei Fälligkeit ein- Berlin, im Fehruar 1934. 
gelöst. 8 BE Berlin, Altona, Braunschweig, Bremen, Breslau, Chemnitz, Dresden. Essen, Frank- 
6. Die zum Umtausch gelangenden 6% Schatzanweisungen sind mit einem furt (Main), Halle (Saale), Hamburg, Karlsruhe (Baden), Köln, Leipzig, München, 
schnitten und Nummern geordneten Verzeichnis einzureichen. Nürnberg, Schwerin (Meckl.), Weimar. 


Reie hs bank. Preußische Staatsbank (Seehandlung) 


Bank der Deutschen Arbeit A, G. Berliner Handels-Gesellschaft, S. Bleichröder. Commerz- und Privat-Bank Aktiengesellschaft. 
Delbrück Schickler & Co. Deutsche Bank und Disconto-Gesellschait, Deutsche Girozentrale — Deutsche Kommunalbank —. Deutsche Landesbankenzentrale A, G. 
Deutsche Zentralgenossenschaftskasse, Dresdner Bank. J. Dreyfus & Co. Hardy & Co. Gesellsehaft mit beschränkter Haftung. Mendelssohn & Co, 
Reichs-Kredit-Gesellschaft Aktiengesellschaft. Lazard Speyer-Ellissen Kommanditgesellschaft auf Aktien. Westholsteinische Bank, 
Braunschweigische Staatsbank (Leihhausanstalt), Norddeutsche Kreditbank Aktiengesellschaft, Eichborn & Co. E. Heimann. Bayer & Heinze. 
Gebr. Arnhold, Sächsische Staatsbank. Simon Hirschland. Gebrüder Bethmann. Deutsche Effecten- und Wechsel- Bank. Frankfurter Bank. 
B. Metzler seel, Sohn & Co, Lincoln Menny Oppenheimer., Jacob S. H. Stern. Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf & Co. Kommanditgesellschaft auf Aktien, 
L. Behrens & Söhne, Vereinsbank in Hamburg. M. M, Warburg & Co. Veit L. Homburger. Straus & Co. A. Levy. Sal. Oppenheim jr. & Cie. 
J. H. Stein. ö Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt. H. Aufhäuser. Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank. Bayerische Staatsbank. 
Bayerische Vereinsbank. Merck, Finck & Co. Anton Kohn. Mecklenburgische Depositen- und Wechselbank. Thüringische Staatsbank. 


ist eine Börsenumsatzsteuer 
neuen Postschatzanweisungen 


nach Ab- 
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Werbung für deutsche Erzeugnisse 


Erſte Braune Mefe — 
in Ratibor eröffnet 


Ratibor, 28. Februar. Der gewerbliche Mittelſtand von Ratibor 
eröffnete am Mittwoch mit über 30 Ausſtellungsſtänden die 1. Braune 
Meſſe in Ratibor, die eine Ueberſicht über die Qualitätsleiſtungen von 
Handel, Handwerk und Gewerbe der füdöſtlichſten Grenzſtadt des Reiches 
gibt. 

In der Eröffnungsfeier begrüßte der Landes⸗ 
beauftragte für Schleſien des Inſtituts für deutſche 
Wirtſchaftspropaganda, Alfons Kempe, Bres- 
lau, die Behördenvertreter, vor allem Miniſterial⸗ 
rat Sperl vom Reichswirtſchaftsminiſterium, 
den Staatssekretär für die Oberſchleſiſche Pro- 
binzialbank, Geheimrat Göhmann, ber⸗ 
bürgermeiſter Burda, den kommiſſariſchen Land⸗ 
rat des Kreiſes Ratibor, die Vertreter der NS. 
Haan und anderer nationalſozialiſtiſcher Organi. 
ſationen. Er führte dann aus, daß endlich ur in 
Ratibor der Gedanke einer Braunen Meile Lat- 
ſache geworden ift. Allerdings machten die räum ⸗ 
lichen Verhältniſſe erhebliche Schwierigkeiten, fo 
daß eine Ausſtellung größeren Stils nicht möglich 
war. Zweck der Ausſtellung ſei, 


deutſche Waren und Erzeugniſſe 
volkstümlich zu machen 


und die Verbraucher vor dieſe Waren hinzuführen. 
Der Gauamtswalter der NS.⸗Hago, W er- 
ner, Ratibor, erklärte, daß die Stabt Ratibor 
als Grenzſtadt einen ſchweren En zu kämpfen 
habe, daß aber auch hier das Ziel des Führers, 
das große Aufbauwerk, verwirklicht wer⸗ 
den müſſe. Die Braune Meſſe, die 1 als 
ein großes Wagnis erſchien, ſtehe nun nach ebet- 
mindung aller 1 1 keiten fertig da, und nun 
liege es an der Bevölkerung Ratibors und der 
Umgebung, die Verbundenheit mit dem deutſchen 
gewerblichen Mittelſtand zu beweiſen. 


Der Reichs inſpektor der Oberſten 

Leitung der VO, Hoffmann, Berlin, 

teilte mit, daß er von ſeiner Dienſtſtelle be⸗ 

auftragt ſei, Eindrücke aus dem Kampf des 

oberſchleſiſchen Grenzlandes nach Berlin 
zu übermitteln. 


Man ſei ſich in Berlin über die Lage Ratibors 
klar und werde die Grenzſtadt nicht vergeſſen. 
Der Redner ging dann auf den Zweck der Brau- 
nen Meſſen näher ein, die im Jahre 1982 in Ber- 


Die Amtswaltervereidigung in Oppeln 


Im weiteren Verlauf des Nachmittags fand 
bann im Rieſenzelt 


der Untergau⸗Kongreß 


ſtatt, der nach Anſprachen des Untergauſchulungs⸗ 
leiters Geisler, des Oppelner Oberbürger⸗ 
meiſters Leuſchner, des Kreisleiters Gett- 
nik, Oppeln, und des Bürgermeiſters © traen 
etoch, Neuſtadt, eine große Anſprache des Gan- 
leiters und Oberpräſidenten brachte. Zum Schluß 
richtete der Oberpräſident folgende Mahnung an 


lin ihren Anfang nahmen. Seitdem ſind bereits 
etwa 200 Braune Meſſen im ganzen Reich 
veranſtaltet worden. Die Meſſen haben vor allem 
den Zweck, das Se engegar atei marret im 
deutſchen Volke zu ſtärken und den Begriff des 
„königlichen Kaufmanns“ wie den des 
ehrbaren Handwerks und des boden⸗ 
ſtändigen Bauerntums ſowie nicht zuletzt 
den Begriff der deutſchen In duſtrie als 
des großen Bruders des Handwerks zu feſtigen. 
Es komme heute vor allem darauf an, daß das 
nationalſozialiſtiſche Gedankengut Gemeingut wird. 
Der Nationalſozialismus müſſe durch Taten 
bewieſen werden. So ſeien die Braunen Meſſen 
dazu da, das Vertrauen ſowohl bei den Herſtel⸗ 
EN wie bei den Verkäufern und Käufern zu 
en. 


Oberbürgermeiſter Burda 


gab namens der Stadt Ratibor ſeiner Freude 
darüber Ausdruck, daß auf dieſer 1. Braunen 
Meſſe in Ratibor Handwerk, Handel und 
Gewerbe Hand in Hand gehen. Die Braune 
Meſſe in Ratibor gehe in ihrer Bedeutung über 
die Grenzen hinaus und ſolle unſeren deutſchen 
Brüdern auch jenſeits der Reichsgrenze beweiſen, 
daß ſich der gewerbliche Mittelſtand auf alter Höhe 
befinde. Die Ausſteller müßten hier den nativ 


vor Eigennutz“ unter Beweis ſtellen. Dem 
Willen des Führers entſprechend mife ſich zwi⸗ 
ſchen Erzeuger und Verbraucher eine gute Zuſam⸗ 
menarbeit ergeben. 

Oberbürgermeiſter Burda ſchloß feine An- 
ſprache mit einem Sieg⸗Heil auf den Volkskanzler 
Adolf Hitler, womit die Braune Meſſe eröffnet 


die Ausſtellung ſchloß ſich an. Ueberall hörte man 
Worte der Anerkennung über die auf engem 
Raum zuſammengedrängte Ausſtellung, die zeigt, 
was Ratibors gewerblicher Mittelſtand zu leiſten 
imſtande iſt. 


Das größte Ereignis der vergangenen Tage 
war die Vereidigung der oberſchleſiſchen Amts. 
walter in Oppeln. Gleichzeitig mit den 750 000 
Amtswaltern in ganz Deulſchland legten 10.379 
oberſchleſiſche Amtswalter ihren 
Treueſchwur ab. Es war ein Tag, der in ſeinem 
Begeiſterungsgehalt wenig dem Nürnberger Par ⸗ 
teitag des vergangenen Jahres nachſtand. Die 
Regierungshauptſtadt hatte einen Fahnenſchmuck 
angelegt, wie er bisher beispiellos war nab» 
1 marſchierten durch die feſtlichen Straßen 
die Kolonnen der Amtswalter und Amtswalterin⸗ 


n er F 1 i F 1 f 
und 9 8 1 te we Freges der MENE die Anweſenden: Ich richte die Aufforderung an 
ieee und dez BDM. zum Rieſenzekt, wo Euch, oberſchleſiſche Nationalſozlaliſten: Bergeßt 
ie Feierlichkeit mit einem gigantiſchen Einmarſch nie die ſtändige Schulung an Euch ſelbſt! 
von 400 Fahnen ihren Auftakt nahm. Untergau⸗ Ich richte an die Tugend folgende Mahnung! 
F eröffnete die Tagung, Macht es den alten Kämpfern nach! Wir 
ann traten die Führer der einzelnen 1140 ſind ſtolz darauf, daß der Kampf noch nicht zu Ende 
iſt, ſondern daß er auch bei der kommenden Gene⸗ 


tlonen vor und meldeten dem Untergauleiter die 
Stärke ihrer Gruppen. Durch Groß⸗Lautſprecher ration beſteht. Haltet hie Treue unterein⸗ 
ander und zu unſerem Führer! 


erfolgte dann die Uebertragung der Münchener 

1 an 5 De 1 7 115 1 5 

jugendführer albur von rad und de 

Stellvertreters des Führers, Rudolf Heß. Feier⸗ 

na mpero n 1 are der Heldengedentiag 

ie ihnen von Rudol eß vorgeſprochene vereinte wieder ganz Oberſchleſien in der Trauer 

Eidesformel und ſtimmten ein in das made um die Toten bes el die Kämpfer für 

tig aufbrauſende Deutſchlandlied. die Heimat und um bie, die für die nationale Er- 
Vor dem prächtig geſchmückten Repa gab es hebung des deutſchen Volkes ihr Leben gaben. 

dann einen Vorbeimarſch vor dem Unter- Ueberall wurde in den Gottesdienſten der Toten 

1 0 Landeshauptmann Abamozyk und Ehrenmale ſchmückten ſich mit 

en Ehrengäſten. Am Nachmittag folgte unter S 

Glockengeläut i 


die feierliche Einholung des Gauleiters und 
Oberpräſidenten Helmuth Brückner 


durch den Untergauleiter und einen SA.⸗Reiter⸗ 
ſturm. Von der Bevölkerung belubelt, ſchritt 
Gauleiter Helmuth Brückner die Front der 
Ehrenſtürme am Rathaus ab. Oberbürgermeiſter 
Leuſchner teilte in feiner Begrüßungsrede mit, 
daß die Stadt Oppeln Gauleiter Helmuth Y ti d- 
ner und Untergauleiter Adamezyk zu Ehren⸗ 
bürgern ernannt habe. Im Rathausſaal 
empfing Oberbürgermeiſter Filluſch, Hinden⸗ 
burg, den Oberpräſidenten im Namen der ober⸗ 
ſchleſiſchen Stände, und erklärte deren Bereit⸗ 
willigkeit zu ihrem Teil in der Oſtmark des 
Reiches am Wiederaufbau mitzuarbeiten. Gau⸗ 
leiter und Oberpräſident Helmuth Brückner 
dankte und betonte, daß er es ſich zur Aufgabe ge⸗ 
macht habe, die Kräfte Oberſchleſiens zuſammen⸗ 
zuſchmieden, um ſie geeint dem deutſchen Volke 
nutzbar zu machen. Dem Oberpräſidenten wurde 
dann durch den Landeshauptmann eine Bronze 
der Gleiwitzer Hütte als Geſchenk Ober⸗ 
ſchleſiens überreicht. 


edacht, und die 
felſchen Kränzen. 

In Beuthen 
wurde der erſte Heldengedenktag des neuen Deutſch⸗ 
land beſonders feierlich begangen. SA.⸗Männer 
Den vom frühen Morgen an bei den Krieger- 
enkmälern und am Grabe des gefallenen Günther 
Wolf die Ehrenwache. Die Ehrenwache in 
der Schrotholzkirche hielt die Schutzpolizei. Nach 
Gottesdienſten marſchierten die nationalen Ver⸗ 
eine und Verbände zum Ehrenmal in der Schrot⸗ 
e wo Kränze niedergelegt wurden. Bei 
er vom NS. Kriegsopferverband im Schützen⸗ 
hausſaal veranſtalteten Trauerfeier hielten Pfar⸗ 
ter Hrabowſki und Paſtor Zülz die Gedenk⸗ 
reden. Zu gleicher Stunde ehrte die NSBD. die 
Opfer der Arbeit am Denkmal der vor Jahren 
verunglückten 145 Bergleute der Heinitzgrube auf 
dem Friedhof in Roßberg. Am Nachmittag ver⸗ 
ſammelte fih die SA.⸗Standarte 156 gu Gefalle⸗ 
nenehrung am Selbſtſchutzdenkmal. Die Gedenk⸗ 
rede bei dieſem ebenfalls ſehr eindrucksvollen Auf⸗ 
marſch hielt Standartenführer Nitſchke. Wei⸗ 
tere Gedenkfeiern veranſtaltete die Standarte am 
Abend im Fackelſchein am und in der 
Schrotholzkirche und am Horſt⸗Weſſel⸗Gedenkſtein. 


nalſozialiſtiſchen Grundſatz „Gemeinnuß geht 


wurde. Ein Rundgang der zahlreichen Gäſte durch] ſchadhaft 


Das neue Jagdjahr hält mit den Schnepfen seinen Einzug! 


Obwohl es nun mehr und mehr dem Frühli 
entgegengeht, ſind wir vor Ueberraſchungen au 
cher. Es wäre daher 

e einer Ib» 


Bget 
Frühling beſonders wichtig, ift es boch d eit, 
ne am meisten anfällig Air Kran 
heiten und Seuchen iſt. 
Nach den Wintermonaten hat unſer Schalen ⸗ 
wild ein geſteigertes Aeſungsbedürfnis, 


Vieſen auf, fo treten leicht auungsſtörxungen 
ein. Auch aus dieſem Grunde ufig noch 
nicht die künſtliche due von Trocken ⸗ 
fu 165 er, das einen guten Aeſungsausgleich gibt, 
aufhören. 


Auch das Bedürfnis nach 1 S Stof⸗ 
fen, die nicht nur der Geweih, und Gehörnbil⸗ 
dung, ſondern auch dem ganzen Tierorganismus 
förderlich ſind, iſt jetzt ebenfalls ein pe Da · 
ber ſollten jetzt überall Salzlecen nach⸗ 
geſehen bezw. neue angelegt werden Die Einrich- 
kun von Salzlecken ift eine fait müheloje und nur 
mit ganz geringen Kosten verknüpfte Hegearbeit, 
von der ſich kein Revierinhaber ausſchließen ſollte. 


Allgemein tritt in dieſem Ueberganas⸗ 
monat das Jagbdliche vor dem 
Hegeriſchen in den Hintergrund, 


man jetzt am beiten die Kleinkaliberhüchſe pe 
ben Drilling und ſäubert damit nach 1 
die Wildbahnen von wildernden Hunden 


kurz 
zu halten (alle anderen Tag- und e 
en warden 

en. Bei fi 

wird man im übri 


oder nut uen, 
it 5 daſtehen. Auch an die 


Säuberung der Pürſchſteige 


mit Die e Hake leicht ente nen l Sn 
iner E À r 
Birbwildrepieren wich man jest die Coire 
zum Anſiß für die Balz vorbereiten bezw. 
ausbeſſern. Die günſtigſten et: find 
t 


ürrholz 


dem Jäger bekannt, anderenfa ſie 1 
feſtzuſtellen, da die Balzplätze oft ihom im 
von den Hähnen beſucht werden. rann au 


das Aus von Faſanen und 
Blutauffriſchung erfolgen. Hierzu 


rechtzeitig zu treffen. Wir ſehen alſo, 
Dei Säger, ober beffer, den or gen 
un gibt. 


es für 
end zu 


In Hindenburg 
fanden ſich der Kreiskriegerverband und die NS. 
Kriegsopferverſorgung zu einer erhebenden 


Trauerfeier zuſammen. In geſchloſſenem Zuge 
marſchierten rieſige Kolonnen nach I am 18. 
Oktober 1925 eingeweihten Gefallenen- 
Ehrenmal vor dem Stadthaus das eine 
merkwürbige Geſchichte hinter po hat. Seinerzeit 
hatte die rote Mehrheit im Hindenburger Stadt- 
parlament es zu verhindern gewußt, daß die Stadt 
das Denkmal, das nur durch den Opfermut der 
nationalgeſinnten Hindenburger Bevölkerung mit 
Unterſtützung der Donnersmarckſchen Hüttenver⸗ 
waltung entſtanden war, in ihre Obhut nahm. 
Mit dieſer Feier wurde die Uebernahme endlich 
vollzogen. Dem Oberbürgermeiſter Fil⸗ 
luſch, der fih dieſer Angelegenheit beſonders an- 
enommen hatte, wurde durch den Führer des 
dreisverbandes im Kyffhäuſerbund, Markſcheider 
Bobiſch, Dank und Anerkennung ausgeſprochen. 
Für die Krſegsopfer ſprach der ſtellvertretende 
Führer, Dr Tſchoepe. Im Namen der Qa- 
meradenvereine ſprach Rektor Koſchulla über 
des Opfertodes letzten Sinn. Der neue Bürger⸗ 
meiſter Dr Franke übernahm das Denkmal in 
die Obhut der Stadt. Während 16 die etwa 40 

hnen ſenkten, ertönten drei Gewehrſalven einer 

chutzpolizei⸗Hundertſchaft. Nach dem Vorbei⸗ 
marſch der Verbände an den Führern wurden 
Kränze am Horſt⸗Weſſel⸗Gedenkſtein, am Selbſt⸗ 
ſchutzdenkmal im Hüttenpark und auf dem Fried⸗ 
hof niedergelegt. 


In Gleiwitz 


fanden anläßlich des Volkstrauertages in allen 
Kirchen Gottesdienſte ſtatt. An den Denkmälern 
waren Ehrenwachen aufgeſtellt. Im Stadt⸗ 
theater wurde eine Feier veranſtaltet, die vom 
Volksbund für deutſche Kriegs räberfürſorge vor⸗ 
bereitet worden war. 7915 or Naben 
Beuthen, hielt die Gedenkrede. Im Ausland feien 
noch überaus viele 1 zu betreuen, aber 
die Mittel des Volksbundes ſeien 902 0 Es 
müßte Ehrenpflicht für jeden deutſchen Volks⸗ 
genoſſen ſein, an dieſem Werk des Volksbundes 
mitzuwirken. Das Kameradenlied beſchloß die 
Anſprache, der Orcheſterdarbietungen folgten. So- 
dann wurden die zahlreichen Kränze, die von den 
Vereinen geſtiftet worden waren und die während 
der Feier die Bühne des Stadttheaters ſchmückten, 
nach dem Heldenfriedhof und den Denim 
bracht und dort niedergelegt. ; 


2 


ern ge⸗ 


gung der Februarſchnee noch 


wird man jetzt gehen. Im Laufe des Winters ſind 
ſie Jaub und D: | ich 


ern zur] Man folte dieſen, leider auch imm 
ſind bie nötigen | werde anne 
orbereitungen, wie Anlage von Futterſtellen uſw. 


Skorupa ber Gefallenen gebachte 
= Chöre bock: 


ien isonach, Die z in Ur ene F. 
ir Geon ob; e e bie ee 
Für mögl b e 
zeit ift 


t man das Beſchlagenſein au. 


o auch hier: l 
Ruhe und nochmals Ruhe im Revier! 


Auch das Schwarzwild, zu beffen Beja- 
i günſtig tan, folte 
man jetzt in Ruhe laſſen. Auf jeden Fall wird der 
weidgerechte Jäger ſchon jetzt die kurz vor dem 
ſchen ſtehenden Bachen ſchonen wenn auch 
ren Schonzeit nach dem Geſetz . 


i 


de Neues Prei- 
ßiſches Jagdgeſetz vom 18. Januar 1934) erſt am 
16. März beginnt. 

Auch Haſen, Reb⸗ und Haſelhühner, 
Faſanen, Wildenten und Wildgänſe 
haben Schonzeit. Nur mit beſonderer Erlaubnis 
des Kreisjägermeiſters dürfen Faſanenhähne noch 
bis zum 15. April erlegt werden. „Märzenſchnes 
tut den Saaten weh“, aber auch den Haſen: ſo 
lautet eine alte, ins Jagdliche übertragene 
Bauernregel. Hoffentlich bringt uns der März 
nicht noch Schnee oder ſtarke Niederſchläge, denn 
ein trockener Lenzmonat iſt nicht nur für Müm⸗ 
melmauns Sippe günſtig, ſondern er fördert auch 
das jetzt beginnende Baars und Brut; 
geſchäft unſeres Flugwildes. Kommen die im 
März geſetzten Junghäschen durch, ſo kann 
man mit einem guten Haſenjahr rechnen. 


Bei günſtiger Witterung tritt der Aner⸗ 
hahn in die Balz. 


Nach dem neuen Preußiſchen Jagdgeſetz vom 
18. Januar 1984 barf er jedoch, ebenſo wie d 
Birkhahn und der Großtrapphahn e 
vom 1. April an erlegt werden. — Hohl- und 
Turteltauben find nach dem neuen Preußi⸗ 
ſchen Jagdgeſetz vom 18. Januar 1934 dauernd 
unter Schutz geſtellt. Dagegen dürfen Ringe l⸗ 
tauben noch bis zum 15. April erlegt werden. 
Der Balg des Haar raubwildes beginnt 
wieder minderwertig zu werden Man wird daher 


dem Fuchs nur noch in ausgeſprochenen Nieder⸗ 


wildrevieren und in Faſanerien nachſtellen, wobei 
jedoch zu beachten iſt, daß nach dem neuen Preu⸗ 
chen Jagdgeſetz vom 18. Januar 1934 die Fuchs⸗, 
nmarder⸗ und ee ab 16. März 
e genießen, alſo nicht mehr erlegt 
werden dürfen. 
rühlings 
den erſten blingsbot 
fanla erwartet, auch 
— 
die Schnepfe, der „Vogel mit dem langen 
Geſicht“. 
ſeltenen 
im deut⸗ 
i ; ; en- oben 
Abendſtrich, nicht auf der Suche en 
erlegen, weil foit ausschließlich die Männchen 
it Stoertekorf. 


Im Stadtteil Petersdorf fand vor dem 
Kriegerdenkmal eine Feier ſtatt, bei der Kaplan 
bachte und det 


Obergruppenſührer Heines 
in Coſel 


Die Stadt Coſel hatte ihren großen Tag 
burch die Ueberführung der SA.⸗Standarte 62, 
deren Stab bisher in Ellguth im Kreiſe Coſel 
untergebracht war. In Coſel hat die Standarte 
ihr neues Heim im ehemaligen Wirtſchafts⸗ 
gebäude des früheren Infanterie⸗Regiments 62 
bezogen. Die alte Feſtungsſtadt hatte aus dieſem 
Anlaß reichen Flaggenſchmuck angelegt. Bereits 
in den frühen Morgenſtunden war Brigadeführer 
Polizeipräſident Ramshorn, Gleiwitz, in 
Coſel eingetroffen. Um 9 Uhr marſchierten die 
Ehrenſtürme in Coſel ein. Der Zug bewegte ſich 
zunächſt zum Denkmal der 62er, wo ein Kranz 
niedergelegt wurde. Vor dem Heim begrüßte 
Brigadeführer Ramshorn die SA.⸗Kameraden 
und ſchritt mit Oberführer Stucken die Front 
ab. Der Brigadeführer wandte ſich dann an die 
SU. mit einer kurzen Anſprache. Am Nachmittag 
gegen 14 Uhr traf, von Breslau kommend, Ober⸗ 
gruppenführer Heines in Kandrzin ein und be⸗ 
gab ſich ſodann im Auto nach Coſel. Nach der Be⸗ 
ſichtigung des Heimes ſchritt der Obergruppenfüh⸗ 
rer die Front ab. Auf dem Marktplatz hielt er 
nach einem Vorbeimarſch der Formationen eine 
erhebende Anſprache an die SA.⸗Männer und die 
Coſeler Bevölkerung. Gegen 16 Uhr verließ 
Obergruppenführer Heines wieder Coſel und trat 


die Rückreiſe nach Breslau an. 
Versicherungsagenten und Umsatzsteuer 
Verſicherungsagenten mit gemiſchter 
Tätigkeit find, ſoweit fie unſelbſtändig find, um = 
ſatzſteuerfrei; ſoweit ſie ſelbſtändig find, 
unterliegen fie der Umſaßſteuerpflicht, wal 
Art der Entlohnung (Gehalt 


rage der umſatzſteuer⸗ 
Fe Einflug me 


eining hat bie A 
oder Propiſton ur té 
rechtlichen Seldſecndigtelt 


war gut, 


Warum führt die Mitropa 
kein Faßbier? 


Die von der Mitropa geführten Speiſewagen 
pujfrer D-Züge find. meift ſehr beliebte Aufent⸗ 
Halte der Fahrgäſte. Dabei wird oft die Frage 
aufgeworfen, warum die ſonſt mit allem tadellos 
ausgeſtattete Reſtauration des Speiſewagens nur 
Flaſchenbier zur Verfügung ſtellt, während 
das Intereſſe der Fahrgäſte an einem [ 
Trunk des deutſchen Faß bieres ungeſtillt 
bleibt, weil die Mitropa kein Faßbier führt. 
Warum eigentlich führt die Mitropa kein Faß⸗ 
bier? Den Kühlraum hat ſie doch zur erfü⸗ 
gung! Und daß das Faß leer würde, dafür wür⸗ 


Bei dieſer Gelegenheit möchte ich darauf hin⸗ 
weiſen, daß jetzt von Breslau. aus eine Ar 
„Fliegender Hamburger“ für die Ver⸗ 
bindung Breslau — Rieſengebirge ein- 
geſetzt werden ſoll. Es handelt ſich allerdings 
nicht um einen Triebwagen, ſondern um eine 
elektriſche Triebmaſchine mit Stromabnehmer für 
die elektriſchen Strecken Schleſiens, mit der die 
Reife weſentlich beſchleunigt werden fol. 
Warum ſoll man nicht auch einmal in Oberſchle⸗ 
ſien das Neueſte probieren? Vielleicht kommt 
auch einmal eine Elektrifizierung oberſchleſiſcher 
Bahnen. Bis dahin könnte ich mir denken, daß 
ſich ein Schnelltriebwagenverkehr in 
das Gebirge durchaus rentiert, ſteht doch das 


en die Gäſte auf der Strecke Berlin. —Beuthen oberſchleſiſche Industriegebiet hinſichtlich der Be- 


oder Beuthen — Berlin ſicher ſorgen. 
Mitropa, 
durch erfriſchendes, 
ergänze Deinen 
Bier vom Fa 


epf 
Slofcenbierootzat durch 


Sch. 


Die Verbindung 
nach dem Glatzer Bergland 


Von einer Winterreiſe in das Glatzer Berg⸗ 
fonó zurückgekehrt, habe ich auch einmal die un- 
günſtigen Verbindungen vom Induſtriegebiet 

nach bort und zurück auskoſten müſſen, und ich 
möchte wünſchen, daß die Anregung in der „Oſt⸗ 
deutſchen Morgenpoſt“ vom 7. Februar nach 
Schaffung eines beſſeren Anſchluſſes Er: 
folg haben wird. Das Glatzer Bergland und das 
Alwatergebirge ſtellen nun einmal das geborene 


Erholungsgebiet für unſere Induſtriegegend dar. pier 
Um ſo bedauerlicher ift es, daß man Orte wie ein, 
etwa Glatz oder Bad Landeck erft in einer Reiſe⸗ mir 


zeit erreichen kann, in der man gut beinahe bis 
nach Berlin gekommen wäre. Bei meiner Rück⸗ 
fahrt, die früh kurz nach 6 Uhr in Bad Landeck 
begann, hatte ich mindeſtens eine Stunde über⸗ 


flüſſige Aufenthalte, jo daß ich erft lange nach ipe 

18 1197 in Beuthen war. Es ſoll hier der Reichs⸗ an Kieſerſchwund⸗ 
bahn kein Vorwurf gemacht werden, da anſchei⸗] vielleicht helfe Myrrhentinktur. — D 
nend die bisherige Benutzung die Einlegung beſ⸗ Erfolg war negativ. 


8 leunigſt Dein Flaſchenbier man die 
fende hen e e bis de erreichen 
— keineswegs undurchführbar iſt, ſo würden 


Alto, liebe völkerungszahl Breslau keineswegs nach. Wenn 


S Gebirgswelt in vielleicht zwei 
tunden erreichen kann, was ramio 

ut- 
ſende von oberſchleſiſchen Wochenendlern allſonn⸗ 
abendlich zu den Fahrgäſten zählen, andererſeits 
würde dadurch einem herrlichen Teil der ſchleſi⸗ 
ſchen Berge und ſeiner Bevölkerung geholfen, die 
gegenüber der des verkehrsgünſtiger gelegenen 
Rieſengebirges von vornherein benachteiligt iſt 


=e. 


Zahnbettschwund 


Ein alter Leſer unſeres Blattes, Herr Siener- 
inſpektor Stanitzke in Neuſtadt $ 
uns zu dem Artikel „Paradentoſe ge 
chwund) i 34 vom 4. Febr 
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ommen müſſen 


Zähn 385 abe 


e ziehen zu laſſen. Ich lei 
ei gebe es kein Mittel, 
er 


Nun kam ich auf den Ge⸗ 


ſerer Schnellverbindungen nicht gerechtfertigt hat. | danken, daß maſſieren des Zahnflei⸗ 


Es iſt aber eine alte Tatſache, daß durch 
Verkehrsgelegenheiten vermehrter 

kehr geſchaffen wird. In den Bädern des 
Glatzer Berglandes konnte man immer wieder 


ören, daß die Oberſchleſier ſehr gern dorthin] aber nicht abhielt, es 


mmen, daß ſie aber vielfach durch die ſchlechten 


Verbindungen abgeſchreckt werden, die höchſtens] den. 
hei einem längeren Urlaub, nicht aber bei einer] figen wieder feit. Ein weiteres 
auf zu nehmen find. | Kiefers unterbleibt. 


Wochenendfahrt in 


Bewährt ſich 


Um die rer zu beantworten, ob der Lu⸗ 
Berner ellenplan, der Mitte Januar 
eingeführt wurde, etwas taugt, muß man feſt⸗ 


ſtellen, ob er auch in allen Teilen beachtet wird.] Well 


Der⸗ Luzerner Wellenplan zerfällt in drei Teile: 
} Langwellenband, das Haupt⸗ 
rundfunkband und ein zwiſchen beiden 
liegendes Wellenband. Das letztere kann bei der 
Betrachtung gusſcheiden, weil in ihm nur weniger 
Rundfunkſender untergebracht ſind, 
deren Empfang für Deutſchland im allgemeinen 
nicht in Frage kommt. 
In dem Hauptrundfunkband — 550 
bis 1500 kHz (545 bis 200 m) — haben die Sen: 
der, von wenigen unbedeutenden abgeſehen, ihre 
Wellen nach dem Luzerner Plan eingenom⸗ 
men. Wie 28 gezeigt hat, ift er in dieſem Teil 
gut brauchbar. ` 


Die deutſchen Rundfunkſender werden 
i ſtörungsfrei empfangen. 


Auch der Empfang von ausländiſchen Sendern in 
dieſem Wellenbereich innerhalb Deutſchlands iſt, 
ſoweit es ſich um „Einzelwellen“ handelt, günſtig. 
Neben Einzelwellen enthält der Luzerner Wellen⸗ 
plan in dieſem Teil nun noch „mehrfach be⸗ 
legte Wellen“ oder „Gemeinſchafts⸗ 
wellen“. Die auf ſolchen Wellen arbeitenden 
Sender können naturgemäß infolge der auftreten⸗ 
den Pfeiftöne in Deutſchland nur ſchlecht emp- 
fangen werden. Da es ſich hierbei aber um wenige 
unbedeutende Sender handelt, iſt dies belanglos. 
Daß der Luzerner Plan für das Hauptrundfunk⸗ 
auch in anderen Ländern günſtig beurteilt 
wird, geht aus verſchiedenen ausländiſchen Fach⸗ 
peitſchriften hervor. Hierzu ein Beiſpiel: 

Die voreilige Kritik der engliſchen Tagespreſſe, 
daß die Umſtellung ein Fehlſchlag fei, wird von der 
Beitihrift „Wireleß World“ als Unsinn hin⸗ 

tellt. Ueber den Empfang der deutſchen 

ender in England wird berichtet: Langenberg 
München hervorragend, Leipzig 
ſtark und klar, Hamburg zeigte allerdings 
Ueberlagerungserſcheinungen. Breslau eben. 
falls, Frankfurt vollkommen klar. Zu 
ſammenfaſſend heißt es, daß der Luzerner Plan 
ſich aut eingeführt habe und die Lage ſich von 
Nacht zu Nacht beſſere. 3 
s Nach „Amateur Wireleß“ find die eng- 
liſchen Ingenieure mit den Ergebniſſen des Lu- 
zerner Planes zufrieden. Alle britiſchen Regional 
National⸗Sender find nunmehr ſtörungsfrei, 

amd der Plan ift als 


ein Triumph für die techniſche Zuſammen⸗ 
arbeit 


anzuſehen. i 
Im Langwellenband (160 bis 271 kHz 
— 1875 bis 1107 m) liegen die Verhältniſſe für den 
fang von ausländiſchen Sendern in Deuts 
land jetzt zum Teil weniger günſtig als 
früher. Die Schuld für dieſe Schwierigkeiten dem 
Luzerner Wellenplan zuzuſchreiben, iſt jedoch nicht 


mehr f Hes 
Ber-j e3 bis 


Weellenplan? 


ut ſein könne. 


Ich maſſierte, und tue 
eute Nach, 


jeden Morgen kräf das 


eit blutete es ſtets, was mich 
täglich zu wiederholen. 
Jetzt iſt das Zahnfleiſch ſehr feft gewor⸗ 
Es blutet nun nicht mehr. Die Zähne 
Zurückbilden des 


n der erſten 


der Luzerner 


erechtfertigt. Schon in Luzern haben Litauen, 
Gold Finnland, Poten und Schwe ⸗ 
den erklärt, daß ſie dieſen Teil des Luzerner 

ellenplanes nicht annehmen und ihre alten 
Wellen beibehalten würden. Es war daher 
von vornherein anzunehmen, daß ſich für den 
Langwellenteil Schwierigkeiten ergeben würden. 
Um dieſe zu vermeiden, hatte man in Luzern die 
Möglichkeit einer Zwiſchenlöſung offengelaſſen. 
Die Verſuche ſind aber geſcheitert. Der weſentliche 
Grund liegt darin, daß die Sowjetunion nicht die 
Zwiſchenlöſung annahm, ſondern daran feſthielt, 
den Luzerner Plan auch im Langwellenteil durch⸗ 
zuführen, und daß die Franzoſen die bis⸗ 
herige Langwelle des Eiffelturms, die ihnen 
nach dem Luzerner Plan nicht mehr zuſtand, 
weiter benutzten und dadurch den Empfang 
des engliſchen Senders Daventry völlig uns 
möglich machten. Die Engländer waren daher ges 
zwungen, dem Eiffelturm auszuweichen und ſind 
im Einvernehmen mit Deutſchland auf die ihnen 
nach dem Luzerner Plan zugeteilte Welle von 
200 kHz (1500 m) gegangen. Auch Deutſchland hat 
darauf die im Luzerner Plan für den Deutſchland⸗ 
ender vorgeſehene Welle von 191 kHz (1571 m) 
geſchaltet, um den nötigen Frequenzabſtand von 
Daventry zu erhalten. 


Der Empfang des Deutſchlandſenders iſt 
auch auf ſeiner neuen Welle aut. 


Die Verhältniſſe im Langwellenteil liegen mit⸗ 
hin ſo, daß ein Teil der Länder den Luzerner 
Plan befolgt, ein Teil jedoch auf ſeinen alten 
Wellen beharrt. Dadurch kommt es, daß Bra⸗ 
ſov (Rumänien) die Welle 160 kHz (1875 m) mit 


Huizen und Paris mit Lahti die 
Welle 167 kHz (1796 m) gemeinſam be⸗ 
nutzen. In Deutſchland find dieje Sender 


daher kaum aufnehmbar. Der Sender War- 
ſchau, der feine alte Welle 212,5 KHz (1412 m) 
beibehalten hat, wird einerſeits durch Minſk 
(208 kHz — 1442 m), andererſeits durch den 
Eiffelturm beeinträchtigt. Trotzdem iſt Warſchau 
in Oſtdeutſchland brauchbar zu empfangen. 
Eiffelturm macht ſich aber auch für den Empfang 
von Motala ſtörend bemerbbar. Motala wird z. T. 
auch von Charkow geſtört, der die Luzerner Welle 
223 kHz (1345 m) verwendet. Da Warſchau die 
ihm im Luzerner Plan zugewieſene Welle 230 kHz 
(1304 m) nicht benutzt hat, hat ſie unberechtigter⸗ 
weile Zuxembura belegt. Dieſer Sender beein⸗ 
trächtigt nun nicht nur Motala, ſondern auch 
Kalundborg auf Welle 238 kHz (1261 m), 
wenn auch Kalundborg im allgemeinen brauchbar 
empfangen werden kann. Wie die Empfangsver⸗ 
hältniſſe für die ausländiſchen Rundfunkſender im 
Langwellenteil im eigenen Lande ſind, läßt ſich 
nach den in Deutſchland zu beobachtenden Schwie⸗ 
rigkeiten micht beurteilen. 


diesmal in Amſterdam auf, nachdem ſie ſchon zu 


brauchte Fräulein Oude 


Dabei auch diesmal überlegen von den Bremern ge- 


joen erreichte im 1 


ufleiſch. Daburch wird es beffer durchblutet. fe 


bie im Abfahrts. u 
endete; in beiden Wetibewerben ſiegte die Inns⸗ 
bruckerin Gerda Paumgarten überlegen. 
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Groger Wintersport: Ausklang . 


Szollas wieder Weltmeiſter 


Die Ungarn, in Beuthen keine Unbekannten, 
errangen in Helſingfors wieder den Titel 
eines Weltmeiſters im Paarkunſtlaufen. 
Ihre Arbeit war gut aufeinander abgeſtimmt. 
Mehr Inhalt hatte das Wiener Paar Papez / 
Zwack. Das deutſche Paar Herber Baier 
war ganz ausgezeichnet; es iſt zu fragen, ob man 
ihm nicht den Weltmeiſtertitel zuſprechen mußte, 
denn ſein Programm war das ſchwierigſte und 
ſchenſte und die Zuſammenarbeit klappte ſehr 
gut. 


Endkampf Beuthen 09 — Breslau 02 


am 11. März im Stadion 


Wie wir erfahren, wird das die Schleſi⸗ 
ſche Gaumeiſterſchaft entſcheidende Fußball⸗ 
Meiſterſchaftstreffen zwiſchen Beuthen 08 
und Breslau 02 am 11. März in der 
Beuthener Hindenburg⸗Kampfbahn ausgetra⸗ 
gen. Die Schleſiſche Funkſtunde wird dieſen 
Kampf abſchnittweiſe auf die Schleſiſchen 
Sender übertragen. ; 2 
ee eee eee eee 


bewieſen übrigens ein geſundes Sport ⸗ 
intereſſe bei der Verfolgung der Wettbewerbe 


Neuer Weltrekord 
von Willie den Ouden 


7 5 5 britten Weltrekord innerhalb dreier 
Wochen ſtellte die ausgezeichnete holländiſche 
Kraulſchwimmerin illie den Duden 
in Arg ea renata pener in A c 119 
in Arbus die Welt eiſtungen im 100. und in Solfeten. Sie brachten dem Springen bei wei- 
150-Yards-Sraulen verbeſſert hatte. Diesmal] tem nicht die Aufmerkſamkeit entgegen wie den 

f n im 100⸗Meter⸗Kraul⸗ Läufern. i ; 
Schwimmen nur 1:05,4 Minuten und unterbot Die Suffmangen den S ce d e Din 


mm \ ARE 
damit ihren eigenen Rekord um ho Sekunden, ihrem Lande veranſtalteten Rennen doch noch 
einen Sieger zu ſtellen, gingen am letzten Tage in 
Erfüllung. Der die Wettkämpfe beſchließende 
50⸗Kilometer⸗Dauerlauf wurde zu einem Triumph 
Nine e 5 a 101 Die Bes 
geiſterung der Zuſchauer, als in der harten Prü⸗ 
ellas Magdeburg wurde fung des Ski⸗Maratonlaufs die en 
Farben Schwedens in Front lagen. E. Wid- 

lund gewann für ſein Heimatland in 4:51,28 das 
ſchwere Rennen vor feinem Landsmann Nils Eg ⸗ 
lund und dem Finnen O. Reennen. 5 
plazierten ſich in A.»Häggblad und J. Wik⸗ 
/ ſtröm wiederum zwei Schweden, noch vor dem 
erſten Norweger Ole Stenen. Deutſchland war 


Fischer, Bremen, krault 100 Meter 
in 59,8! 


Der Vereinsrückkampf zwiſchen dem Pres 
mer SV. und H 4 


wonnen. Bremens hefter Schwimmer Fiſcher 
ſchwamm dabei in einer Lagenſtaffel 100 Meter 
im Kraulſtil die ausgezeichnete Zeit von 59,8 
Sekunden heraus. 


Ein Pole schaffte 1:00, 8 


Bei einer ee in War- 
j -Meter-Rraul-SHwimmen 
er junge polniſche Student die ausgezeichnete 
eit von 1:00,8 Minuten, eine Zeit, die zu er- 
nnen gibt, daß der Warſchauer ein verheißungs⸗ 
volles Talent iſt. 


Deutſche Ski- Erfolge in Frankreich 


Bei den in Lucho Superbagnères in den 
renäen ausgetragenen Franzöſiſchen 
kimeiſterſchaften dam der Berchtes⸗ 
gadener Franz Pfnürr zu einem gan Er- 
folge. Der Deutſche der ſich wohl im Slalomlauf 
von dem Schweizer Meiſter Heinz von 
Allmen knapp geſchlagen bekennen mußte, be⸗ 
legte in der Kombination den eriten Platz und er- 
rang damit den Franzöſiſchen Meiſtertitel. Bei 
den Damen war es ebenfalls eine Deutſche, 
nd im Slalomlauf in Front 


an dieſem Rennen nicht beteiligt 


Was hat Schmeling 
in Amerika verdient? 


Die Niederlage gegen Steve Hamas hat 
Max Schmelings amerikaniſcher Laufbahn 
ein Ende 4 E er jemals wieder, wie er es 
nach den in Philadelphia abgegebenen Erklärun⸗ 
gen hofft, in die großen Ereigniſſe des amerika⸗ 
niſchen Boriports einzugreifen bermag, hängt 
davon ab, wie er ſich in den in Ausſicht genomme⸗ 
nen europäiſchen Kämpfen mit Erfolg be⸗ 
haupten wird. ` y 

Zwar hat Max Schmeling jeit dem Tage, als 
er im Februar des Jahres 1929 mit ſeinem Sieg 
über Johnny Risko feine große amerikaniſche 
Erfolgsſerie einleitete, 12 0 nur ein⸗ oder zwei⸗ 
mal in den Staaten gekämpft, doch zeigen die Ein⸗ 
nahmezahlen dieſer Kämpfe, daß er ein Kaſſen⸗ 
magneterſten Ranges für den amerikani⸗ 
iden Boxſport geweſen iſt. Die Geſamteinnahmen 
in den ſieben von Max Schmeling in den USA. 
ausgetragenen Kämpfen betrugen 2 455 000 Dollar. 

Sie ſetzen ſich zuſammen aus Schmeling —Risko 

60 Dollar, Schmeling —Paolino 400 000 Dol- 

lar, Schmeling— Sharkey 770 000 Dollar, Schme⸗ 
ling — Stribling 385 000 Dollar, Schmeling - 
Sharkey 420 000 Dollar, Schmeling — Walker = 
ſeiner Begleitung waren der Reichsſportführer | 180000 Dollar, Schmeling—Baer 240 000 Dollar. 

von Tſchamer und Oſten und Propaganda Als Anteil an dieſen ſieben wichtigſten 
miniſter Dr Goebbels. Das Programm des] Kämpfen Schmelings in Amerika entfiel an ihn 
Abends beſtritten die Weltmeifterin der Eiskunſt⸗ ſelbſt ein Betrag von mehr als 600 000 Dollar. 
läuferinnen, die Norwegerin Sonja Henie, Wie viele Prozent an Managerabgaben davon, 

und die Eishockey⸗Mannſchaften Grosbenor fee det iſt im einzelnen nicht bekannt. Jedenfalls 
Canadians London und der Berliner] ſteht feſt, daß er feit den Tagen Jack Dempſeys 
Schlittſchuh⸗Club mit dem Tormann von der größte und zugkräftigſte Boxer des amerikani- 
Brandenburg Berlin, Kaufmann. Der Reihs- a Bopringes geweſen ijt. In welchem Maße 
kanzler war bom Eisſport im ganzen und von der] dies zutrifft, geht weiter daraus hervor, daß ſein 
Kunſt der een enadt und klatſchte mitj eriter Kampf mit Jack Sharkep mit 770000 

den vielen tauſend Zuſchauern Beifall. Sonja Dollar um 200000 Dollar mehr Einnahmen ein- 
bekam aus der Hand des Reichskanzlers einen brachte als des Weltmeiſters Tunney letzter 
N Strauß weißen Flieders mit roja Ro⸗ Kampf im Ring gegen Tom Heeney. z 
en. Des Jubels in der Sporthalle war kein Ende. 
Die in London beheimateten Kanadier hatten ſchon 
am 


der Reichskanzler 
im Sportpalaſt 


BVolkskanzler Adolf Hitler weilte am vere 
angenen 7 aen im Zuſchauerraum der 
unſteisbahn des Berliner Sportpalaſtes. In 


l ; ) Ein Strafgericht gab es in dem ſüddeut⸗ 
Vortage den Berliner den Berliner Schlitt⸗ hen Fußballgau Südweſt. Die Spieler Wolf 


ſchuh⸗Club mit 5:2 geſchlagen und beſiegten ihn. und W. May vom FSV. Frankfurt wurden 
auch am Tage des Reichskanzlerbeſuches, diesmal] wegen unſportlichen Verhaltens bis zum endgül⸗ 
mit 3:0. tigen Urteil fü ejperrt, 


r r alle Spiele g 1 
auch darf der Yußballiportverein vorläufig keine 
Spiele mehr auf ſeinem Platze austragen. Aus 
dem geren Grunde wurden die bekannten Spieler 
Möbs und Trumpler von der Eintracht 
Frankfurt in Strafe genommen. Möbs muß noch 
ama Monat, Trumpler noch vierzehn Tage pau⸗ 
ieren. 

Der Ren Ruderverband gibt das Ergebnis 
der Fahrten⸗Ruderwettbewerbe des Jahres 1933 
befannt. Die Ergebniſſe laſſen deutlich die geſund 
erhaltende Kraft des Ruderns erkennen, denn in 
welchem Sport zeigen Fünfzigjährige Lei⸗ 
ſtungen, die auch für einen jungen Aktiven ganz 
beachtlich ſind? 16 Ruderer im Alter von 35 bis 
50 Jahre ſchafften je 1200 bis 2160 Kilometer. 
Nicht weniger als 36 mehr als 50 Jahre alte 
Ruderer legten 910 bis 2538 Kilometer zurück. 


Der geſunde Eportſinn der Schweden 


Die Internationalen Ski⸗Wettbewerbe in der 
nordiſchen Stadt Soleftea brachten am Ende 
der einwöchigen Veranſtaltung das Springen und 
den 50, Kilometer-Lauf. Die Norweger waren un⸗ 
erreicht. Odbjörn Hagen beſetzte mühelos 
den erſten Platz in der Kombination. Seine 
Landsleute Vinjaringen, Stenen und Kolterud 
leiſteten ihm Gefolgſchaft. An fünfter Stelle ſtand 
der Finne Valonen, an ſechſter Stelle aber⸗ 
mals ein Norweger, und zwar Hoffsbakken. Der 
Pole Maruſarz beſetzte zur Ueberraſchung aller 
als beſter Mitteleuropäer im Sprunglauf den 
fiebenten Platz. Der deutſche Nachwuchs bewies, 
daß er auf dem rechten Wege iſt. Karl Dietl Qil 
machte eine gute Figur, isgruber ſprang Darunter befindet ſich ein 76jähriger, Hermann 
54 Meter, und Alfred Stoll erreichte nach einem Adrian, Halle, der 1733 Kilometer bewältigte. 
Fehler im erſten Sprung beim zweiten Male] Die Ruderinnen hatten als Mindeſtleiſtung 

Meter und damit eine der größten Weiten. 900 bis 1 200 Kilometer zu bewältigen. 20 Ruder- 
Guſtl Müller arbeitete, wie immer, friſch und] innen haben dieje Bedingung erfüllt. Die größte 
überlegt und landete im Sprunglauf als beſter 


Zahl der Wettbewerbsſieger ſtellte bei den Rude⸗ 
Deutſcher auf dem 15. Platz. Die Schweden! rern die Rudergeſellſchaft Breslau. 


—— — — ͤ—¶ä— 


Der Dienstherr muß zahlen 
Wirtſchaftliche Schwierigkeiten 
des Dienſtherrn berechtigen ihn nicht zu einer 
Abänderung der von ihm vertrags⸗ 
gemäß zu zahlenden Dienſtvergütungen 
und Ruhegehälter. In einem ſolchen Fall ſoll 
möglichſt eine gütliche Einigung der Parteien 
herbeigeführt werden. j 


Wetterwechsel? 


Reiben Sie auf jedèn 
Fall vor dem Aus- 
gehen ¿Gesicht und 
Hände ein mit 


- Rund um Spost⸗Os. 


Stimme Klagelieder, Jeremiaden und Trauer⸗ 


pfalmen au, oberſchleſiſche Sportgemeinde! Trai- 
eree um Beuthen 09, denn fie haben vier 
Punkte verloren und weine um die beiden Kraut⸗ 
wür ſte — denn fie wurden k. o. geſchlagen. 
Punkte, ach, weit mehr als Punkte — rieſengroße, 
hochwichtige und entſcheidungsvolle Punkte find 
für 09 dahin, dahin ... 


Ebenſo, wie der Titel eines Schleſiſchen Bor- 
meiſters für die Krautwürſte. . Aber die Sache 
mit 09, nee, die will mir nicht aus dem Kopf, 
zumal ich um etwas Geheimnisvolles weiß, um 
eine Wette, die ein Beuthener Stürmer kurz 
vor dem Spiel am letzten Sonntag mit dem 06- 
Tormann abgeſchloſſen haben ſoll. Jener Tor⸗ 
mann wettete mit jenem Stürmer, daß er jeden 
Ball, mag er noch ſo ſcharf und wuchtig von ihm 


geſchoſſen ſein, halten werde. Und eben dieſer p 


Tormann verlor die Wette, obwohl das Spiel 
2:0 für 06 ausging, alſo kein Treffer auf der 
len Seite gefallen war. Wie das möglich 
ift? 
mer wollte nämlich die Wette unter allen Um⸗ 
ſtänden gewinnen und ſchoß .. . je weiter, umſo 
beſſer, neben den Kaſten, nur, damit der Tor⸗ 
mann nicht den Ball erreicht. Dolle Sache, was? 
Daher das 2:0! Í 

Aber bei dem 2:0 blieb es nicht. Hatten ſich 
da an der Ecke Bahnhofſtraße⸗Kaiſer⸗Franz⸗Joſef⸗ 
Platz einige Witzbolde aufgeſtellt, die den erwar⸗ 
tungspoll⸗geſpannten Kibitzen falſche Ergebniſſe 
über das 09-Spiel angaben. Ein Kibitz, den ich 
am Sonntag abend traf und der das Ergebnis 
auf der Bahnhofſtraße von 
machern erfahren hatte, begrüßte mich mit 995 
den Worten: „Menih, die 09er, das find doch 
tichtige Kerle, cham ſie wider ein Schpill gewonn, 
paß auf, wärn ſie machen den Meiſter“. Ihm 
wurde nämlich von dieſen Spaßmachern geſagt, 09 
habe in Breslau 5:0 gewonnen. Aber kurz darauf 
ſprach ich mit einem anderen Kibitz, der meinte 
folgendes: „Pierunna, dieſe Oger, das ſind daf 
Kerle. Laſſen te ſich kloppen vom 06, wo er ijt 
bald Tabellenletzter, Und da wolln fie machen 
den Meiſter.“ Dem ſagte man, 09 hätte in Bres⸗ 
lau 0:5 verloren. Am nächſten Morgen erlebten 
beide eine kleine Enttäujhung, denn in der 
Zeitung ſtand es ſchwarz auf weiß: Wie gewonnen 
— ſo zerronnen. 

Aber das iſt nun mal ſo im Leben — wer im 
voraus rechnet — muß zweimal rechnen. Wer 
hätte gedacht, daß ſich e de 
ſport pon den Breslauern auf eigenem Boden 
wird ſchlagen laſſen. Sie gaben ſich zwar end 
Mühe, die Leute um Koppa, um 09 behilfli 
zu ſein, und es hätte auch hald zum Ausgleich, 
vielleicht auch zum Siege für Vorwärts⸗Raſen⸗ 
ſport gereicht — aber nun ift alles vorbei. 02 
hat wieder Ausſichten und Vorwärts⸗Raſenſport 
enttäuſchte einmal mehr. Aber das iſt eben das 
Reizvolle im Sport, daß man nie weiß wann 
zund wo die Senſationen kommen. Wäre der 
Ablauf der Dinge programmäßig und ohne Ueber⸗ 
raſchungen — der geſamte Sport würde jeglichen 
Intereſſes entbehren. So nehmen wir auch 095 
Niederlage und den Sieg der Breslauer in Glei⸗ 
witz gern in Kauf — denn wir erleben einen 
Fußball⸗Großkampf zwiſchen 09 und 02 
auf dem Heinitzgruben⸗Sportplatz — vorausgeſetzt, 
daß der kommende Sonntag keine böſen Ueber⸗ 
raſchungen bringt. 
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Nun ganz einfach — jener Beuthener Stür⸗ S 


dieſen Gerüchte⸗ f 


Aber viel angenehmer überraſchten uns doch 
die Hindenburger Preußen. Da ſcheint 
wieder der alte Geiſt der Einmütigkeit, der 
Geiſt des „Preußentums“ eingekehrt zu fein. Und 
mit dieſem Siege iſt auch das drohende Geſpenſt 
des Abſtiegs verſchwunden. Eigentlich ſchade um 
die Preußen, die ſo hoffnungsvoll angefangen 
hatten und jetzt — hart am Abgrund vorbei — 
die Serie beenden müſſen. Aber das ift nun mal 
der Lauf der Dinge. 

* 


Immer kann man natürlich nicht gewinnen 
und anderen die Naſen einſchlagen — aber zwei 
k. 9.s auf einmal — das hat mir doch eine ſchlaf⸗ 
loſe Nacht und viel Kopfzerbrechen verurſacht. 
Aber inzwiſchen hat ſich auch das gelegt. Genau 
ſo, wie die Beuthener Ringer von den Hinden⸗ 
urgern dauernd „umgelegt“ wurden. Da lob ich 
mir doch lieber den ſtärkſten der ſtarken Män⸗ 
ner, Mit beiden Armen einhundertneunzig Pfund 
„rücken“ ift eine anſprechende Leiſtung. Und den 
Züdoſtrekord um 2500 Gramm zu über⸗ 
bieten — das will ſchon was heißen. 

* 
Aber mir fehlt direkt etwas. Mir fehlt die 
übliche Rekordmeldung der Gleiwitzer Schwim⸗ 
mer. Es war doch bisher üblich, jeden Sonntag 


mit minutiöſer Pünktlichkeit die Nachricht aus] S 


Gleiwitz: „Neuer Rekord der Gleiwitzer Schwim⸗ 
mer“, in Empfang zu nehmen. Da ſcheint wohl 
der den Rekordſchwimmern eingebaute Motor 
nicht funktioniert zu haben. Oder wiſſen Sie noch 
nichts von der neueſten Gleiwitzer Er⸗ 


Bürger eine Maſchine mit Stoßantrieb 11 
mengebaſtelt, die es den Schwimmern ermöglicht, 
hohe und höchſte Geſchwindigkeiten zu erzielen und 
bon Rekord zu Rekord zu ſchreiten. Schade, daß 
die Maſchine letzten Sonntag nicht funktio⸗ 
nierte, denn wie geſagt — mir fehlt etwas 


* 

Mit dem Eisſport iſt das auch jo eine 
Sache. Freut man ſich vierzehn Tage vorher, um 
endlich in den Genuß eines Eishockeyſpieles zu 
gelangen — kommt endlich der ſehnſüchtig erwar⸗ 
tete Tag heran — iſt wieder nichts — denn da 
wirft unſer lieber Wettergott alles ins Waſſer. 
Aber, was die Schickung ſchickt, will ich ertragen, 
auch wenn alles ins Waſſer fallen ſollte >. 

Wer ein gutes Gedächtnis hat, wird ſich noch 
an 09s Niederlage, die damals mit 025 reichlich 
hoch ausfiel, gegen Cracovia Krakau erinnern. 
Und eben diefe Cracovia wurde von dem oſtober⸗ 
ſchleſiſchen „Schneemeiſter“ Amatorſki mit 
7:0 nach Hauſe geſchickt. Es war eine anſtändige 
Packung, in die die Gäſte eingewickelt wurden, und 
man bekommt ordentlich Reſpekt vor Ama⸗ 
torſki — denn ſo ein Sieg erinnert wieder an 
vergangene, große Zeiten. 

Auch in anſerer Bezirksliga geht alles ſeinen 
gewohnten Gang. Bis auf die Beuthener 
Spielvereinigung, die am Sonntag 
mit 2:4 gegen Delbrück ein wenig aus dem Rah⸗ 
men des Erwarteten fiel. Aber in der oberſchle⸗ 
ſiſchen Due eig: Deichſel die Sache 
mit dem Oberſchleſiſchen Bezirksmeiſter ſchon ge⸗ 
deichſelt zu haben. Drei Pluspunkte und fünf 
Minuspunkte Vorſprung vor dem Verfolger; 
da werden wohl die Odervorſtädtler nichts mehr 
machen können. ; 


er! 


heute] vor, heute] vor. 
Harpener Bergb. 95% 9614 | do. Stahlwerk 191 91 
Hoesch Eisen 78½ 777% f do. Westf. Elek. 99% 98½ 
HöffmannStärke 107% 107% | Rheinfelden 66 9³ 
Hohenlohe 28 27 Riebeck Montan 86 ½ |85Y%, 
Holzmann Ph 72 71% J. D. Riedel 43½ 43 
Hotelbetr.-G. 48 48 Rosenthal Porz. 57½% 55 
Huta, Breslau 52 55% f Rositzer Zucker 99 5 78%, 
3; 
Use Bergban 138% 140 Be 5916 899 
do.Genußschein, |1187/s 118 ½ 155 1 
7 Salzdetfurlh Kali 156 152½ 
Jungh. Gebr. 43? |37 Sarotti - 51, |83 
Kali Aschersl. 121 17 Schiess Defries |1834 18 
Klöckner 68% 67% | Schles. Bergb. Z. 0% 1347 
Koksw. Chem. F. 01% [9034 a Roath 120 120 
i 28% t . U. o 12 8 
Kronprina Metall 82% 81 ½ do. Portland-Z. 7 84 
Lahmeyer & Co |119 117% | Schulth.Patzenh. 106 105 ½ 
Laurahütte 25% 24% | Schubert & Salz, 177¼ |173 
Leopoldgrube 28% 28 Schuckert & Co. 104% 108% 
bindes Bism, 85 83ta | Siemens Halske 151 1511½ 
Lingner Werke 109 110 Siemens Glas 58 56% 
Löwenbrauerei |87 87 S 0 Wke. 57 56 
Sto Co. 2 
Magdeb. Mühlen 28% 125 Stolberger Zink. Sl I 
Mannesmann 721, 170% | StollwerckGebr. 83 613 
Mansfeld. Bergb. 38% |38% | Sudd. Zucker 172 489, 
Maximilianhütte 150 m 
Maschinenb.-Unt 461, 15% Thörls V. Oelf, 92 91 
do, Buckau 90° 1891, Thur. Elekt: u. Gas 131 
Merkurwolle 93 193 do. GasLeipzig |1177s |117 
Metallgesellsch. |823, 80% | Tietz Leonh. 223, 22% 
Meyer Kauffm. 59 57 Trachenb. Zucker 122 122 
Miag 591, 570% Tuchf. Aachen 104 103 ½ 
Mitteldt. Stahlw. 109, |107, | Tucher 91 187 
Montecatini 4i, | Union F. chem. 91½ |921% 
Mühlh,. Bergw. |93 91 Ver. Altenb. u. 
Neckarwerke |8712 87½ Strals. Spielk. 101 100% 
Niederlausitz. K. 172½ |1704; Ver 1 6 58½ 
Oberschl.Risb.B, 14 18% | 40: Ech. Niokel 44% 0510 
Orenst.& Kopp. 71 71% | 40. Glanzstoff 85 
do, Schimisch.Z. 90 90 
‘| Phönix Bergb. 1507 |501, | do. Stahlwerke |431, 42% 
do. Braunkohle 83 81 Victoriawerke 02 59% 
Polyphon 21 21 Vogel Tel. braht 72% |7134 
Preußengrube 82% | Wanderer 104% 106 
Rhein. Braunk. 204 fs | Westeregeln ja: 117%, 
40. Blektrinitut 96% 653. Wunderlich & C. [43'a 47 ¼½ 


indung? Hat doch jo ein braver Gleiwitzer h 


Und während wir uns 


i hier Sorgen um 09, 
um die Krautwürſte und um unſere Ringer 
machen — tummeln ſich auf dem weichen Schnee⸗ 
boden Schleſiens Winterſportler in 
den herrlichen Bergen des Rieſengebirges, durch⸗ 
ſchnitten in ſauſendem Fluge die Luft und kämpften 
ehrgeizig um die Trophäe des Siegers — alles 
das vor den Augen des Reichsſportführers von 
Tſchammer und Often, der wieder einmal 
im Lande der „gemittlichen Schläſinger weilte 
* 


Seht Euch die Turner an! Die haben nie 
locker gelaſſen mit der Arbeit, mit der Ausbil⸗ 
dung. Nun ſtellen ſie zu den Ausſcheidungskämpfen 
nach Leipzig für die Weltmeiſterſchaften 
in Budapeſt Jaenicke, Beuthen, und Mach, 
Hindenburg. Das iſt ein Schritt vorwärts, ein 
mächtiger Schritt. Ob es zu großen Ehren reichen 
wird, wird die Unterſuchung ergeben. Wir hoffen 
es doch. Hoffentlich hat Mach bis dahin ſeine 
Verletzung ausgeheilt. 


Und unſere Eishockey⸗ ger haben ſich be- 

eilt, den Titel eines Schleſiſchen Meiſters 
nach Beuthen zu entführen. Aber das iſt nicht der 
erſte Meiſtertitel im 09⸗Lager. Eine tüchtige 
Jugendmannſchaft, und zwar die der drit⸗ 
ten Senioren, hat bereits den Titel eines Gau⸗ 
meiſters errungen. Es wären alſo ſchon zwei 
Titel unter Dach und Fach —, aber aller guten 
Dinge ſind drei. Na, hoffen wir, daß die FJußball⸗ 
Oberliga den Wunſch nach der Drei erfüllt. — 
Ich muß noch etwas Unangenehmes nachholen. 
Die Ratiborer Stürmer ſcheinen das Schießen 
verlernt zu haben. Sie erzielten zwar drei Tref⸗ 
fer gegen Hertha, aber ſie konnten weit mehr 
ſchießen. Sie erzählten mir etwas von Schußpech, 
dieje Kunſtſchützen ... Da lob ich mir doch die 
raven Beuthener Schutzpolizeibeamten, die 145 
Punkte im Patrouillenlauf erhaſchten, und die 
Eishockey Oger, die dem EV. Görlitz dreimal den 
Puck durchs Gehäuſe jagen konnten. Und Fran⸗ 
zek hat recht, wenn er meint: Menſch, die Oder, 
das ſind doch tüchtige Kerle. 


Birger Rund 
deutſcher Ahmpia⸗Trainer 


„Die Schulung des Nachwuchſes im deutſchen 
Skiſport durch die norwegiſchen Amateurlehrer 
Rolph Kaarby, Eiſtein Naa und Chriſtian 
Lingſom hat ſchon nach kurz bemeſſener 
bereitungszeit erſtaunliche Erfolge gezeitigt. Der 
Deutſche Skiverband wird auf dieſem als richtig 
erkannten Wege weiter fortfahren und die! 13- 
bildung des jungen gejunden Nachwuchſes mit 
allen feinen Kräften in dieſer Richtung fördern. 
Einen weiteren tüchtigen Schritt in dieſer Rich⸗ 
tung bedeutet die ſoeben bekannt gewordene Ver⸗ 
pflichtung des hervorragenden Norwegers Bir⸗ 
ger Ruud als Olympia⸗Trainer für die deut⸗ 
iden Skiſpringe r. Birger Rund wird feinen 
Poſten am erſten Mai antreten und ſein Quartier 
in München aufſchlagen. 


Boxkampfabend 
im Schützenhaus Beuthen 


Am 
ſeiner beiten Kampfmannſchaft, verſtärkt durch die 
neuen Oberſchleſiſchen Meiſter vom früheren BC. 
Oberſchleſien, gegen beſte Hindenburger Boxer an. 


örse 28. Februar 1934 


|heute | vor k heute vor. 
Zeiß-Ikon 71. 16734 |8% Schl. L.G. Pf. 90,90 90,90 
Zellstoff-Waldh. 511, [4934 | 5% do. Lid. G. Pf. |911 [913s 
Zuckrk. Kl. Wanzl 87 87 Soo Prov. Sachsen 95 
do. Rastenburg 90 89% Ldsch. G.-Pf. 97%½% 88 ½ 
Fam i Sch 5, We o 0 
Otayi 1446 (144% 5 5 
i 8% Pr. Ldpf. Bf. 
Schantung 46 4534 Anst. G. 0 91 94 
80% do. 15 95 9 
Unnotierte Werte | 5979,1G.Prabrt. 
Dt. Petroleum |731, 1721, der Provinzial- 
Linke Hofmann |35 343% bankOSReihel 89 ¼ 88 
Oehringen Bgb. 6% (8%) do. R. II 91 9034 
Ufa % SU MAG G.-K. 8 5 
Burbach Kab B geda Dip Ausg. e 5 
Wintershall 100 7% 4% ot. Schutz- 
* gebietsanl. 1014 9.40 | 9,80 
Y 0 d 
3j 
aber. 1682 ½ (82 
— rf. 15 82½ 82 
Renten 9, Berl. Ayp. |. A 
Staats-, Kommunal- u.]  Liqu. G.-Pf. Ya [91% 
Provinzial-Arfeihen % DECbAGPL2 |381} 02, 
Dt.Ablösungsani 19% 19%, 3% Hann. Bderd. S 
do.m.Auslossch, 96% 96½ G.-Pk. 18, 14 92 92 
3% Reichsschatz 8%, Preuß, Centr, 
Anw. 1923 78% 78, Bd. Gef.. 1927 91% 91/8 
543% Ot. Int. Anl. 98% 93% 80% Pr. Ldsrntbk. 
un Di.keichsanl, G. Ratbrf. III 
1927 % 196% | 41,0% do. Ligu.» 
7% do. 1929 99,90 100 Rentenbriete 
0% Pr. Schatz. 33 100,40 | 8% Schl. soderd. 
Dr. Kom. Abl. Ani 34, 94% G.-Pf. 3, 5 9134 191 
do. m. Ausl. Sch. 114% 114% 4½% do. Li. G. Pf. 91½ [913/8 
7% Berl. Stadt- 8% Schl. Bodord. 
Anl. 1926 87⁹ 88 ½ Goldk. Oblig. 
do. 1928 834, 88,20 13, 15, 17, 28.88 ½ |881 
3% Bresk Stadt- 
v. 28 L Industrie - Obligationen 
3% do. Sch. A. 29 (8614 87 6 7% l. G. Carb. Bds. 117 116% 
20% do. Stadt. 26 [873/4 |83, 80% Hoesch Stahl 60% 903, 
S %Nederscules. 3a Klöckner Ob.. 
roy. Anl. 20 394 8% Krupp Ubi. 91 91 
do. 1928 90 7%, Mitteld. st. W. 89,70 |897/s 
% Ldsck. C. Gf. 88½% 88½ | 7% Ver. Staklw 78½ 72½ 


or⸗ È 


2. März tritt der PSR.06 Beuthen mit 


Die Hindenburger gingen bereits in der SAs 
Boxſtaffel in Beuthen an den Start. 


Wie die Deutſchen ſprangen 


FIS.. Nennen in Soleften 

Mit am beiten ſchnitt Gisgruber mit 54 
und 58 Metern ab. Altmeiſter Guſtl Müller ſtand 
mit der Ruhe des erfahrenen Könners 55% und 
52. Meter. Franz Reiſer landete auf 51% und 
49% Meter. Alfred Stoll ſtürzte bei 64 Metern, 
ſtand aber die gleiche Weite im zweiten Gang, 
Willi Bogner kam bei 56 Metern zu Fall, holte 
aber im zweiten Lauf 55% Meter heraus, während 
Matthias Wörndle bei 49 Meter mit beiden 
Händen berührte, dann aber auf 47 Meter kam. 


Deutſcher Sechstage⸗Sieg 
in Kopenhagen 


Das erſte Kopenhagener Sechstagerennen auf 
der neuerbauten Winterbahn im Forum wurde 
ſo erfolgreich beendet, wie es vor eines Wothe 
begann. Am letzten Abend war die Halle reſtlos 
ausverkauft und die Zuſchauer erlebten einen 
deutſchen Sieg der Mannſchaft Funda Pütz⸗ 
feld, die ſich in der letzten Nacht einen entſchei⸗ 
denden Vorſprung geſichert hatte und ihre Stel⸗ 
lung behauptete. Funda /Pützfeld lagen zeitweilig 
mit drei Runden in Front, dann kamen noch die 
großen deutſchen Favoriten Rieger / Falck⸗ 
Hanſen heran. 


um die oberſchleſiſche 
Waſſerballmeiſterſchaft 


Die A⸗Klaſſenmannſchaft des S V. 1900 
Gleiwitz und die gleiche Mannſchaft des TV. 
Vorwärts Gleiwitz ſtanden ſich im Kampf 
um die Meiſterſchaft gegenüber. Man bekam im 
Viktoriabad einen 110 torxeichen Kampf gu ſehen 
den 1900 mit 10:5 (6:2) für ſich entſchied. Gleich 
im erſten Angriff kam der Schwimmverein zum 
Führungstor und in kurzen Abſtänden wurden 
ie Turner mit drei weiteren Treffern über⸗ 
rannt. Grit dann holte Vorwärts ein Tor auf 
aber auch 1900 konnte bis zur Pauſe noch zweimal 
erfolgreich fein. Nach dem Wechſel hatten die Tur⸗ 
ner die beſſere Hälfte des Bades für ſich und 
kamen ſichtlich auf. Zwei Treffer brachten ſie 
auf 6:4 heran, doch dann übernahm wieder 1900 
das Spiel und ſtellte durch vier weitere Treffer 
den Sieg ſicher. 3 

In den letzten Tagen hatte der SV. 1900 
Gleiwitz mit Glück dem SE. Neptun Glei⸗ 
witz mit 5:4 das Nachſehen gegeben. — Der 
Turnverein Vorwärts Gleiwitz war zum Spiel 
gegen die Hindenburger Frieſen nicht erſchienen 
und wird kampflos verloren haben. 

In der Meiſterſchaft liegt der SV. 1900 Glei⸗ 
witz klar in Führung. Ihm folgt die 1. Manna 
ſchaft des SV. Frieſen Hindenburg und dann der 
SC. Neptun Gleiwitz, ferner W. Vorwärts 
Gleiwitz und SV. Frieſen Hindenburg M. 


Diskontsätze 


New Tork. 2½ % Prag.......5% 

Zurich. . . 2% London . . 2% 

Brüssel 3 ½% Paris.. . 2% 
Warschau 5% . 


| Steuergutscheine | Reichsschuldbuch-Forderungen | 
F eee 
1934 102 ¼ 102 ½ 0% 2 
1935 005% 100% 6%% Apri eh 
1938... 1978 |97% ug 1 5 1580 
6 85 ; 
1585 98 Ra 15 je do. 1936 9931, -100%% 
sebr Abel . „ „ 
F3 0. ; 
| Ausländische Anleihen 40. 1939 0e -i/a 
51 Mex.1899abg. | 8.90 9,05 4 10h hart 
Is’ Desterr.St. 712 
Schatzanw.i4 |231} 238 8 en I 943 
4% Ung. Goldr. 6,80 | 67% o. 1 
40% do. St. R. 13 6,60 | 6,45 do. 1515 
4½% do. 146,60 | 6,45 do. 1915 
4% Ung. Ver. Rte. 0,87 | 0,37 do. 917 988 — 940% 
4% Turk.Admin. | 3,95 3.95 do. 19450 
do. Bagdad 65a do. 
4% do. Zoll. 1911 Y, 6 8 * 
4% Kasch. O. Eb. 81, 70% Dt, 1 | 
Lissab.StadtAnl, 44% 45 Vorz, 1128 [1123/6 
Banknotenkurse Berlin, 28. Februar 
G B G B 
Sovereigns 20,38 | 20,46 | Lettländische — — 
20 Franos-St, 16,16 | 16,22 | Litauische 42,00 42,16 
Gold-Dollars 4,185 4,205] Norwegische 68,82 | 64,08 
Amer. 1000-5 Doll. 2,465] 2,435] Oesterr, große = — 
do. 2 u. 1 Doll. 2,465 2,480] do. 100 Schill. 
Argentinische 0,623] 0,643] a. darunter — — 
Englische, groge 12,68 | 12,74 | Schwedische 65,47 65,78 
do. 1 Pfd. u. dar. 12,63 | 12,74 Schweizer gr. 80,84 | 81,16 
lürkische _1,94 1 1,96 do.109 Francs 
Belgische 58,34 55,58 u. darunter 80,84 | 31,16 
Bulgarische -,=|.-. f Spanische 33,39 | 34,03 
Dänische 56,59 | 56,81 | Tschechoslow. 
Danziger 81,69 | 31,91 5000 Kronen 
Estnische * d. 1000 Kron. = — 
Finnische 5,56 | 5,60 | Tschechoslow. 
Französische 16,43 16,52 500 Kr. u. dar 10,08 | 10.12 
Holländische 168.41 169,09] Ungarische > — 
(talien. große - 21,09 | 21,07 
do. 100 Lire Ostaeten 
und darunter 21,80 | 21,97 | KL pele. Noten a 
Jugesiawisehe 5,38 | 5,37 | Cr. de. de. 47,025] 47,42 , 


FA 


Handelsnachrichten | 


Ihr 
` 


Deutschlands Feiertage 


Der 1. Mai, Erntedanktag, Heldengedenktag und die kirchlichen Feiertage 


EL (Telegrapbiſche Meldung) 


Londoner Metalle (Schlußkurse) 


Se 
Kupfer stetig 238.2 ausl. entf, Sicht. | — on — 


Stand. p. Kasse | 329/16—325/8 | offizieller Preis 1118/16 
3 Monate |32!916—327/s | inoffiziell. Preis | L11/#—12 
Settl. Preis 995 ausl. Settl. Preis 1158 
Elektrolyt | Zink: stetig A 


Best 35—36! 
arat ot 305% 5 gewöhnl.prompt 


— e 17 55 8 $ offizieller Preis 1434 
Berlin, 28. Februar. Das Reichskabinett ver⸗⸗ Zur beratenden Mitwirkung an den Ange-] Hinterbliebenen ſteht Sterbegeld zu. Auf die Zinn: stelle 2270—227 6 e 
abſchiedete am Dienstag das Gelek. iber die legenheiten der Deutſchen Reichspoſt wird ein aus Verſorgungsberechtigten finden die Vorſchriften “E Monate 227g 2277 Se ft entf. Sicht. rE 
Feiertage. Danach it der nationale Feier- ſechs Mitgliedern beſtehender Beirat gebildet. des Geſetzes über die Beſchäftigung Setti: Preis 2273 oral Bros TAEA 
tag des deutſchen Volkes der 1. Mai. Der fünfte Den Vorſitz im Beirat führt der Reich spoſt⸗[Schwerbeſchädigter Anwendung. pana 238 gew., Settl.Preis|, 14% 
Sonntag vor Oſtern (Neminifzere) iſt Helden⸗ miniſter. Die Mitglieder find ehrenamtlich! Die Verſorgung kann entzogen werden, wenn Biei: stetig Gold 137/1 
0 ta g. Der erſte Sonntag nach Michae⸗ tätig. ER RER der Verforgungsberechtigte aus der Ne DAP. ausländ, prompt 4 Saner e 1 
is iſt Erntedanktag. Außer den genannten Mit den 1. April 1934 treten die Stagtsper⸗ oder dem Stahlhelm a u 5 geſchlofſen ift, oder offizieler Preis 1,4 ½ | Zian- Ostenpreis | 22914 


Rationalen Feiertagen und den Sonntagen find | träge mit Bauern und Württemberg nebit Schluß⸗] wenn nach ſeinem Ausſcheiden Tatſachen bekannt 

Feiertage der Neujahrstag, der Karfrei⸗ protokollen vom 29. und 31. März 1920 ſowie die] werden, die den Ausſchluß zur Folge ge⸗ 
ta . der Oſter montag, der Himmel ⸗(zur Ausführung der Staatsverträge getroffenen habt hätten. Das Geſetz tritt am 1. Januar 1934 
fahrtstag, Pfingſtmontag, der B up- Vereinbarungen außer Kraft. Das Geſetz über die in Kraft. 

„tag am Mittwoch vor dem letzten Trinitatis. Poſtabfindungen vom 15. 7. 1933 bleibt In der Begründung des Geſetzes heißt es: 


Berliner Devisennotierungen 


—— — 


„Sonntag und der erite und zweite Weihe unberührt. Bis zum 1. April 1934 werden N E 28. 2. 27. 2 

nachts tag. In Gegenden mit überwiegend 0 5 > a ear dene een yon: = alt l j nern VERF e | Brit 
foroa ra NE A] cathuli⸗ aufgehoben die Oberpoſtdirektionen Niederringung der kommuniſtiſchen Gefahr wäre 

ſiſcher Bevölferung der Fronleichnamstag Darmſtadt, Halle, Konſtanz, Liegnitz pi en 11 8 aa ai pit 5 b 3 % „ oaa 9805 
ZZ und Minden. JJJV%)V%VCCͤ u ME] das) ar | 18 | da 
Uebung. deutſche Volk ſchuldet ihnen für ihre heroiſchen Fanden 1 Pfd. st | 12725 | 12755 | 12765 | 12,795 


New York 1 Doll. 23,512 2,518 2,512 2,518 
Rio de Janeiro 1 Milr. 0,214 0,216 0,214 0.216 
Amstd.-Rottd. 100 Gl. | 168,88 169,17 168,98 169,32 
Athen 100 Drachm. 2,396 2,400 2.396 2,400 
Brüssel-Antw. 100 Bl. | 58,50 58,62 58,50 558.62 


Das Geſetz ändert die Bezeichnung des Volks-] Die Grenzen der nenen Oberpoſtdipektionsbezirke Leiſtungen in gleicher Weile Dank, und Aner⸗ 
ktrauertages in „Heldengedenktag, Der, beſtimmt der, Reichspoſtminiſter im Benehmen kennung wie den Volksgenoſſen die im Kriege 
Reichsminiſter des Innern it ermächtigt, intj mit dem Reichsminiſter des Innern. Artikel 3| Geſundheit und Leben für das Vaterland ge- 
Einvernehmen mit dem Reichsminister für Volks⸗ [11 bis 14) befaßt fih mit der Reichsfinanzver⸗ opfert haben.“ ; 9 52405 
aufklärung und Propaganda Vorſchriften über | waltung. Im einzelnen wird bemerkt, daß der Ent⸗ Da 100 Gulden 8107 8108 8145 8103 
35 A 1 8 fam 1 el Die Landesfinanzömter Breslau und wurf die Verſoraung nur für die Ver ganz Lire 205 

je, erlafien. Die Veftimmungen über die Ge:[Oberdchleſſen werden aufgehoben und an genheit vorlieht, denn er bat Iebiatich bie Ber- 


taltung der nationalen Feiertage er=| ihrer Stelle en neues LBandestinanz-|jorgung der Kämpfer für die nationale Erhebung] Kopenhagen 100 Kr. | 5684 | 56,86 | 5699 | 57.11 


läßt der Reichsminiſter für Volksaufklä⸗ : 977 zr. s : : Dot 50 11.61 1162 11.64 

CTTJTJCCTTVCVTCCCCC Kane Mi der zung è 65 ne] 80 | ua | de | un 

mit bem eichaminifter Be ‚.|der Staatseifenbabnen auf das Reich Zeſtpugekt der Beendigung ift der 12, No⸗ bras 100 Kr. | 1038 100 10, 10,40 

Das Reichskabinett verabſchiedete ferner ein | für abgeſchloſſen gilt. vember 1933 deshalb feſtgeſetzt worden, weil da3 | Riga 100 Latta 0 448 910 ren 

Geſez zur Vereinfachung und Verbilligung der 8 16 beſtimmt, daß Beamte die infolge der deutſche Volk an dieſem Tage durch ſeine Abſtim- Sola 100 lern] 3047 3086 30% | 3088 

Verwaltung. Dieſes Geſetz ſtellt die i Aufhebung von Dienſtſtellen nach Maßgabe der mung emmutia bekundet hat, daß die Politik der] Spanien 100 Peseten | 3408 | 3408 | sso | Sun 

porſtehenden Beſtimmungen entbebrlich wers nationalen Regierung feinem Willen entſpricht. Stockholm 100Kr. | 470 470 4720 65,97 

IRRE: aboliti E 14 55 gen 5 Als Begi der Beri ung spflicht Wien 100 Schill | 4702 47425 4700 47,30 

Einheitlichkeit der Verkehrspolitik den, von der oberſten Reichsbehörde unter Ge⸗ e e Roder er Verſorgungs pft. Warschau 100 Zloty | 47,025 | 47425 I 4700 1, 4740 
währung des qefebliden Warte» wird der November 1918 angeführt und zur Vor⸗ 

Meer und enthält Vereinfachungsmaßelgeldes einſtweilen in den Ruheſtand ausſetzung gemacht. daß die Erwerbsfähigkeit der “ 
nahmen auf dem Gebiete der Reichspoſt⸗ und verfetzt werden. aten mindeſtens 25 b. H. gemindert iit. 
; Ferner iit Vorausſetzung, daß der Beſchädigte zur Valuten-Freiverkehr 


Reichsfingnzverwaltung. Das Geles ſieht vor, 

daß der Reichsverkehrsminiſter in allen Streitig ⸗ 

y teiten über das Ineinandergreifen Ber verſchie⸗ 

TAN beten Verkehrsarten und die Zuſammenarbeit der 
einzelnen Verkehrszweige entſcheidet, und für die 
Einheitlichkeit der Verkehrspolitfk verant- 
wortllich it. 


9 3 ſieht vor. daß die Reichspoſt je nach Höhe 
ihrer allgemeinen Betriebseinnahmen 
blieferungen an das Deutſche Reich zu 

i Teiften hat. 


ERTL EE 


könne, daß er aber den Dank der Auslandspreſſe 
daß di Abgabe der Verſicherung abſtatten wolle, 
aß die 3 


ausländiſche Preſſe jede Möglichkeit 
willkommen heißen werde, das neue 
Deutſchland kennenzulernen und im 
neuen Deutſchland zu lernen. i 


Die e Preſſe wolle an der Verſtändi⸗ 
gung der Völker mitarbeiten. Aus dieſem Gründe 
werde der Verein der ausländiſchen Preſſe künf⸗ 

tige zwangsloſe Aer l veranſtalten, bei denen 
Vorträge führender Männer des neuen Deutſch⸗ 

lands auf allen Gebieten die Würze zur Speiſe 
ſein würden. Schon in den nächſten Tagen werde 
als erſter Miniſterialrat Diels, der Leiter der 

Geheimen Staatspolizei, den Reigen 

* eromen und man dürfe ſchon jetzt des Erfolges 
dieſer Veranſtaltung gewiß ſein, denn gerade die 
Worte „Geheim“ und „Polizei“ übten ja auf 
Journaliſten eine Aa e Anz 150 ung: 
rajt aus. Reichsminiſter Dr. Goebbels fei 20 v. H. der nach dem Reichsverſorgungsgeſetz 

k jo ſelber vom Bau, fei ſelbſt Journaliſt und zu gewährenden Gebührniſſe, wenn er das 14. Le⸗ 


Das Geſetz zur 
Aenderung des Kriegsperſonenſchäden⸗ 
geſetzes 


beitimmt, daß die Verſorgung für Schäden an 
Leib und Leben, die jemand im Zuſammenhang 
mit inneren Unruhen erlitten hat, nicht mehr ſtatt⸗ 
findet, ſoweit es ſich um Angehörige 
e riger Parteien oder um 
Förderung ihrer Beſtrebungen bandelt. Im Ge⸗ 
genſatz hierzu regelt ein Geſetz über die Verſor⸗ 
gung der Kämpfer für die nationale 
Erhebung die Wiedergutmachung der 
in dieſem Kampfe erlittenen Schäden. 

„Das Geſetz Ticht vor daß Angehörige der 
NSDAP. und des Stahlhelms ſowie ihrer Glie⸗ 
derungen auf Antrag wegen der die Geſundheit 
ſchädigenden Folgen von Körperverletzungen, die 
fie während der Zugehörigkeit zur NSDAP., zum 
Stahlhelm oder ihren Gliederungen vor dem 
13. November 198. im Zuſammen hang 
mit dem polifiſchen Kampf für die 
nationale Erhebung durch politiſche Geg- 
ner erlitten haben, unter entſprechender Anwen⸗ 
dung der Vorſchriften des Reichsverſor⸗ 
gungsgeſetzes Verſorgung erhalten. Das 

feiche gilt für ihre Hinterbliebenen. Die 
orſchriften finden auch Anwendung auf fri- 
here Angehörige der NSDAP. und des Stahl- 
helms ſowie ihrer Gliederungen, ferner auf Ange- 
hörige inzwiſchen aufgelöſter nationaler Ber- 
bände und ihre Hinterbliebenen. Dex Antrag 
bedarf jedoch der Zuſtimmung der Hilfskaſſe, 
Hauptabteilung der Reichsleitung der NSDAP. 
Die Rente eines Geſchädigten beträgt 


Berlin. den 28. Februar. Polnische Noten: Warschau 
47.225— 47,425. Kattowitz 47,225 — 47,425, Posen 47.225 — 47,425, 
Gr. Zloty 47,025 — 47,425 REN 


— 


Zeit der Sonn ſatzungsgemäß Mit- 
glied der NSDAP. oder einer der genannten 
Gliederungen geweſen iſt. 


Englisch-italienische Annäherung 


Erfolg der Eden⸗Reiſe 


Deutschlands Mindest- Sicherheitsforderungen anerkannt 
Frankreichs Abwehr 


[Drahtmeldung unfere r Berliner Redaktion) 


Berlin, 28. Februar. Als Ergebnis der Be- letzung des Vertrages die unterzeichneten Mächte 
ſprechungen zwiſchen dem engliſchen Lordſiegel⸗ ſofort zu einer gemeinſamen Beratung 
bewahrer Eden und den italieniſchen Staats- zuſammentreten. 
männern in Rom kann, wie es ſcheint, eine Die Franzzſiſche Regierung ſcheint, wie aus der 
Annäherung der in beiden Memo Pariſer Preſſe hervorgeht, einem ſolchen Ber- 
randen enthaltenen Vorſchläge derf tragsentwürf gegenüber paſſiven Wider⸗ 
Engliſchen und der Italieniſchen Regierunaſſtand leiten zu wollen, da ſie ihn nicht offen 
ſeſtgeſtellt werden, die auch von deutſchen Seite zu bekämpfen wagt. Es wird erklärt, daß Frank⸗ 
als ein Fortſchritt zu betrachten ift. Die reich auf keinen Fall die Beibehaltung 
Kondentionsdauer, die nach dem engli.] der SA. und SS., ganz gleich, ob fie bewaffnet 
jhen Borſchlag ze hn Jahre betragen ſollte werd ift oder nicht, zugeftehen könne fondern verlangen 
dem italieniſchen Entwurf entsprechend ſech s| mife, bap fie in dem 300 000-Mehrpflictheer 
Jahre betragen, In dieſer Zeit ſollen die hoch⸗aufgehe. Die Franzöſiſche Regierung wird fih 
gerüfteten Staaten nicht aufrüſten.] offenbar dieſen Punkt, in dem es für bie Reichs⸗ 
während Deutſchland ſeine Wehrmacht den) regierung keine Zugeſtändhiſſe gibt, aus- 
dringendſten Sicherheitsbedürf. ſuchen, um den Vertragsentwurf von vornherein 
niſſen anpaſſen kann. Auch in der Frage dera b 3 u wür gen 
Kriegsflugzeuge hat England anſcheinend R 
ane Sr 2 H 1 55 75 ee E 

anden, daß Deutſchlan on ie ug 3 A A 
enge zu Verteidigungszwecken er. Berlin, 2006 Februar. 2 König Boris 
alt, die elerbings erft am Ende der Ronwen van Bulgarien, ber fih auf ner Dut hr 
tionsdauer dreißig v. H. der Luftſtreitkräfte der reiſe in Berlin aufhielt, ſtattete abends 
Nachbarſtaaten zuſammen ausmachen dürfen. Be 1929 Bauch the Aesch ne nee der 

Ferner foll es Deutſchland erlaubt werden, nia bei n Reben EN & 
feine Sy. „und ee. 1 au behalten 1 5 beim Reichspräſidenten in kleinem Kreiſe 
unter der Vorausſetzung, daß kontrollmäßig A EOIN 
jeſtgeſtellt wird, daß ſie nicht militäriſch kanzler Adolf Hitler teilnahm. 


— 


abe ſicher Verſtändnis dafür, wenn die Aus- bensjahr noch nicht vollendet bot und wenn dem 
andsjournaliſten ſich nicht immer gleich jo um. Unterhaltspflichtigen infolge der Geſundheits⸗ 
ſtellen konnten, wie das die deutſche; effentlichkeit ſchädigung beſondere Aufwendungen er⸗ 
erwarte. Eine beſondere Ueberraſchung fei es,) wachſen, 
daß die Mitglieder des Diplomatiſchen 30 v. H., wenn er das 14. Lebensjahr vollendet 
Qorpa ſozuſagen Pate ſtänden für dieſ hat, 
‚Wiederaufnahme enger Beziehun-| 60 v. H. wenn er das 15. Lebensjahr vollendet 
pen zwiſchen der Reichsregierung und der Aus] hat, 
landspreſſe. Wenn Regierung, Diplomatie und 80 v. H., wenn er das 16. Lebensjahr vollendet N à ; 
internationale Preſſe jo zufammenarbeiten wie] und bewaffnet find, Eine allgemeine Kontrolle König Boris von Bulgarien hat am Mittwoch 
hier, dann könne das nur zum Segen der Welt. 100 v. H. wenn er das 17. Lebensjahr vollendet und Durchführungsgewähr ſoll geplant fein, Im am Ehrenmal Unter den Linden einen Kranz 
ereichen. i i hat. übrigen dei vorgeſehen, daß im Falle einer Ver⸗ für die Gefallenen Deutſchlands niedergelegt. 


II 0n 


Entzückende Neuheiten in den modernsten Farben und neuesten Geweben, 
Mantelstoffe e Kostümstoffe e Kleiderstoffe eWollstoffe e Seidenstoffe. 


Alle Läger sind überreichlich gefüllt Preise wiebekanntbillig bis zu den 
besten Qualitäten e Meine Frühjahrs-Auslagen werden Sie sehr interessieren 


Heinrich Cohn 2: 


7 7 2 € 


bendeſſen ein, an dem auch Reichs⸗ 


gabe der aus der Notzeit heraus entstandenen 
Braunen Messen sein. Der Kampf gegen 


Der Rückschlag, den der deutsche 
Außenhandel im Januar dieses Jahres mit 
dem Rekordtiefstand der Ausfuhr und dem 
daraus resultierenden Einfuhrüberschuß von 
31 Millionen Mark erfuhr, steht in herbem Ge- 
gensatz zu den Besserungsanzeichen auf dem 
Binnenmarkt. Vom Dezember 1933 auf den 
Januar 1934 ist unsere Ausfuhr um 74 Millio- 
nen, nämlich von 423,8 auf 349,8 Millionen Mark 
gesunken, So weit gesunken, daß wir zum 
ersten Male seit 1930 wieder eine 
passive Handelsbilanz zu verzeichnen 
hatten, Die Tatsache, daß der Januar in den 
letzten Jahren stets eine Ausfuhrschrumpfung 
brachte, ist für das letztjährige Januarergebnis 
` keine genügende Erklärung. Es spiegelt sich 
in ihm vielmehr die Entwicklung wider, die 
dahin zielt, dem deutschen Erzeugnis immer 
mehr den Auslandsmarkt zu verschließen. Nicht 
zuletzt durch immer neue Binfuhr- 
beschrän kungen. Deutscherseits ist dem 
entgegenzuhalten, daß die Ausfuhr, wie es 
von berufener amtlicher Seite oft genug betont 
“worden ist, für unsere Wirtschaft eine Le- 
bensnmotwendigkeit ist, In der erst in 
diesen Tagen erschienenen Broschüre des 
Rieichswirtschaftsministers Dr. Schmitt er- 
klärt dieser ganz eindeutig: 
O. v 


„Trotzdem darf man sich keinen Täu- 
schungen darüber hingeben, daß die 
Landwirtschaft einen vollen Er- 
satz für den Außenmarkt bieten Könne; 
damit die Industrie blühen kann, und 
die zahlreichen, brachliegenden Arbeits- 
kräfte voll beschäftigt werden sollen, 
bleibt für uns immer eine starke 
Ausfuhr lebensnotwendig.“ 


Mam dan? auch nicht vergessen, wie eng die 
Wechselwirkungen zwischen der Einkommens- 
gestaltung der Industriebevölkerung und dem 
Absatz der landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
sind, Unsere Stellung im Welthandel ist heute 
keineswegs als verloren anzusehen, man darf 
| vielmehr annehmen, daß mit der Behebung der 
Wirtschaftekrisen' in den einzelnen 
Ländern — Anzeichen dafür sind ja bereits jetzt 
großenteils vorhanden — auch die Nachfrage 
nach deutschen Erzeugnissen wieder 
wachsen wird, Vorausgesetzt allerdings, daß 
sie die pflegliche Behandlung erfährt, die ein 
so mit Vorsicht zu behandelndes Wärtschafts- 
gebiet, wie es der Außenhandel ist, erfordert, 
Ein kräftiger Helfer auf dem Gebiet des 
Außenhandels soll auch in diesem Jahr die 
große Leipziger Frühjahrsmesse sein, die vom 
4. bis 10. März stattfindet. Mehr noch als bis- 
her soll die Leipziger Messe von der national- 
Sozialistischen Wirtschaftspolitik als ein we- 
sentlicher Mittelpunkt unserer inter- 
nationalen irtschafßtebeziehun- 
gen gefördert werden. Ein erfreuliches Zei- 
chen ist es, daß die Ausstellerzahlen 
diesmal um 800 höher sind als zu der gleichen 
Zeit des Vorjahres, Auch die Zahl der aus- 
ländischen Aussteller hat um ein Beträchtliches 
zugenommen, Gerade in Anbetracht unseres 
Außenhandelsschwundes erfährt diese Tatsache 


Messen im März 


Außenhandel und Leipziger Messe — Deutsche Wochen 
Braune Messe in Königsberg 


Von L.Hamel, Berlin 


eine besondere Würdigung. An Ort und Stelle 
sollen sich die fremden Einkäufer von der 
Qualität der deutschen Erzeugnisse, von dem 
deutschen Gewerbefleiß und der ruhigen 
politischen Entwieklung, die kein Wirtschafts- 
leben gefährdet oder bedroht, wie das die Zei- 
ten politischer Unruhen mit sich brachten, über- 
zeugen. Abgerissene Auslands bezie hun- 
gen sollen wieder neu geknüpft und damit ein 
bedeutsamer Schritt zur Verbreitung des hoch- 
wertigen deutschen Erzeugnisses in der Welt 
getan werden. j 


Die mehr als 15000 Ausländer, die 
sich zur Frühjahrsmesse angemeldet ha- 
ben, sollen sich von dem unterrichten, 
was deutsche Arbeit im ersten Jahre 
des Neuen Reiches geschaffen hat. 


Eine besondere Sensation bildet auf der dies- 
jährigen Frühjahrsmesse die japanische 
Kollektivausstellung, an der sich 200 japanische 
Firmen beteiligen. Sie ist an sich kein Novum. 
Seit 1927 waren die Japaner regelmäßig Aus- 
steller in Leipzig, Da indes die Japaner seit 
Monaten die gesamte europäische Presse mit 
ihren sensationell billigen Warenangeboten ün 
allen Erdteilen in Atem halten, wird es von 
größtem Interesse sein, die ausgestellten Waren 
der japanischen Spinnereibetriebe — 10 000 A r- 
tikel japanischer Herkunft sollen 
nach den Berichten der Handelsabteilung der 
japanischen Botschaft in Berlin gezeigt werden 


1 — in Augenschein zu nehmen. Die japanischen 


Firmen haben betont, daß sie den europäischen 
Textilfinnen keinerlei Schleuderkonkurrenz 
machen, sondern einmal in aller Offenheit ein 
Bild von der Entwicklung der japanischen Tex- 
tilindustrie geben wollen. 

Daß die Leipziger Messe über ihre Export- 
bedeutung hinaus. ein kräftiger Förderer 
deg Binnenmarktes sein und bleiben soll, 
ist selbstverständlich. Denn noch immer ist sie, 
die seit Jahrhunderten von der deutschen Qua- 
jitätsleistung im In- und Ausland Zeugnis ab- 
legt, ein gesunder Regulator. von Angebot und 
Nachfrage. i 


Als größte Musterschau von Fertig- 

waren und Maschinen darf sie, besonders 

in diesem Jahr, in dem sie den Auftakt 

zu der großen Frühjahrsoffensive gegen 

die Arbeitslogigkeit bildet, auf 
eine gute Ernte rechnen. 


In den Jahren guten Geschäftsganges bedeutete 
die Leipziger Frühjahrsmesse einen Auf- 
bragseingang, der dem deutschen Arbei- 
ter eine Beschäftigung von 21,9 Millionen Ar- 
beitstagen brachte. Ein ähnliches Ziel zu er- 
reichen ist das Bemühen der Leipziger Früh- 
jahrsmesse 1984. 

Geleitet von der Erkenntnis der Werbewirk- 
samkeit und der Propagandakraft internationaler 
Ausstellungen für den Export, hat das Nach- 
kriegeitalien sich besonders die systematische 
Pflege der Mailänder Messe angelegen 
gein lassen. Man geht nicht fehl im der An- 


— —— OSEE SES — — — 


Berliner Börse 


Zuversichtlich 


Berlin, 28. Debruar. Freundlicher Grundton, 
aber nicht ganz einheitliche Kursgestaltung, 
selbst innerhalb der einzelnen Marktgebiete un- 
terechiedlich. Das Publikumsinteresse war wie- 
der auf Spezialgebiete heschränkt, bevorzugt 
waren Tarifaktien und Montanwerte. unter 
Führung von Mannesmaun und Maxhütte. Schu- 
bert und Salzer um 5% Prozent erholt, Papiere 
wie Metallgesellschaft, Stöhr, Hambung-Süd, 
Branbank, Deutsche Erdöl, Schuckert usw. 17 
his 2 Prozent höher. Kali-Chemie plus-plus, 
Rurs ausgesetzt, Taxe etwa 105. Von unnotier- 
ten Werten Wintershall auf 100 steigend. An- 
dererseits Süd-Zucker, Rhein, Braunkohlen und 
J. Berger 2 bis 2% Prozent niedriger. Siemens 
minus 1% Prozent. Anleihen Waren unein- 
heitlich, Neubesitz fester, Industrieobligationen 
wenig verändert, Umtauschdollarbonds weiter 
lebhaft und meist wieder um 4 bis % Prozent 
höher, Schuldbücher vernachlässigt, frühere 
Jahrgänge bis % Prozent niedriger, Späte mit 
93% unverändert. Interesse für Wiederaufbau- 
zuschläge bei 58%. Ausländer nicht ganz ein- 
neitlich, Am Geldmarkt muß man für 
` Geld über Ultimo 5 Prozent und darüber an- 
legen, Wechsel sind aber wenig angeboten, die 
Umsätze am Markte der Reichsschatzanweisun- 
gen bleiben gering. Nach den ersten Kursen 
weiter uneinheitlich, meist aber weiter an- 
ziehend. Bis auf einige Spezialbewegungen am 
Markte der Textilwerte Geschäft auch im 
Verlaufe ruhig. Kali-Chemie kamen mit 104 
zur ersten Notiz, Chade wurden 2 Mark über 
gestern umgesetzt, Berger weiter rückgängig. 
Auch Süd-Zucker nicht erholt. Neubesitz blei- 
ben lebhaft und können auf 19,55 anziehen, 
Altbesitz weiter vernachlässigt, 
Am Kassamarkt wieder größere Kauf- 
aufträge der Kundschaft. Müller-Gummi 7% 


Prozent höher repartiert, Nordd. Kabel plus 
2%. Bankaktien konnten sich meist wei- 
ter bessern, Dresdner plus %. In der zweiten 
Börsenstunde Sonderbewegungen in Kunstseide- 
aktien, Montanan (auf Klöcknerbericht! und 
Zinkwerten, wobei Gewinne bis zu 2 Prozent 
eintraten. Höchstkurse bis zum Schluß dann 
zwar nicht behauptet, doch änderte sich an der 
zuversichtlichen Stimmung nichts. Kaliwerte 
blieben bemerkenswert fest, Anleihen lagen 
vernachlässigt. 5 


« 


Frankfurter Spätbörse 


Still, aber behauptet 

Frankfurt a. M., 28. Februar. Aku 55.5, AEG. 
29,75, IG. Farben 134%, Lahmeyer 119%, Rüt- 
gerswerke 60, Schuckert 104,5, Siemens und 
Halske 150%, Reichsbahn-Vorzug 112%, Hapag 
29,25, Nordd. Lloyd 33,25, Ablösungsanleihe Neu- 
besitz 19,3, Altbesitz 96, Buderus 8174, Klöckner 
68%, Stahlverein 48,75. 


Breslauer Produktenbörse 


Ruhig 
Breslau, 28. Februar. Das Geschäft in 
Brotgetreide gestaltete sich zum Monatsschluß 
ruhig. An den Preisen änderte sich im Ueber- 


gange zu den für März gültigen amtlichen 
Richtlinien kaum etwas, Die Umsätze blieben 
begrenzt. Hafer wird bei mehr als aus- 


reichendem Angebot für Futterzwecke umge- 
setzt. Die Preise mußten sich einen Abschlag 
von 2 Mark gefallen lassen. Gersten venie- 
fen sehr ruhig. Bei gleicher Grundstimmung 
verkehrten Mehle, wobei von Neuabschlüssen 
nicht viel zu hören war. Futtermittel hatten 
einen eng begrenzten Absatzkreis, Oelsaaten und 
Hülsenfrüchte schlossen ruhig, 


nahme, daß die 700 Jahre alte Messetradition von 
Leipzig auf wirtschaftspolitischem Gebiet im 
Kampf gegen die deutsche Arbeitslosigkeit 
heuer ganz besondere Erfolge zeitigen wird. 
Nach dem- Plan des Reichsausschusses für 
das Ausstellungs- und Messewesen werden auch 
die übrigen deutschen Messen, soweit sie volks- 
wirtschaftlich vertretbar sind, in die besondere 
Obhut der nationalsozialistischen Regierung ge- 
nommen. Allen voran. die Königsberger Ost- 
messe, die Braunen Messen und die Deutschen 
Wochen. Die allzu vielen Messen, die in der 
Nachkriegszeit wie Pilze aus der Erde "schos- 
sen, mit Riesenkosten erstmals für die Erstel- 
lung von Messepalästen, dann für Propaganda 
verknüpft waren, lediglich lokalpatrioti- 
sche Bedeutung hatten, um schließlich nur 
mit unverantwortlichen Zuschüssen krampfhaft 
am Leben erhalten zu werden, sollen allmählich 
wieder verschwinden. 


So verständlich das Bestreben sein mag, 
durch Ausstellungen die Aufmerksamkeit 
der Käuferschaft auf die Heimatstadt 
- hinzulenken, so ungerechtfertigt ist es, in 
einer Zeit, die den volkswirtschaftlichen 
Gemeinnutz vor den einzelstädtischen 
Eigennutz gestellt hat, die das gesunde 
Unternehmen durch Herausnahme 
kranker oder wirtschaftsschwacher Un- 
ternehmungen, wie es der Beschluß der 
Verminderung der Effektenbörsen in die- 
sen Tagen erst gezeigt hat, kräftigen 
muß, 


Den einzelstädtischen Belangen gerecht zu wer- 
den, auf die Erzeugnisse der lokalen Industrie- 
und Handwerkszweige aufmerksam zu machen, 
wird in Zukunft mehr noch als bisher die Auf- 


Berliner Produktenbörse 
28, Februar 1934. 


(1000 kg) : 
Weizen 76/77 kg 1941,—190 Weizenkleie  12,00—12,20 
(Märk.). 80 kg. m Tendenz: ruhig 
Tendenz: ruhig 
Roggen 12/13kg Röggenkleie 10,50—10,80 
un .) 3 162—158. f Tendenz: ruhig 
8 UNE Viktoriaerbsen 40,00--45.00 
Gerste Braugerste — Kl. Speiseerbsen 30,00—35,00 
Braugerste, gute _ 176-189 | Futtererbsen 19.00-22.00 
en 5,00— 
Sommergerste 165—173 Wiek uis 12401520 
Tendenz: stetig { Trockenschnitzel 10,00—10, 10 
1 Märk. 144—152 | Kartoffelflocken 14,80 
endenz: stetig A 
Weizenmehl llikg 28,00—27,00 Kartoffeln, un — 
Tendenz: ruhig 7 blaue Sr 
Roggenmehl 22.20—23.20 gelbe — 
Tendenz: ruhig Fabrikk. % Stärke — 
Breslauer Produktenbörse 
— E. 
$ 28. Februar 1934. 
Getreide 1000 kg 
Weizen, hl-Gew. 75½ kg 184 J Wintergerste 61/62 kg — 
(schles.) Tkg — n 68/69 kg — 
74 kg — Tendenz: still 
70 — y 
68 E — Futtermittel 100 kg 
Roggen, schles. 72 kg 150 [ Weizenkleie — 
74kg. — | Roggenkleie = 
70kg — 1Gerstenkleie — 
Hater 45 kg 181 Tender ruhig 
Braugerste, 92 0 i 5 . 8 
eu eee O Bohren 
Sommergerste — | Roggenme 2011 21H 
LahA Rorate, 68-69 kg 161 | Auszugmehl 29½—30½ 
` 65kg 158 Tendenz: ruhig 
Breslauer Schlachtviehmarkt 
ee — 
IE 1053 Rind 352 Schaf 
N nder chafe 
ber Auftrieb betrug 1691 Kälber 4012 Schweine 


Andere Kälber 


best. Mast-u.Saugkälber 36 - 39 
mittl.Mast-u.Saugkälber 33—35 
geringere Saugkälber 29—32 
geringe Kälber 


Lämmer, Hammel und 
Schafe Stück 


beste Mastlämmer 
Stallmastlämmer 

Holst. Weidemastlämm. 
beste jung. Masthammel 
Stailmasthammel 
Weidemasthammel 
mittlere Mastlämmer u. 

ältere Masthammel 

ger. Lämmer u. Hammel 


Ochsen 63 Stück 
vollfl.ausgem. höchst. Schlacht- 
wertes I. jüngere 28—29 
2. ältere 
sonstige vollfleischige 24—27 
kleischige 20—23 
gering genährte 15—18 
Bullen 449 Stück 
ig.vollfl.h.Schlachtw. 27—29 
Sonst. vollfl. od. ausgem. 24-26 
deischige 21—23 
gering genährte 18—20 
"Kühe 437 Stuck 
1g. vollfl.h. Schlachtw. 26—27 
Sonst. vollfl. od. ausgem. 22-25 
fleischige 16—21 


38—40 


85—37 


32—84 


gering genährte 10-15 Schafe 
Färsen 89 Stück beste Schafe 29—30 
mittlere Schafe 26—28 


vollfi. ausgemästete höchsten 


Schlachtwertes —30 | geringe Schafe Sa 
volifleischige 24—27 Schweine Stuck 
fleischige 19—23 | Fottschw. tb. 300Pfd.Lhdgew.44—47 
gering genährte 16-18 | yollfl.v.240—300 , 41-44 

Fresser 16 Stück 5 200—240 „ 38—42 

mäßig genührtes dungv. | fleisch. TEAT * Sn 
Kälber (Sonderklasse) | „ unter 120 ie — 

Doppellender best. Mast. — I Sauen 35—41 


Geschäftsgang: Rinder und Kälber langsam, Schafe gut, 
Schweine schlecht; 


Neue Industriehetriehe in Ostpreußen 


In Gumbinnen wird zur Zeit unter För- 
derung durch das Reich und durch den Ober- 
präsidenten der Provinz Ostpreußen eine neue 
Flachsröste errichtet, in der erstmalig ein neues 
Verfahren der Flachsrösterei, das sogen. Wun- 
derlich-Oberfeuer-Verfahren, erprobt werden 
Soll. In Deuts eh Eylau wird auf einem 


sten Jahren werden. 


23—28 | 


die Arbeitslosigkeit hat sie auf den Plan ge- 
rufen. Zum Prüfstein der handwerklichen und 
kleinindustriellen Qualitätsarbeit sind sie ge- 
worden und sollen sie mehr noch in den näch- 
Einem ähnlichen Ziele 
dienen auch die deutschen Wochen, die 
Zeugnis von der Leistungsfähigkeit unseren 
heimischen Wirtschaft ablegen sollen. 

Die besondere Berücksichtigung der Osta 
messe basiert einmal auf ihrer besonderen 
Bedeutung für unsere Wirtschaftsbeziehungen 
mit den Oststaaten, zum anderen auf ihren 
besonderen Stellune zur Landwirtschaft, 
Daß man sich auch hier von dem Grundsatz 
weiser Beschränkung leiten läßt, geht aus den 
Tatsache hervor, daß bei aller Pflege des Ost- 
messegedankens an dem seit einigen Jahren ges 
übten Gebrauch, nur einmal im Jahre eine Osta 
messe zu veranstalten, und zwar im August, 
weiter. festgehalten wird. An Stelle der frühe- 
ren, im Anschluß an die Leipziger Messe vers 
anstaltenden Königsberger Frühjahrsmesse fins 
det in diesem Jahr vom 11. bis 18. März, eine 
Braune Messe in Königsberg statt. 


Im Gegensatz zur Ostmesse, die eine aus- 
gesprochene Warenmustermesse ist, ist die 
Braune Messe eine ausgesprochene Ver- 
kaufsmesse, ein rein örtlich groß- 
zügig aufgezogener Verkaufsmarkt, der 
vom Einzelhandelsverband und der NS, 

Hago aufgebaut und veranstaltet wird. 


Daß die deutsche Ostmesse ihre reiche 14jährige 
Erfahrung auf dem Gebiet des Austellungs- und 
Messewesens in den Dienst der jungen Veran- 
staltung. der Braunen Messe stellt und das Im 
stitut Qür deutsche Wirtschaftsa 
propaganda als oberste Behörde für die 
Braunen Messen die Deutsche Ostmesse beaut 
tragt hat, die Königsberger Braune Messe im 
März beispielgebend für das ganze Reich zu 
organisieren, ist ein genügender Hinweis für 
die Bedeutung dieser Veranstaltung im Osten 
unseres Reiches. Der praktische Wert diesen 
Messe liegt wie der aller Braunen Messen im 
‚der direkten Herantragung der Ware an dem 
Käufer, der sich an Hand des reichen zum 
Schau gestellten Verkaufsmaterials ein selb- 
ständiges Urteil über Güte und Wert den 
Waren machen, Vergleiche anstellen und 
Qualitätserfahrungen sammeln kann. ; 


Kein Rückgang, des Kaffee- und 
Kakaoverhrauchs. mehr! 


“Deutschlands Gesamtverbrauch von Kaffee 
und Kakao war, wie das folgende Schaubild 
erkennen läßt. bis zum Jahres 1931 ohne Unter- 
brechung gestiegen. Die Verbrauchszunahme 
von Kaffee, die zum Teil vielleicht auch auf 
Kosten eines rückgängigen KI Kk Oh o!konsums 
gegangen sein mag, War dabei stärker gewesen 
Als die von Kakao. Im Jahre 1932 war ein 
scharfer Rückgang vor allem des Kaffeever- 
brauchs eingetreten. Im abgelaufenen Jahn 
1933 hat sich dieser Verbrauchsrückgang je- 
doch nicht mehr fortgesetzt. Die Einfuhr bezw. 
der Einfuhrüberschuß sowohl von Kaffee wie 
von Kakaobohnen war vielmehr im Jahre 1984 
ziemlich genau so groß wie im Jahre 1932. In- 
folge des Preisrückgangs waren allera 
dings die Einfuhrwerte niedriger. Der Wert 
der Kaffee-Einfuhr machte 125,1 (i. V. 1452) 
Mill. RM. und der Wert der Kakacbohneneinfuhn 
29,1 (l. V. 3331) Mill. RM. aus. 0 aa 
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Der Menge nach betrug die gesamte Kaffees 
Einfuhr Deutschlands in beiden Jahren 1932 
und 1933 je ungefähr 1,3 Mill, dz. Die Brasils 
kaffee-Einfuhr ist allerdings erheblich zurück» 
gegangen, und zwar von 0,58 Mill. dz im Jahre 
1932 auf 049 Mill. dz im Jahre 1933. Dafur 
ist die Einfuhr aus beinahe sämtlichen zentral- 
amerikanischen Ländern gestiegen, besonders 
stark die Einfuhr aus Salvador, Columbien, 
Costarica und Nicaragua. Der deutsche Kon- 
sum hat sich, diesen Ziffern nach zu schließen, 
vielleicht infolge der eingetretenen Preisver- 
schiebungen in stärkerem Maße wieder den 
besseren zentralamerikanischen Kaffees zuge 
wandt. Allerdings wird aueh die im Vorjahr 
erfolgte vorübergehende Schließung des 
Hafens von Santos und der dadurch be- 
dingte Rückgang der Brasilkaffeeverschiffungen 
zu einem verminderten Verbrauch von Brasil- 
kaffee geführt haben, 


TANEN E A NSE 
von der Stadt zur Verfügung gestellten Ge- 
lände ein neues Werk der Holzbearbeifungs- 
industrie errichtet, 


0 
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„Kinder ſeht, die Sonne kommt wieder durch.“ 
rief Rehdorf, „hat ja auch genug gewettert auf der 
Hinfahrt.“ i 85 

Der Wirt trat zum Fenſter, ſchaute zum Haff 
hinunter: „Ja, es iſt wirklch ſtiller geworden. 
Die Herrſchaften werden gute Nachhauſefahrt 
haben. Und das Fräulein Doktor immer mit?“ 

„Warum nicht? Wenn ich hier eines Tages 
die Praxis meines Vaters übernehme oder — 
fein Aſſiſtent bin —“ verbeſſerte ſie ſich lächelnd, 
„muß ich doch Arzt ſein, in allem ſo, wie hier 
ein Arzt ſein muß“ 

„Das iſt ſchon ein Mädel, eine ganze Frau,“ 
ſagte Rehdorf ſtolz. Er wurde gleich wieder ernſt 
und wandte ſich an den Wirt. „Alſo, wie geſagt, 
Mann, wenn ihr euch zuſammentut, iſt der Frau 
und dem Jungen geholfen. Bei mir könnt ihr eae) 
anfragen, wenn es auch nicht viel iit, was ich 
zugeben kann.“ DR 

Kurt lachte in ſich hinein, doch weder Rehdorf 
noch Charlotte bemerkten es. 

Sie brachen auf. Der Wind war ſtiller ge⸗ 
worden. Das Haff rollte zwar noch in breiter, 
mächtiger Dünung, aber die ſchreckhaften Stöße 
der wilden Böen waren nicht mehr. So konnten 
ſie faſt gemächlich die Heimfahrt antreten. 
Reehdorf ſaß wieder am Ruder, er blickte ber- 
ſonnen in ſich hinein. Charlotte hatte ihren Platz 
am Vorſegel eingenommen. Jetzt kamen ſie wieder 
ins freiere Waſſer, mußten einen Schlag kreu⸗ 
zen. Rehdorf gab die Kommandos. Wie das 
kleine Mädel ſich mühte. Kurt ſprang ihr zu und 
blieb, als ſie wieder in ruhigem Kurs lagen, an 
ihrer Seite. Er betrachtete ſie nachdenklich. Ja, 
Rehdorf hatte ſchon recht mit dem, was er ihm 
eines Abends, bald nach Cillis Rückkehr, über 
die Frau im allgemeinen geſagt hatte: „Deine 
ganze Problematik der modernen Frau gibt es 
ja gar nicht. Kurt. Auf die Frau kommt es an, 
nur auf die Frau. Mit dem Worte iſt alles ge⸗ 
jagt. Sie können machen, was fie wollen, werden, 
was ſie wollen, wenn ſie eben nur Frauen bleiben, 
mit allem, was dazu gehört. Liebe, gute Frauen, 
edle Frauen, zarte Frauen, keuſche Frauen, 
Mütter, Hausfrauen, na, eben Frauen; es ift ganz 
gleich, was ſie werken und handwerken, ob ſie 
ſtudiert oder was ſie ſonſt unternommen haben. 
Eine richtige Frau beginnt nichts, was nicht 
fraulich wäre, und was ſie auch unternimmt, das 
ziert fie dann auch.“ War Rehdorf durch feine 


Kurt Weimann, Sohn eines Flugzeugkonſtruk⸗ 
teurs, hat ſich wider den Willen feines Vaters 
mit Cili Leſchnitzti verlobt. Kurt muß nun — 
er hat ſein Ehrenwort unter Männern, bei Onkel 
Storck und Vater, gegeben — auf die Kuriſche 
Nehrung zu einem Studienfreunde ſeines alten 
Herrn, um dort vorerſt einmal ein praktiſches 
Jahr für einen Arztberuf zu abjolvieren. Er 
wird dort ein ganz anderer Kerl, ein Menſch 
unter Menſchen. Er verändert ſich innerlich und 
auch äußerlich ſo ſehr, daß ihn ſeine Braut, die 
Schauſpielerin Cilli, nicht mehr recht wieder- 
erkennt und daß auch er etwas Fremdes an Cilli 
merkt, als die ihn in ſeiner Einſamkeit beſucht. 
Ihr Abſchied bedeutet eine endgültige Trennung. 
In einer Sturmfahrt über die Nehrung ſetzen Dr. 
Rehdorf, Kurts „Onkel“ auf der Nehrung, ſeine 
Tochter Charlotte und Kurt ſelbſt ihr Leben ein, 
um verunglückten Grenzfällern zu helfen. Sie 
kommen aber zu ſpät. 


Kurt wurde durch den jungen Fiſcher abgelenkt, 
der noch eifrig am Netz flocht. „Nicht wahr, ein 
ſchweres Unglück, das die Familie drinnen betrof⸗ 
fen hat?“ fragte er ihn. 

Der Junge gab keine Antwort. 

Kurt wandte ſich noch einmal an ihn: 
Sie der Fiſcherknecht von den Behrkes?“ 
„Ich bin der andere.“ 

„Was heißt der andere?“ 

„Ich bin der andere Sohn.“ \ 
Das war der andere Sohn? Und ſtand hier 
an der Arbeit, als wenn nicht drinnen — 
„Es muß ſein,“ jagte Charlotte, die ahnte, 
was Kurt dachte. „Er hat doch die Arbeit von 
Vater und Bruder und keine Zeit, um trauern 
zu können. Sie ſehen, daß auch die Trauer — 
eine Art von Luxus fein kann.“ 

Jetzt hörten ſie Rehdorf ſprechen, verſtanden 
aber nicht, was er jagte, und auch das anhaltende 
Weinen der Frau Behrke drang zu ihnen. Und 
dann hörten ſie wieder Rehdorfs Stimme, mit 
ihrem alten, frohen, ſtarken Ton. 
Charlotte und Kurt lauſchten. 

„Hören Sie den hellen Klang ſeiner 
me?” fragte Kurt begeiſtert. 

„Ein wie gewaltiger, fröhlicher 
in dieſem Kampf gegen Kummer, 
Not iſt.“ 5 
Das Weinen verſtummte. Es wurde ſtill im 
Haufe. Da — ganz plötzlich trat Rohdorf zu den 
beiden. Er ſah ie an. „Kommt, wir wollen 
fetzt in den Krug gehen.“ Bevor er den beiden 


„Sind 


Stim⸗ 


Prediger er 
Trauer un 


folgte, trat er zu dem jungen Fiſcher: „Und auch] Tochter zu der Erkenntnis gekommen? Gewiß, 
du, Erich, den Korf hoch! Und das mit den ſie war ein reizender Vollmatroſe, durchaus 
Netzen und dem Kahn beſpreche ich noch mit] nicht männlich, fie blieb trotz der äußeren 


Eurem Gemeindevorſteher. Hier auf der Neh⸗ 
rung haben wir einander nie umkommen laſſen. 
Und wenn du vorbeikommſt in Romitten, erzählſt 
du mir mal was von deiner Mutter und Dir.“ — 
Jetzt waren ſie im Kruge und ſaßen wieder 
in jenem Zimmer, in dem Kürt damals mit Cilli 
getanzt hatte. Er fühlte, er war doch ſchon ruhi⸗ 
ger geworden, wenn er an das Erlebnis zurück 
dachte. Sie hatte ihm noch einmal geſchrieben, 
und zwar, daß ſie gut angekommen und froh wäre, 
wieder im alten Gleiſe zu ſein, umſchwärmt von 
ähren alten und neuen Freunden, die alle viel 
Retter zu ihr wären als er, das Rauhbein Kurt, 
und er täte ihr den größten Gefallen, wenn er ſie 
rgäße, und ſchreiben ſollte er ihr auf keinen 
all mehr. Er reſpektierte dieſen Wunſch, ob⸗ 


Er 


männlichen Hülle ganz Frau. 

„Ein wackeres Schiffchen haben wir,“ begann 
er aus dieſen Gedanken heraus ein Geſpräch. 

„D ja, wacker,“ jagte Charlotte freundlich, 
„es führt ja auch meinen Namen.“ 

„Charlottchen.“ ſaßke er verträumt. 

„Nicht ſo zärtlich, es heißt Charlotte.“ 
„Dann heißt es nicht richtig. Wenn es nicht 
io, ein ſchwerer, tölpliger Kahn wäre, müßte es 
wirklich Charlottchen heißen.“ f 

Sie lachte und legte ihren Kopf an das ge⸗ 
bauſchte Großſegel; ſie war Evastochter genug, 
um zu wiſſen, daß ihr dieje kleine Poje gut ſtand. 
Ihre Hand hielt eines der Stage umfaßt. 

Kurt ſah in ihr Geſicht, ſah die kleine Hand 
— ſie trug keinen Handſchuh, denn wer trug — 
alle Wetter — Handſchuh als Matroſe? Wie 
kalt mußte dies Händchen ſein, Kurt faßte nach 
ihm, ſpieleriſch, fühlte Kühle und Wärme. 
Charlotte ließ ihm die Hand, eine Spannung 
ihien ſich in ihr zu löſen. Aller Kummer. den fic 
um Cilli gelitten, fiel von ihr ab. Aber Kurt 
ſollte nicht wiſſen, daß er ihr mehr war als 
ein Kamerad, und als er plötzlich ihre Hand 
küßte, ſagte ſie kopfſchüttelnd: „Aber nicht doch, 
Kurt.“ 2 
Doch Kurt gab die Hand nicht frei, ſondern 
ſagte herzlich: „Charlottchen, manchmal denke ich 
daran, die Sie eines Tages wieder zurückgehen 
werden ins Studium — wie Sie wieder wichtig 
ſein werden und mit Ernſt und mit Wiſſenſchaft 
geladen, und dann, bei diefen Vorſtellungen muß 
ich lachen. Ja, lachen. Denn dies Mädchen it 
doch gar nicht jo — bleibt doch immer — ach, 
nun, ja, es ift jo recht für einen Mann geſchaffen, 
der es hütet und pflegt — und zärtlich zu ihm 
iſt und — wenn Sie jetzt noch ſo wütend auf mich 
ſein werden — der — verſtehen Sie mich recht, 
Charlottchen — der mit ihm ſpielt, der es küßt. 
Liebes, kleines Mädelchen!“ Er küßte innig 
wieder die kleine Hand. 


gleich er ihm weh tat: — 

Diesmal brachte der Wirt den Kaffee. 

Bene ihn behutſam auf den Tiſch und begann von 
em Unglück zu erzählen, das jetzt alle erfüllte. 
„Schon gut,“ unterbrach Rehdorf ihn, „und 


was iſt das mit dem Schiff und den Netzen?“ 
„Schlimm, ſchlimm. Die Netze ſind alle im 
Sturm verlorengegangen, und der Kahn — der 
Mr nun zu alt, fie wollten grad einen auf Stapel 
bringen. Aber wer ſoll das tun? Erich kann es 
doch nicht allein.“ i 

„Ja, dieſer Junge,“ Rehdorf ſchüttelte den 
Kopf, „er ift wie ein Soldat, ein wackerer, tapfe- 
rer Soldat. Fällt der Vordermann, und iſt der 
Vater. Fällt der Nebenmann, und iſt der Bru⸗ 
der. Steht er da ſtill in der Breſche und — weiß 
noch nicht einmal, wie groß das ijt, was er tut.“ 
„Wie iſt das mit den Netzen und dem Boot?“ 
wagte Kurt. 

„„Wie es der Wirt ſagte. Die Netze ſind im 
Sturm verlorengegangen. Das Boot it alt. 
Wenn die beiden lebten, hätten ſie ein neues ge⸗ 
zimmert. — Ihr müßt Euch eben alle zuſam⸗ 
mentun,“ wandte fih Rehdorf an den Wirt. 
„Jeder hilft mit ein paar Handſchlägen, jeder 
mit ein paar Mark zu den Netzen. Der Junge 
perdient es, nicht nur die Frau, ſchon der Junge, 


piejer. tapfere kleine Soldat.” _ „Kurt!“ Charlotte entzog ſie ihm jetzt mit 
Es zuckte in Rehdorfs Geſicht. Auch Kurt haſtiger Bewegung. 
hatte es mächtig mitgeriſſen. Er hatte plötzlich Kurt aber erwachte wie aus einem Traum. 


Er ſah — und dieſe impulſive Bewegung machte 
ihn noch unſicherer, als er ſchon war — zu Reh⸗ 
dorf hinüber. Gut, der ſaß immer noch verſunken 
da, hatte anſcheinend nichts bemerkt. Kurt wandte 
fih zu Charlotte zurück und ſtammelte: „Ver⸗ 
zeihung, Charlotte, aber ich küßte — aus Freude 
und Entzücken und Ehrerbietung — die Hand 
einer Frau.“ 

Charlotte mußte lächeln: „Ich begreife, daß 
Sie dem weiblichen Geſchlecht durch mich eine 
Art Kompliment machen wollten, aber ich glaube, 
dieſes Kompliment war doch irgendwie nicht ganz 


ginen Gedanken — nicht nur wegen des Jungen, 
ſondern weil er wußte, wie Rehdorf und Char⸗ 
lotte ſich wieder freuen würden, und auch, weil 
fo etwas, wie er das nannte, ihm lag Er trat; 
berfonnen an den Tiſch, auf dem der Radioarpa⸗ 
at ſtand und begann an der Skala zu drehen. 
r erſchrak, als wieder verworren die Stimmen 
= Welt zu ihm ſprachen. Suchte er Berlin? 


er ſuchte es, weil er dieje Stadt liebte. weil 
Re feine Vaterſtadt war, und er liebte ſie hier 
in der Einſamkeit heißer als je zuvor. 
„Sehnſucht?“ fragte Charlotte. 


was, denn der Junge 


Und Charlotte? Das Schickſal ijt bunt. Sie 
kamen aus einem Totenhaus. Aber ſie war fröh⸗ 
lich. Denn das ſoeben war doch von Kurts 


Seite mehr als das „gute, liebe Kameradin“ ge⸗ 


weſen. Und ſie fühlte beglückt, daß der Mann 
dort unbeholfen und ahnungslos, wie nur ein 
Mann jein kann — verlegen war und ſich ſchämte 
und ſich über ſich ſelbſt und die Welt den Kopf 
zerbrach. — 

Nun waren fie wieder am Strande von Ro⸗ 
mitten. Die Segel wurden beſchlagen, dann ſtieg 
man ans Ujer: Kurt reichte Charlotte, als fte 
aus dem Boot kletterte, die Hand Was war nur? 
Er fühlte wieder — die alte Unbefangenheit war 
nicht mehr zwiſchen ihr und ihm. Gut, daß er 
jetzt ſeine Sache hatte mit dem Plan, den er ſich 
in Kappen gemacht. So vexahſchiedete er ſich 
haſtig: „Ich muß mal zum Wilkuweit.“ 

„Was iſt denn los?“ fragte Rehdorf erſtaunt. 

Aber Kurt war ſchon davongeſtürmt. 

Dann war er beim Wilkuweit. Der hegte, 
weil Kurt ihm damals die. Einreiſeerlaubnis 
verſchafft hatte und jeit jenem Tag mit dem Flug⸗ 
zeug aus Berlin, tiefſte Sympathie für den 
Herrn Doktor. Und als Wilkuweit nun von der 
neuen Sache hörte und als Kurt mit ernſtem Ge⸗ 
ſicht erklärte, daß er ſich deshalb an ihn, den 
Wilkuweit, gewandt hätte, weil nach ſeiner Mei⸗ 
nung kein anderer Kopf und Mann für dieſe noch 
geheimen Abſichten in Frage käme, da hatte die 
Sache mit ihm ſeine ganze Richtigkeit, da kam 
er in vollſte Fahrt. 

Wikuweit ſaß ungeheuer wichtig Kurt am Tiſch 
gegenüber: „Ja, na, denn wollen wir mal ſehen. 
Wirklich ein guter Einfall, liebes Doktorchen, 
das muß man jagen. Der Karl fährt gleich 
morgen früh nach den Netzen, ja, und was 
wollen wir nun für das Schiffchen anlegen? So 
was ganz Lumpiges kann es doch nicht jein! Wie 
wär's, wollen wir nicht gleich einen Motor⸗ 
kutter ſchenken?“ 

Kurt ging ſofort auf den Vorſchlag ein: „Ab⸗ 
gemacht: Motorkutter.“ Dann wurde es ihm 


“ 


doch bedenklich: „Was Jängt aber der Junge mit 


einem Motorkutter an 
„Das will ich Ihnen ganz genau fagen,“ awin- 


kerte Wilkuweit, „in Kappen ift- doch von mir 


noch ein Schwiegerſohn. Der andere iſt ja da 
drüben — Sie willen ſchon. Na, und dieſer 
Schwiegerſohn in Kappen macht halb und halb 
mit dem Behrke — da haben ſie gleich alle beide 
3, denn kann doch nicht alleine 
auf See. 

Kurt lachte. So ein ganz klein wenig Schlau⸗ 
heit und Hauspolitik vergaß der Wilkuweit auch 
nicht über dem beiten Herzen. Der Gedanke war 
gut, und auf dieje Weiſe nützte er dem Jungen 
it „Aber woher nun den Kutter nehmen?“ 
Wilkuweit war ruhig wie ein großer Feldherr 
in einer Schlacht, die er längſt BIER lebt 


Der wäre ſchon da. Drüben in Warau gäbe einer 9 


das Fiſchen auf. Hätte ein gutes Boot, faſt neu 
und im Augenblic a u! 
„Alſo nehmen wir gleich das.“ Kurt nahm aus 
piner f ein 2 „Und hier iſt ein 
lankoſcheck. Auf die Deutſche Bank. Den brauchen 
Sie dann nur mit der Zahl der Kaufſumme aus⸗ 
zufüllen. | 

Wilkuweit hielt es fait ſchen zwiſchen den Fin⸗ 

gern. Ja, kleine Schecks kannte er ſchon Aber 
einen Scheck — blanko — über die Kaufſumme 
eines ganzen Motorkutters! Er ſchüttelte den 
Kopf und ſagte nur, und das kam aus tiefſtem 
Herzen: „Der Deiwel!“ 
Plötzlich trat Rehdorf in die Gaſtſtube: „Was 
iſt eigentlich los mit dir, lieber Kurt? In Berlin 
mag das nicht weiter auffallen, wenn du plötzlich 
deine beſonderen Wege gehſt. Aber hier ſind wir 
doch ſozuſagen auf dem Lande.“ 

„Eigentlich eht es hier um eine geheime Ver⸗ 
handlung,“ meldete Wilkuweit. „Aber wir wollen 
ihn ruhig zuziehen,“ nickte er jobial zu Kurt hin⸗ 
über. „Tja, mein ſehr verehrter Herr Doktor 
Rehdorf, wir verſchenken nämlich ein Schiff.“ 

„Was verſchenkt ihr?“ 

„Netze und ein Schiff. Und zwar gleich einen 
Motorkutter. Jawoll, ein Schiff, aufgetakelt von 
vorne bis hinten, an den Behrke, bei dem Sie 
heute waren. Und mein Schwiegerſohn macht 
Kompanie.“ 

Jetzt verſtand Rehdorff. Er ſah Kurt an. Der 

war verlegen: „Ein kleiner Einfall. Behrke iſt 
ſo ein armer Teufel.“ : 
Rehdorf ſah Wilkuweit an und fragte mit 
ſeltſam klingender Stimme: „Habt Ihr nicht 
irgendeine brauchbare Pulle da. Wilkuweit? Dann 
holt ſie mal.“ Kurt ſah, wie mächtig es in Rehdorf 
arbeitete. 

Wilkuweit ging. Rehdorf ſchwieg eine Weile. 
Dann jagte er eruſt: „Wie gut du es doch haſt, 
Kurt. Wie herrlich muß das manchmal ſein, ſo 
reich zu ſein!“ 

Wilkuweit brachte Flaſche und Gläſer und goß 


ein. 

Rehdorf hob das Glas, prüfte den Wein: 
„Schanderhaftes Zeug, aber das iſt jetzt ganz 
gleich.“ Er jah Kurt tief in die Augen: „Dein 
Wohl, Kurt. Und nur dein Wohl.“ 

Jetzt, das fühlte Kurt, war er bedankt, groß⸗ 
artig bedankt. 

Rehdorf trank Setzte ab. Dann wandte er ſich 
zu Wilkuweit und bat: „Schickt doch mal nach 
meiner Tochter. Wenn wir feiern, ſoll fie au 
dabei ſein Kurt was meinſt du — wie wird Char⸗ 
lotte ſich freuen!“ 

Kann man wirklich über ſo ein bißchen Einfall 
und für ſo ein bißchen gute Tat ſo glücklich ſein, 
wie ich es bin? dachte Kurt verlegen. 

Der Dampfer war gekommen, durchs erſte noch 


wollte. Und doch war er ärgerlich, über ſich, über 


Und ſomit, lieber Onkel Rehdorf, danke ich 
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„Der Dampfer ift da“, jagte Rehdorf zu Kurt. 
„Ob für uns Poſt dabei iſt? Geh' doch mal rüber 
und frage nach.“ . E 

Kurt erfüllte die Bitte gern, obwohl er ſich z 

ohne Erwartungen auf den Weg machte. Um fo 
erfreuter war er, als der Schalterbeamte ihm 
einen Brief von Storck aushändigte. Für Rehdorf 
waren nur Druckſachen da, und das Fräulein cand. 
med. Charlotte Rehdorf bekam auch einen Brief, 
einen Privatbrief. 
Kurt dankte freundlich und ging. Auf der 
Straße klemmte er ſich die übrigen Poſtſachen 
unter den Arm, nahm Storcks Brief, riß ihn auf 
und las ihn: „Lieber Kurt, als Poſtſkriptum teile 
ich Dir mit: Kairo, Privatklinik Doktor Devries, 
Holländer, auch in Deutſchland ſtudiert, ſehr 
tichtig. Eintritt jeder Zeit, braucht ſowas wie 
Dich. Mach', was Du willſt, Platzbeſtellung Zioyd 
Trieſting ab Trieſt, nach Telegramm an mid). 
Grüße Rehdorf und Fräulein Charlotte. Brief 
vor Entſcheidung nicht nötig. Sagt damit alles. 
Storck.“ 

Storck hatte wirklich immer eine beſondere Art, ps. 
ſich zu geben, auch Briefe zu ſchreiben, dachte 5 
Kurt. Aber wirklich, der Brief beſagte genug. aa 
Er fonnte aljo jederzeit zu dieſem Doktor Devries. 
Zu Janje war demnach auch alles in Ordnung. 
Das Telegraphieren wegen der Schiffskaxte war 
natürlich eine der kleinen Uebertreibungen Storcks, 
ſo eilig hatte er, Kurt, es nun doch nicht. Ein 5 
paar Tage würde er auch gern in Berlin bleiben. $ 
„Mah, was Du willſt.“ Das war wieder die 3 
Storckſche Ruhe, ihm, dem Herrn von Storck, war 
das alſo höchſt gleichgültig, was Kurt tat. Konnte 
er wirklich tun, was er wollte? Was wollte und 
ſollte er? Was würden Rehdorf und Charlotte 
ſagen? 

Von wem 5 ſie eigentlich einen Brief 
bekommen? Kurt betrachtete intereſſiert den Um- 
ſchlag — Es war ein großer, weißer 1 
— wie kleinſtädtiſch ſolche Neugier, ſchalt er 
mit ſich. Und doch ſtellte er weiter ſeine Betrach⸗ 
tungen an. Kein Abſender vermerkt? Große, ſtaxke 
Handſchrift? Eine Frau ſchrieb doch nicht jo. Alſo 
ein Mann Irgendein Studiengenoſſe aus önigs⸗ 
berg. Sicherlich. Ein Studiengenoſſe Charlottes. 
Was, zum Donnerwetter, hatten ſich eigentlich 
männliche und weibliche Studiengenoſſen zu ſchrei⸗ 
ben? Sie nahmen für ihn, in Beziehung zu Char⸗ 
lotte, ſofort ein unſympathiſches Weſen an. 

Kurt ſteckte den Brief wieder zu den anderen 
Poſtſachen. Das war bei ihm ja ein erg 
Anfall von Eiferſucht geweſen, geſtand er ſich. 
Fort damit. Mochte Charlotte ſchreiben, wem ſie 
wollte, mochte fie Briefe bekommen, von wem ſie 


Charlotte und vor allem über den, der an 
lotte geſchrieben hatte. 

„Es iſt doch Poſt gekommen,“ ſagte er wenige 
Augenblicke ſpäter zu Rehdorf, niuy das iſt für 
dich, er überreichte ihm das Paket, „das iit 
für Charlotte — Charlotte —“ rief er ins 


aus. 

„Poſt auch für dich?“ 

„Ja —“ jagte Kurt abweſend, denn jetzt war 
Charlotte ins Zimmer gekommen, er ſtreckte ihr 
den Brief hin 

„gibt es dort 


ar⸗ 


„Von Vater?“ fragte Mehdorf, 
Neues? Zit alles in Ordnung?“ i 

„Hier iſt ein Brief, Charlotte — für Sie.“ 
5 „Oder hat Storck geſchrieben?“ beharrte Reh- 
orf. . K . 

Was der in dieſem Augenblick alles wiſſen 
wollte! Kurt überhörte die Fragen und ſagte, zu 
Charlotte gewandt mit Re Schärfe im 
Ton: „Bitte ſehr.“ : . 

Charlotte dankte freundlich, ſah Kurt an, ſah 
auf den Brief und ging gleich wieder aus dem 
Zimmer. 

Kurt war ein Hitzkopf. Er wollte deutlich ge⸗ 
ſehen haben, daß ſie elächelt hatte. Aus Freude 
natürlich, aus Glück. Aber wo blieb da die viel 
gerühmte Kameradſchaft? Sie verſchwieg ihm ein 
Herzensgeheimnis? Gut. Gerade der rechte Grund, 
daß auch er keine Rückſichten mehr zu nehmen 
brauchte. Vielleicht würde es Charlotte doch tref⸗ 
fen, wenn ſie von ſeiner Abreiſe erfuhr. Denn 
immerhin, ſie waren doch gute Hau.genofjen ge- 
weſen. Er brannte wie Feuer und hätte ihr im 
Augenblick am liebſten Leid angetan. 

Er zwang ſich zur Ruhe und ſagte wie bei⸗ 
läufig zu Rehdorf: „Onkel Storck hat eſchrieben. 
Ich gehe nämlich nach Kairo, Onkel Rehdorf. Sieh 
mal, was ſoll ich hier noch? Was Vater mit 
meinem Nehrungsaufenthalt 6 wollte, hat 
er erreicht. Die Geſchichte mit Cilli iſt endgültig 
abgetan. Was ſoll ich hier noch länger? Ich falle 
euch nur zur Laſt.“ Er kam ſich in dieſem Augen⸗ 
blick ganz bejammernswert vor. 

Rehdorf überhörte den letzten Satz, es war 
ihm nur intereſſant, daß Qurt nach Kairo gehen 
wollte. „Iſt das dein Ernſt, Kurt?“ ; Á 

„Ja! Onkel Storck hat ſchon alles fertig ge- 775 
macht. Bei einem Doktor Devries werde ich in 
der Klinik arbeiten. Auf ein Jahr oder 1 aN 
ir 


für alles, was du an mir getan haſt, ich war 
gern in deinem Hauſe, ja, ich danke dir ſehr herz⸗ 
lich für alles!“ So — auch das war heraus. Am 
liebſten hätte er gleich die Koffer gepackt, wäre 
abgereiſt, ehe Charlotte — 


„Halt, halt mal,“ Rehdorf hob die Hand, du 


ch verabſchiedeſt dich eigentlich ein wenig eilig. Und 


das iſt doch recht bemerkenswert — dieſer DS 
Plan, den du da haſt Dabei kann man doch wenig⸗ A 
ſtens einige Minuten verweilen. Aber — was i 
nur mit dir, Kurt? Du machſt ein Geſicht! Ha i 
ich dir etwas getan?“ ; 

Kurt war ſehr erſtaunt über Rehdorfs Felt- 


„Ja — und nein. Charlottchen,“ gab er geraten.“ dünne Eis, das er vor jih her auseinanderſchob.] stellung. : ; 5 
zurück. > ; Auch er fühlte das. Zehn Tage hatte diesmal die Pauſe gedauert. (Fortſetzung folgt). 
Erprobtes Rezept 3 
Einlaufſuppe. (4 Perionen). 8 Z 


Zutaten: 1-1', Liter Fleiſchbrühe aus 4 Maggi's Fleiſchbrühwürfeln, 3 Ef- 

f Löffel Mehl, / Tafe Waller, 1 Ei, etwas friſche, gehackte Pelerſilie, Salz, 

eine Prije geriebene Muskatnuß, einige Tropfen Maggi's Würze, 

Zubereitung: Mehl, Ei, Waller und Salz verarbeitet man zu einem dids 

flüſſigen Teig und läßt ihn unter Umrühren in die kochende Fleiſchbrühe laufen, 

E. Nach kurzem Aufkochen richtet man die Suppe üder die qehadie Peterfilie an 
und ſchmeckt mit einer Priſe Muskatnuß ab, 


Ostdeutsche Morgenpost 


2 II. (Fortsetzung) 


. *Seffliks Züge bellten sich auf, und kräftig 
hieb er in die aufgetischten Speisen ein. Der 
nachher vorgesetzte gute Tropfen brachte die 


Sefflik tnaute kaum seinen Ohren, als er 
die heimatlichen Laute ermahm. Seine Augen 
weibeben sich bis ins Unendliche. Endlich machte 


er seiner Verwunderung Luft, und fast mühsam | gute Stimmung, wieder zum Vorschein, Der 
entrangen sich seinem Munde die Worte; Leiter des Zollamtes legte, seine Stimmung 
„Was, Sie sprechen deutsch, meine Mut- ausnutzend los: 
` < 1 37 nii 7 Areh e — . + . 
tersprache! Das ist ja wie ein Märchen.“ Da „Die Sache mit dem Retter trifft anf 


bel langte er nach seiner Brieftasche, die Ab- 
Wehrpapiere vorweisend. 

Der Beamte hatte kaum einen Blick in die 
Papiere geworfen, als er fast außer sieh rief: 

„Stecken Sie Ihre Papiere ein. Mensch, 
kommen Sie so schnell Sie können, mit.“ Da- 
bel zog er den verdutzt dreinschauenden Sefflik 
mit sich, bis beide hinter dem . Eingang des 
Zollhäuschens verschwanden. 

Ihm selbst kam das alles nicht sonderlich 
richtig vor. Sollte der Hüter des Zolls nicht 

anz richtig im Oberstübchen sein?  Seffliks 
muskeln stnafften sich unter den abgeschabten 
4 des Rockes. Veräppeln sollte ihn doch 

iner, am wenigsten so ein Grünrock. In 
dem Amtsraum befanden sich noch weitere 
zwei Beamte, die eifrig über ihre Arbeit gebeugt 
waren, aber immer wieder ihren Kopf hoben 
und ihn mit neugierigen Augen musterten. Es 
mußten untergebordnete Hüter sein, denn wäh- 
mnd der eine drei Sterne an seinem Rockauf- 

lag trug, hatten die andern zwei nur einen. 
Dreibesternte setzte sich an einen hinten 
indlichen Tisch und machte sich an einem 
tür Seffliks Augen merkwürdigen Ap- 
parat zu schaffen, die Knöpfe und Hebel in 
Bewegung setzend. Ein leises Summen ließ 
sich vernehmen, bis. eine Männerstimme aus 
. dem Kasten kam: 

„Hier Sendestation des 
Ardin! Wer dort?“ 

„Hier Zollstelle Kaloma; teilen Sie bitte Sr. 
Majestät mit: Der Retter unserer Kgl. Hoheit, 
der Prinzessin, hat soeben die andinische Grenze 
überschritten und befindet sich hier, Wir 
bleiben mit Ihnen eingeschaltet und erwarten 
nähere Weisungen. Schluß!“ Maas 

Das war das Guten zuviel für Seffliks ober- 
Schlesisches Gemüt. So einfach über seine 
Person zu verfügen, paßte ihm nicht, Endlich 
platzte er los: 

„Pieronna! ı Was soll das Theater. Wollen 
se mir nicht das Notwendige mitteilen?“ 


Sie ganz richtig zu. Lassen Sie sich also er- 
zählen: Unsere Kgl. Hoheit, die Prinzessin, liegt 
seit etwa vier Wochen in einem Zauberschlaf, 
den die böse Zauberin eines benachbarten, uns 
feindlichen. Staates über sie verhängte, weil 
sie die Bewerbung. des Königs dieses Landes 
ausschlug. Das, Merkwürdigste aber ist, die 
ausgestellten Ehrenposten in der Schloßkapelle 
verschwanden Nacht für Nacht. spurlos. Durch 
ausgesandte Späher und Spione gelang es, der 
Hexe habhaft zu werden, welche unter fürch- 
terlichen Torturen die Befreiungsformel preis- 
gab. Diese Formel ging dahin aus: daß ein 
Mensch aus einem weiten Brdteil kommt, der 
unsere Sprache als seine Muttersprache spricht, 
groß, braunlockig, blauäugig ist und ein liebes 
Herz für Mensch und Tier hat. Die Ueber- 
einstimmung mit der Formel und Ihnen liegt, klar 
auf der Hand, Wenden Sie also der Retter un- 
serer Prinzessin, und Sie können zu den höch- 
sten Ehren des Landes gelangen. 

Sefflik war von der Erzählung ganz be- 
nommen, Endlich durchrang er sich zu dem 
Entschluß, die Prinzessin zu befreien und das 
Land mit seinem König glücklich zu machen 
und von diesem Alpdruck zu befreien. 


Aus dem Ultra-Wellentelephon enklang wie- 
der ein leises Summen, Eine Stimme ertönte 
aus dem Sprecher: 

„Hier Sendestation des Kgl. Palastes 
Andin! Dort Zollstation Kolama?“ 

Der. Beamte beschleunigte seine Schritte und 
schaltete die Verbindumg ein. Dann antwortete 
er: 

„Jawobl! Hier 
teutmant Mengor.“ i i 

„Sr. Majestät dankt Ihnen ‚für die Mitteilung 
über die Ankunft unseres Retters. Wollen Sie 
so freundlich sein und ihn an den Apparat her- 
anbitten?“ 

Zögerndes Schrittes bewegte sich Sefflik der 
geheimnisvollen Kiste Fast schüchtern 


Kgl. Palastes zu 
- zu 


Zollstation Kaloma. Zoll- 


„Das werden Sie bald erfahren. Beruhigen SEHR, 1 
Sie sich nur! zuerst wollen wir uns nach klang seine Stimme, als er in den Telephon- 
einer Kräftigung für Sie umsehen. Dann wer-] apparat hineinsprach: 


„Hier ist Sefflik Kneflik aus Oberschlesien. 


den Sie mit mehr Interesse meinen Ausführun- l 
. ` Bitte, was wollen Sie von mir?“ 


gen lauschen können.“ 


er; IR 


Ein HK 


Einmal sahen Fritz und Putzi ein Heinzelmännchen 
im Wald spielen. Fritz hatte Pfefferminz im der Tasche, 
Von denen fiel eines auf die Erde. 


— 


Re 
Srtort lief das Heinzelmännchen hinzu und aß es schnell 
aul. Es schmeckte ihm ausgezeichnet. 


Eines Nachts ging Heinzelmännchen an den Bach und 
schöpfte ein Säckchen voll Mondsilber aus dem Wasser. 


Das brachte es zu einer alten Hexe, die ganz in der 1 
Nähe wohnte. 


So wurde das Heinzelmännchen ein kleiner Junge und 
marschierte los, direkt zu Hanni und Fritz. Er sing 
in ihre Wohnstube und setzte sich an den Ofen, als ob 
er ein Recht dazu hätte und zur Familie gehöre. 


Am nächsten Morgen mußte er in die Schule. Das ge- 
fiel ihm erst recht nicht. In den Büchern waren lange 
nicht so schöne Bilder wie in Fritzens Bilderbuch, 


` Von Viktor Schreyer, Beuthen 


ingelmaͤnnelien wird v 


„Herr Kneflik. Ihre Majestät damkt 
Ihnen herzlich, daß Sie die Mühen nicht gescheut 
haben und doch noch zur rechten Zeit gekom- 
men sind, Sie sind durch besondere Order mit 
sofortiger Wirkung zum Fürsten von Kaloma 
ernannt worden. Im einer Stunde trifft unser 
Combi-Aero-Amphi-Auto ein, das Sie in unsere 
Hauptstadt bringt. Sr, Majestät erwartet Sie 
zur sofortigen Audienz nach Ihrer Ankunft, 
Auf Wiedersehen!“ 3 

Sefflik flüsterte seinen Dank hinein. Die 
Beamten behandelten ihn mit dem größten Re- 
spekt, Er erwartete ungeduldig seine Befönde- 
rumg in die Hauptstadt. Nach einer Weile 
weckte ihn der durchdringende Ruf einer Hupe 
aus seinem Nachsinnen. Schnell verschwand er 
in der anliegenden Kammer und stellte zu sei. 
ner Befriedigung fest, daß sich nebenan ein gut 
eingerichteter Baderaum befand. Flugs zog er 
sich aus und stieg in das selbst zubereitete. Bad. 
Bald dart klopfte es an der Tür. 

„Was ist los?“ echote er zur Tür hinaus. 

„Durchlaucht, wollen Sie sich bitte für die 
Reise, fertig machen?“ ; 

„Das ist, ja schön;. wollen 
sagen, was ich anziehen soll?“ 


Sie mir aber 


„Darüber machen Sie sich keine Kopfschmer- 
zen. Daran haben wir gedacht. Oeffnen Sie 


nur ein wenig die Tür. Die Sachen werden 
Ihnen hineingereicht.“ 

Sekklik öffnete die Tür, und eine Hand reichte 
ihm die Kleidungsstücke rein. Er zog sich an 
und mußte zu seiner Freude feststellen, wie vor- 
teilhaft er in der prächtigen Uniform aus- 
sah. Noch dazu der herrliche Degen, den er 
sich nun umschnallte. Nicht einmal sein seli- 
ger Vater, dessen Bildnis zu Hause hing, als 
Katzlerulan, sah so adrett aus wie er. 
Er fühlte sich innerlich hochbefriedigt, und mit 
geschwellter Brust trat er hinaus. Draußen 
empfing ihn schon der Hofmarschall mit größ- 
ter Untertänigkeit. Langsam trat der Zolleut- 
nant an die Wand und öffnete einen kleinen 
Schrank, in dem er einen Hebel betätigte. Ein 
leises Shrren ließ sich vernehmen und die vor 
ihnen liegende Mauer hob sich langsam und 
immer höher hinauf, einen Gang von ansehn- 
licher Länge freigebend, Sefflik verabschiedete 
sich von den Bewohnern des Häuschens und trat 
mit dem Hofmarschall in den Gang und dann 
ins Freie. 

Eine märchenhaft schöne Landschaft bot sich 
ihm dar. Auf der schnurgersden Landstraße, 
deren Ende genau vor dem Mauerende lag, hob 
sich ein sonderbares Fahrzeug gegen 


Ad - 
77 Mat 


„Verhexe mich 
es. „ich gebe 
gern“, sagte die 
erleben.“ Ach, dachte er, w 


„Meinetwegen kannst du bei uns bleiben‘‘, sagte sie und 
steckte ihn gleich in die Badewanne. Er schrie jämmer- 
lich. Zum Abendessen gab es Brot und Milch, aber 
keine Pfefferminz. Das gefiel ihm gar nicht, 


— — 
Ps a a. — 
Eiligst liet das Heinzelmännchen davon, um Sonnen- 
stranlen in seiner Mütze zu fangen. Er brachte sie der 
alten Hexe, und wurde wieder das, was er vorher ge- 
wesen war. Als Hanni, Fritz und Putzi die Geschichte 
erfuhren, mußten sie schseeklich lachen, 


den Ausgang 
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Ein Gruß an die Mutter 


den Himmel ab. Das Fragen schien ihm jetzt 
nicht angebracht, und schweigen stiegen beida 
in das Fahrzeug ein, dessen Schlag, ihnen ein 
reichlivrierter Führer öffnete, Ein leises Vi- 
brieren des Motors, und sanft erhob. sich das 
Fahrzeug in die Lüfte. Kurz vor dem Ziel 
ging das Fahrzeug wieder zu Boden, mam stieg 
aus und vertauschte cs mit einem offenen 
Wagen. Schnell ging es dann der ardinischen 
Hauptstadt zu. 

Brausender Jubel empfing ihn beim Ein+ 
zug. Das Fahrzeug war voll hineingeworfener 
Blumen der tosenden Bevölkerung, die die 
Straßen der Stadt füllte. Der Wagen strebta 
weiter dem Palaste zu und gelangte bald an 
diesen hemlichen Bau. Er fühlte sich, heute 
als Liebling des ardinischen Volkes, und in 
kurzer. Zeit sollte er vom König empfangen 
werden. Mit einem lustig wirkenden Sprung 
verließ er den Wagen und begab sich m das 
Innere des Palastes. 

Es wurde langsam Abend. In den ihm zu- 
gewiesenen Räumen des Palastes erwartete, en 
die baldige Audienz. Vor dem Schloß jauchzto 
ihm das Volk immer wieder zu. ES klopfte. 

r Haushofmeister trat ein. Sefflik folgte ihm 
durch die langen Gänge und Zimmerfluchten 
zu Sr. Majestät. Man war vor dem Arbeits- 
zimmer des Königs angelangt. Nach der An+ 
meidung durch den diensttuendlen Leibadjutan- 
ten. betrat er den prächtig ausgestatteten Raum, 
Ueber seine Arbeit saß der König am Schreib- 
tisch gebeugt. Den Kopf zierte silbrig-weißes 
Haar, und als er ihn hob, blickte Sefflik im eim 
leidverklärtes Antlitz, und eine schmerzbewegte 
Stimme scholl ihm entgegen: 

„Mein lieber Fürst, nehmen Sie bitte Platz. 
Sie wissen bereits, worum ich Sie gebeten habs. 
Sie sind noch zur rechten Zeit da, und ich hoffe, 
daß Ihnen die Rettung meiner unglücklichen 
Tochter aus ihrem Fluch , gelingen wird, 
Alles, was Sie sich nur wünschen werden undd 
in meiner Macht liegt, erhalten Sie als Dank 
für die Rettung meiner Tochter, die die Sonne 
meiner letzten Tage sein soll. Verscheuchen 
Sie die Wolken von meinem Lebensabend.“ 
Sekkfliks Gesicht spiegelte nur allzudeutlich 
die Anteilnahme an dem Leid der ehrfurcht- 
gebietenden Gestalt, Seine Augen schimmerten 
feucht, als er dem König die Hand drückte und 
mit bewegter Stimme sprach: 

„Majestät! Alles, was mir lieb und heilig 
ist, ich beschwöre es, daß ich Ihre Tochter netten 
werde oder mit dabei untergehe!“ 

Der König dankte ihm herzlichst, Die Au- 
dienz war beendet. Sefflik begab sich wieder in 
seine Gemächer und traf die Vorbereitungen 
für sein Abenteuer. Er beschloß den Weg 
zu der angegebenen Schloßkapelle allein zu- 
rückzulegen. Da der Schloßpark sich an den 
Palast anschloß, hatte er noch genügend Zeit, 
zumal die Ehrenwache erst gegen zehn Uhr ab- 
gelöst wunde und nach dieser Zeit keine mehr 
ihren Posten bezog, Die traurige Erfahrung 
hatte gelehrt. daß immer in der Zeit um Mit- 
ternacht die Wache spurlos verschwunden war 
und deshalb um diese Zeit die Ruhestätte un- 
bewacht war, 

Die Uhr des Sehloßturmes verkündete mit 
melodischem Klang die zehnte Abendstunde. 
Sefflik machte sich auf den Weg. Der Diener 
brachte ihn bis zur Parkpforte and gab auf 
sein Geheiß die notwendigen Weisungen über 
den Weg und winkte ihm ab. Dann ver- 
schluckte ihn das Dunkel des nächtlichen Par- 

Eine fast unheimliche Stille umgab ihn. Kein 
Rauschen der Blätter, die der nächtliche Wind 
bewegt hätte, nicht ein leises Knistern im 
Unterholz, kein Nachtvogel störte die majestäti- 
sche Ruhe. Es schien, als wenn die allgewaltige 
Natur Erbarmen mit dem Menschenkind hätte, 
um es in seiner Ruhe nciht zu stören. Der 
Mond verbang sich hinter einem dichten Wol- 
kenschleier, um das Leid des Landes nicht zu 
sehen. 

Sebklik machte sieh ernste Gedanken über 
des Abenteuers. Wie sollte er sich 
verhalten? Gab es ingendeinen Kampf zu be- 
stehen. den seine Kraft und die mitgenomme- 
nen Pistolen entscheiden sollten? Er wußte 
wieder ein noch aus. Sein tiefes Nachsinnen 
verlangsamte seine Gangart. 

(Bortsetzung foigh} 


Lebensſtand des deutſchen Volkes. 


1 


Wie hebt der Nationalſozialismus 
den Lebensſtand des deutſchen Volkes? 


Als der Führer der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung die Regierung übernahm, da gab er dem 
Volke das Verſprechen, die Schäden und Miß⸗ 
ſtände der vergangenen Zeit in der Zukunft be⸗ 
heben zu wollen; er verpflichtete ſich der Nation 
gegenüber, den Lebensſtand des deutſchen Volkes 
zu heben: aber er ſtellte für die Erfüllung dieſer 
Verpflichtung eine Reihe von Bedingungen auf, 
denen nachzukommen er ſeinerſeits als eine Ver⸗ 
pflichtung des Volkes ihm gegenüber bezeichnete. 
Zur Einlöſung ſeines Verſprechens forderte er 
vom Volk eine Friſt von vier Jahren, in 


denen er alle ſeine Kräfte einzuſetzen ſich verpflich⸗ W 


tete, von Jahr zu Jahr, von Monat zu Monat 
das Volk aus ſeinem wirtſchaftlichen und kulturel⸗ 
len Tiefſtand herauszuführen zu einem beſſeren 


Loben. Für dieſe vier Jahre aber verlangte er die 


unbedingte Gefolgſchaft der deutſchen 
Nation, die tatkräftigſte Mithilfe und 
größte Opferbereitſchaft des 
ganzen Volkes. 


Das Volk vertraut darauf, daß der National- 


ſozialismus ihm klar und eindeutig die Wege auf- 
zeigt, die zu einer Hebung ſeines Lebensſtandes 
einmal führen ſollen. Es iſt freilich nicht an⸗ 
gängig, die vielen einzelnen Wege, die hier gegan⸗ 
gen werden könnten, auf ihren vorausſichtlichen 
Erfolg oder Mißerfolg zu unterſuchen, aber in 


großen Zügen muß der allein zum Ziele führende 


Weg dem Volk in aller Deutlichkeit vor Augen 
geſtellt werden Die 


Fehler der Vergangenheit 


zu erkennen, bedeutet zugleich die richtigen Wege 
für die Zukunft in Erfahrung zu bringen. Welche 
Urſachen führten zu dem heute beſtehenden tiefen 
der in keiner 
Weiſe mehr unterboten werden kann, wenn nicht 
das deutſche Volk jede Lebensmöglichkeit und jeden 
Anſpruch auf eine Kulturnation aufgeben will? 
Dieſer Tiefſtand wurde letzten Endes durch 
folgende Umſtände herbeigeführt: 


1. Verbrauchte der Weltkrieg den größten 
Teil des deutſchen Volksvermögens. 


2. Vernichtete der Verluſt dieſes Krieges und 


‚jeine Folgen, Umſturz und Inflation, einen 


weiteren Teil dieſes Volksvermögens. 

3. Führte eine zehnjährige Reparations- und 
Erfüllungspolitik zu einer Veräußerung 
auch der letzten Vermögenswerte und, was noch 
bei weitem ſchlimmer war, zu einer Verpfän⸗ 
dung vieler Produktionsmittel, mit denen das 
Volk einmal wieder neue Werte und neues Ver⸗ 


mögen ſich hätte erwerben können. 


Der Grad des Lebensſtandes eines Vol⸗ 
bes wird danach zu bemeſſen jein, inwieweit das 
Volk ſeine vitalen und kulturellen Bedürfniſſe zu 
befriedigen vermag. Die Befriedigung die⸗ 
fer Bedürfniſſe erfolgt in den heutigen Volkswirt⸗ 
ſchaften in der Weile, daß das Volk die zur Be- 
friebigung erforderlichen Güter vermittels der 
ſtaatlichen Zahlungsmittel erwirbt. Je größer die 
Kaufkraft des Volkes iſt, um ſo höhere und 
um ſo mehr Bedürfniſſe kann das Volk befriedi⸗ 
gen. Die Kaufkraft aber iſt abhängig von der 
Umſatzgeſchwindigkeit des Geldes und der Höhe 
des Geldumlaufs und letztere wiederum von der 
Höbe des Volksvermögens, das in Sachwerten 
aller Art beſteht. Mithin kann eine Hebung des 
Lebensſtandes des deutſchen Volkes nur in der 
Erhöhung ſeines Volksvermögens ſich auswirken. 


Der einzige Vermögenswert, über 
den das Volk heute noch reſtlos und frei 
verfügen kann, iſt ſeine Arbeitskraft. 


Dieſe Arbeitskraft muß durch zähe und harte Ar⸗ 
beit zu einer Erhöhung des Volksvermögens ver⸗ 
wertet werden. De 
Aber nur dann führt die Arbeit zu einer Gr- 
höhung des Volksvermögens, wenn der Ertrag! 
aus dieſer Arbeit auch dem Volk verbleibt. 
a hat auch in der Vergangenheit das deut- 
ſche Volk gearbeitet, allein dieſe Erträgniſſe aus 
der Arbeit durfte es nicht verzehren. weil mit 
ihnen nicht die Bedürfniſſe des Volkes befriedigt 
wurden, ſondern weil man damit die Forderungen 
fremder Gläubiger erfüllte. Alles. was das Volk 
erarbeitete, peichte noch nicht einmal aus um die 
Reparations zahlungen begleichen zu 
können. Es mußten zu dieſem Zweck darüber hin⸗ 
aus Kredite des Auslandes aufgenommen 
werden, deren Zinſen und Amortiſation wiederum 
aus dem Ertrag der völkiſchen Arbeit beſtritten 
werden mußten. Bei einer ſolchen Sachlage mußte 
Hern allmählich die Kaufkraft der 
aſſen immer weiter ſinken und es war an 
den fünf Fingern abzuzählen. wann überhaupt 
einmal die Kaufkraft zum Verſiegen kommen 


Von Werner Friedrich 


würde. Nur dann wird eine Hebung des Lebens⸗ 
ſtandes des deutſchen Volkes eintreten, wenn das 
Volk den Ertrag ſeiner Arbeitsleiſtungen wieder 
für ſich allein in Anſpruch nehmen kann. Dieſes 
Ziel iſt nur zu erreichen, wenn die 


Außen⸗ und Handelspolitik 


des deutſchen Volkes mit eiſerner Entſchloſſenheit 
und zäher Folgerichtigkeit die dazu geeigneten 
Wege beſchreiten. Und niemand wird beſtreiten 
können, daß die deutſche Reichsregierung unter 
Führung Adolf Hitlers ſich angeſchickt hat, dieſe 
ege auch in der Tat zu gehen. 

Damit allein aber iſt noch nicht alles zur He⸗ 
bung des Lebensſtandes des deutſchen Volkes ge⸗ 
tan. Denn auch auf inner⸗ und wirtſchafts⸗ 
politiſchem Gebiet muß Hand in Hand damit 
die Erneuerung des geſamten völkiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens einhergehen. Als erſte und 
unbedingt notwendige Vorausſetzung hierzu iſt die 


Beſeitigung des Millionenheeres der 
Erwerbsloſen 


erforderlich. Die Rückführung von Millionen 
Menſchen, die buchſtäblich allein nur aus dem Er⸗ 
trag der Volksgenoſſen ihr Leben friſten, die noch 
in Arbeit ſtehen, und die damit nicht zur Vermeh⸗ 
rung, ſondern zur Verminderung des Volksvermö⸗ 
gens beitragen, in den Erzeugungsprozeß 
der deutſchen Volkswirtſchaft, bedingt nicht nur 
eine Hebung des Lebensſtandes des ganzen Volkes 
durch die Erhöhung der Kaufkraft der 
Maſſen, ſondern iſt auch die Urſache zur Sen⸗ 
kung der ſozialen Abgaben und Belaſtun⸗ 
gen der geſamten Wirtſchaft Die Beſeitigung der 
Arbeitsloſigkeit führt aber auch weiterhin zu einer 
beſſeren finanziellen Lage des Reiches, der Kom⸗ 


Als Mitarbeiterin im weiblichen 
Arbeitsdienſt OS. 


Vielen wird es unbekannt jem, daß in Dber- 
ſchleſien neben den freiwilligen Arbeits. 
dienſtlagern für Männer auch zwei ſolche für 
die weibliche Jugend beſtehen. Dieſe be- | 
finden ſich in Brynnek, Kr. Toſt⸗Gleiwitz und 
in Niklasdorf, Kr. Grottkau. Beide Lager 
unterſtehen dem Arbeitsgau 12, der ſeinen Wohn⸗ 
fib in Oppeln hat. — Da ich perſönlich in dem 
Lager in Niklasdorf für einige Zeit mitgear⸗ 
beitet habe, möchte ich einiges über meine Çr- 
lebniſſe und Beobachtungen daſelbſt be⸗ 
richten. 

Niklasdorf iſt von der Station Giersdorf 
[Strecke Grottkau— Strehlen) in 10 Minuten zu 
Fuß zu erreichen. Das Lager wurde am 1, 8. 1933 
in dem alten Gutshaus eingerichtet. Zunächſt 
bielten fünf junge Mädchen ihren Einzug und, 
nachdem die wichtigſte Arbeitskleidung ausgepackt 
war, mußte es emſig ans Säubern und grind- 
liche Aufräumen gehen, da das große Haus 
ein halbes Jahr lang leer geſtanden hatte. Mit 
jedem Tag fanden ſich mehr Mädchen ein, ja bald 
war es jo weit, daß das Lager belegt war und zu⸗ 
nächſt niemand mehr aufgenommen werden konnte. 
Zu meiner Zeit zählte das Arbeitslager 45 junge 
Mädchen; jetzt iſt es bis auf 60 erweitert, da das 
geräumige Haus genügend Platz auch für dieſe 
große Zahl bietet. 

Die Belegſchaft fegt ſich natürlich aus 
ſehr verſchiedenen Elementen zuſammen. Sämt⸗ 
liche Berufsgruppen können ihre Vertreterinnen 
aufweiſen. Es iſt ja gerade der Zweck des Ar⸗ 
beitsdienſtes, die jungen Mädchen ſämtlicher Be⸗ 
rufe und Schichten zu erfaſſen, da von vornherein 
Klaſſengegenſätze überbrückt werden 
müſſen. Gerade hierbei kommt es auf das Geſchick 
der Führerin an, um in echt kameradſchaft⸗ 
lichem Geiſt und Ton die vielen jungen Men⸗ 
ſchenkinder mit verſchiedenen Geſinnungen, Ge⸗ 
wohnheiten und Lebensanſchauungen zuſammenzu⸗ 
ſcharen. Helfend ſtehen der Führerin dabei z. T. 
diejenigen Mädchen, die mit einer fertigen Be⸗ 
rufsausbildung in den Arbeitsdienſt tom- 
men, zur Seite. Außerdem der gemeinſame 
Unterricht, geiſtige Betreuungsſtun⸗ 
den, die von dem Direktor und Lehrer der Land- 
wirtſchaftsſchule Grottkau ſowie einigen anderen 
Kräften abgehalten werden. Die Themen ſind 
recht mannigfacher Art. Es kommen landwirt⸗ 
schaftliche, geographiſche, geſchichtliche, national- 
ſozialiſtiſche und raſſenkundliche Fragen zur Be⸗ 
ſprechung. Vor allem kommt es in den Be⸗ 
treuungsſtunden darauf an, daß allgemein⸗ 
nützliche Sachen erörtert werden. Außer den 
eben erwähnten Stunden wird regelmäßig ge- 
jungen und Sport und Gymnaſtik ge 
trieben. Denn nicht nur durch die Betätigung in 
der Praxis jol der Körper ausgearbei⸗ 


den Siedlern am Ort nicht ausgereicht hat, wer⸗ 


| 


munen und der ſozialen Verſicherungsträger, die 
eine Senkung aller Steuern ſowohl der 
direkten wie der indirekten und der Beiträge zur 
Sozialverſicherung bedingt. Das hat einmal zur 
Folge, daß ſelbſt bei gleichbleibenden Einkommens⸗ 
verhältniſſen des Volkes durch den verminderten 
Abzug der Steuern und Abgaben ein arößerer 
Betrag als bisher zur Befriedigung der Le⸗ 
bensbedürfniſſe vorhanden iſt, und daß 
darüber hinaus mit dieſem Einkommen mehr 
Waren und Güter gekauft werden können, weil 
durch den Fortfall der indirekten Steuern eine 
Verbilligung der Erzeugung und damit eine 
Senkung der Preiſe eintreten kann. 

Die Vermehrung des Volksvermögens, die in 
ſteigendem Maße erfolgt, und die damit verbun⸗ 
dene Erhöhung der Zahlungsmittelmenge wird 
nun weiterhin noch gefördert durch die 


größtmöglichſte Unabhängigmachung von 
ausländiſchen Erzeugniſſen. 


Die Gelder, die zum Ankauf enibehrliher Wer- 
brauchsgüter in das Ausland fließen, find zum 
großen Teil dem deutſchen Volk für immer ver⸗ 
loren: Wenn daher heute die deutſche Land ⸗ 
wirtſchaft in die Lage verſetzt wird, die ge⸗ 
ſamte Ernährung des deutſchen Volkes durch eigene 
Erzeugniſſe ſicherzuſtellen. ſo führt eine ſolche 
Maßnahme weiterhin zur Hebung des Lebens⸗ 
ſtandes des deutſchen Volkes. Denn nicht nur der 
Ertrag der Arbeitsleiſtungen, ſondern 
auch die Steigerung des Bodenertrages 
führt zu einer Vermehrung des geſamten Volks⸗ 
vermögens. i 

Einer Verminderung der Einfuhr muß auf der 
anderen Seite eine möglichſt verſtärkte Aus⸗ 
fuhr inländischer Erzeugniſſe nach dem Ausland 
gegenüberſtehen. Der dadurch erreichte Aus⸗ 


tet, ſondern bei Sport und Spiel im Freien 
geſtählt und abgehärtet werden. y 

Nun zu der praktiſchen Arbeit, die in 
Niklasdorf geleiſtet wird. Die Hauptaufgabe be⸗ 
fteht darin. Siedlungshilfe zu leiſten. 
Niklasdorf war früher Rittergut und iſt vor ſechs 
Jahren aufgeſiedelt worden. Da die Arbeit bei 


den einige Mädchen, vor allem im Sommer, in 
dem in der Nähe gelegenen Dorf Zülzhoff bei 
den dortigen Siedlern beſchäftigt. Die Arbeit, 
die bei den Siedlern geleiſtet wird. erſtreckt ſich 
auf landwirtſchaftliches und haus wirtſchaftliches 
Gebiet. Neben der Siedlerarbeit bieten das große 
Haus und der dazu gehörige verwilderte Gar⸗ 
ten und Park ein großes Arbeitsfeld, auch er⸗ 
fordert die Küche einige Arheitskräfte. 1 
Die Arbeit der jungen Mädchen wird für 
14 Tage regelmäßig verteilt und wechſelt dann ab. 
Nebenher müſſen noch kleine Aemter wie Ap- 
waſchen, Holzſpalten u. a. m. verrichtet 
werden. Die Arbeit bei den Siedlern wird über⸗ 
wacht und kontrolliert, damit weder Arbeitsdienſt⸗ 
willige noch Siedler Grund zur Klage haben und 
Arbeitslager und Siedler im beſten Einvernehmen 
miteinander auskommen. Alle jungen Mädchen 
gehen mit Luſt und Freude zu der ihnen meiſt un⸗ 
bekannten Arbeit. Wenn auch nicht von vorn⸗ 
herein vollkommen, jo arbeiten ſich die meiſten gut 
ein und finden große Befriedigung an der 
neuen Betätigungsweiſe. Die Arbeitszeit beträgt 
ſieben Stunden. Die übrige Zeit iſt mit Unter⸗ 
richtsſtunden, Sport und Handarbeit 
vollauf ausgenützt. Der genaueren Ueberſicht 
wegen laſſe ich die Einteilung für einen unſerer 
Arbeitstage folgen: 
6 Uhr: Aufſtehen. 
(wenn möglich im Freien), 
Anziehen und Frübſtück. 
Hiſſen der Fahne. 


Stunde Gymnaſtik 
anſchl. 


47 Uhr: 


7 Uhr: Abmarſch zu den Siedlern oder zur 
praktiſchen Arbeit. 
13 Uhr: Mittagbrot. 
14—15 Uhr: Mittagsruhe. 
15 Uhr: Betreuungsunterricht oder Sport. 


19 Uhr: Abendbrot, anſchließend Zuſammen⸗ 
ſein bei Handarbeiten und Radio⸗ 
hören. 

22 Uhr: Schlafengehen. 


Nun noch einiges über die Einteilung der 

aume Das Kellergeſchoß ſtellt eine 
ſchöne Küche mit Vorratsräumen und Nebengelaß 
zur Verfügung. In den zwei anderen Stockwerken 
ſind ein gemeinſames Wohnzimmer, Eß⸗ 
zimmer und drei große Schlafſäle einge- 
richtet. Alle Räume ſind auch in wohnungshygie⸗ 
niſcher Hinſicht durchaus zweckentſprechend. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ar 


Lagerſpruch! 


„Arbeit“ heißt die neue Ehre 
Im erwachten deutſchen Land: 
Sorge jeder, daß ſich mehre 
Dieſe Pflicht für jeden Stand. 
Arbeitsdienſt iit höchſte Ehre 
Drum für jeden deutſchen Mann! 
Helft, daß ſich der Raum vermehre 
Auf dem Deutſchland leben kann. 
Aber nicht allein dem Boden 
Dienen wir in heil'ger Pflicht: 
Mehr noch wird der Menſch erzogen 
Für den neuen Weg zum Licht! 
Gelten ſoll in unſerm Lager 
Immer nur das „Wir“ allein! 
Abgetan ſind die „Ich“ — Sager, 
Die gehören hier nicht rein! 
Kraftvoll ſei das neu' Geſchlecht, 
Und durch Selbſtſucht nicht gekettet; 
Dann wird Deutſchland wieder recht 
Und durch Deutſche nur errettet. 


Öbertruppführer Schwarzer, 
(Arbeitsdienstlager 122/6 Katscher.) 
.. RETTET ERIC TSENGEERE 


fuhrüberſchuß führt gleichfalls zur Vermeh⸗ 
rung des deutſchen Volksvermögens. Der Weg 
zu einer Erhöhung der deutſchen Ausfuhr iſt darin 
zu erblicken, daß die deutſche Induſtrie mit den 
modernſten Hilfsmitteln ausgeſtattet 
wird, durch die beſten Erzeugungsmethoden und 
äußerſte Kraftentfaltung die erſtklaſſi⸗ 
gen und dabei zugleich preiswerteſten Erzeugniſſe 
hervorzubringen vermag, um fo durch die Güte 
und Preiswürdigkeit der deutſchen Waren 
in erfolgreichen Wettbewerb zu anderen Nationen 
auf dem Weltmarkte treten zu können. 


Dieſen Weg beſchreitet heute der National⸗ 
ſozialismus, wenn er durch Schaffung der Volks⸗ 
gemeinſchaft, durch die Verwirklichung eines mah- 
ren Sozialismus und durch die Steigerung 
der phyſiſchen Arbeitskräfte des deutſchen Volkes, 
die u. a. auch durch die Organiſierung des eni- 
ſchen Feierabends erfolgen wird, das ganze 
Volk zu höchſter Entfaltung aller Kräfte zu brin- 
gen verſucht. 


Und nicht zuletzt wird eine Hebung des Le⸗ 
bensſtandes des deutſchen Volkes eintreten, wenn 
alle die Maßnahmen einmal zu Ende geführt ſein 
werden, die der nationalſozialiſtiſche Staat auf 


den kulturellen Gebieten des Lebens 


eingeleitet hat. Die Errichtung von zweckentſpre⸗ 
chenden und geſunden Siedlungen, die zu 
einer Verbilligung der Mieten und Fortfall der 
Hauszinsſteuerbelaſtungen führen müſſen, haben 
zugleich die Erhöhung der Volksgeſundheit 
und damit eine Verminderung aller jener unpro⸗ 
duktiven Ausgaben zur Folge, die bisher für die 
Erhaltung kranker und ſchwacher Menſchen und 
ihre Wiedergeneſung verausgabt wurden und die 
an dem Ertrage und dem Einkommen des Volkes 
zehrten. Zu gleichem Zweck iſt auch das Geſetz 
zur Verhütungerbkranken Nachwuch⸗ 
ſes erlaſſen worden. So wird zielſicher und mit 
eiſerner Folgerichtigkeit der Weg beſchritten, der 
dem Volk in der Zukunft einmal erhöhtes 
Einkommen bei bine Verbilligung 
der natürlichen Lebensbedingungen gewährt und 
no ittel erübrigen läßt, um auch die kul⸗ 
turellen Bedürfniſſe aller Art mühelos befrie- 
igen zu können. So kann und wird einmal der 
Lebensſtand des deutſchen Volkes allgemein zu 
heben ſein. / 


z 
Einheitliche Tracht für die Frau 
der Deutſchen Arbeitsfront 


Der Leiter des Organiſationsamtes der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront hat für die in der Deutſchen 
Arbeitsfront organiſierten Frauen eine ein⸗ 
heitliche Tracht vorgeſchrieben, die ähnlich 
dem Feierabendanzug der Männer die innere Ver⸗ 
bundenheit mit der Organiſation des ſchaffenden 
Volkes auch äußerlich zum Ausdruck bringen fol. 
Es iſt eine Art Kletterweſte aus dunkel⸗ 
blauem Velveton vorgeſehen, zu der ein dunkler 
Rock und eine helle Sporthluſe getragen wer- 
den kann. Eine Uniformierung iſt abſichtlich ver⸗ 
mieden worden, weil ſie nicht dem Charakter der 
Frau entſpricht. 


er 


DAF. auf der Ausjtellung 
„Deutſches Volk — Deutſche Arbeit“ 


Die Deutſche Arbeitsfront beteiligt ſich mit 
einem repräſentativen Bau auf dem Freigelände 
an der vom 21. April bis 3. Juni mter der 
Schirmherrſchaft des Reichspräſidenten von Hin⸗ 
denburg ſtattfindenden Ausſtellung „Deutſches 
Volk — Deutſche Arbeit“. 


Verantwortlich: Kurt Papenroth, Beuthen OS. 
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ront der Deutſchen Arbeit 


Sonderbeilage der „Oſtdeutſchen Morgenpoſt“ 
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Te nn a, 


15.30: 


Berliner Scheinwerfer 


bei waren. Aeltere Leute entſinnen ſich noch einmal ſo organiſiert, daß der wohltätige Zweck 


1 
Briofkaſten 
Hausordnung Beſtandteil des Mietvertrages iſt, folgt, 
daß das Klopfen der Sachen im Hat: ſodann ein 
vertragliches Recht darſtellt. War in der früheren Hause 
ordnung bereits ein Klopfverbot enthalten, fo muß nach 
Treu und Glauben angenommen werden, daß der Haus⸗ 
wirt durch jahrzehntelanges Geſtatten auf dieſes ſein 
Recht aus der früheren Hausordnung ver z ichtet hat. 
Aus dem Geſagten wird gefolgert werden müſſen, daß 
der Hauswirt Ihnen durch Erlaß einer neuen Haus⸗ 
ordnung das Klopfen von Sachen im Hausflur nicht 


Gleiwitz Stunde der Nation 


Gleichbleibende Sendezeiten an Werktagen: e 19.00: Stimmen der Zeit. 
Freitag: 19.00: Konzert auf Königsbergs neuer 


6.25: Zeit, Wetter. 1 SAE 
6.30: Funkgymnaſtik aus München. Fanikorge (Ostmank)i 
6.45: Morgenſpruch — Choral — Muſik in der Frühe. Sonnabend, 19.00: Du bist gemeint! Vom Winter- 
7.15: Morgenberichte aus Leipzig. hilfswerk. 
9.00: Frauengymnaſtir aus Breslau (Montag, Mitte CC 
woch und Freitag). 
9.00: Stunde der Hausfrau (Dienstag, Donnerstag und 16.00: Nachmittagskonzert 
Sonnabend). N 18.00: Die ute Ane 
9,20: Wetter: und Vormittagsberichte aus Breslau. 18.10: Als Verlobte grüßen. 
11.40: Wetterberichte aus Breslau. 1 505 Sorma 59 läuten 975 PRE: eii 8 
5 ; imi .00: unde der Nation: Du bi gemeint 
Be Tagesnachrichten Se Leipzig. Der Sieg der Volksgemeinſchaft, vom Winterhilfs⸗ 
13.15: Tagesnachrichten aus Leipzig. werk zu neuen Zielen. 
14.00: Tagesnachrichten aus Leipzig. 20.10: Aus dem großen Saale des Schützenhauſes zu 
14.10: Zeit, Wetter. Beuthen — Wir fahren ins Land: Der Funk⸗ 
turm fördert! Deffentlicher Bunter Abend zu⸗ 


K. K., Beuthen. Filmſchauſpielerin Brigitte eIn 
Berlin-Dahlem, Im Sant 5. Dr 

Fr. Pe, Beuthen. Paraffinpackungen des Geſichts 
plätten die Haut ſehr ſchön und ſind in Verbindung 
mit richtig angewandter Maffage auch geeignet, über- 
mäßigen Fettanſatz zu beſeitigen. Sie werden in kos⸗ 
metiſchen Inſtituten ausgeführt. 
Die Bevölkerung der Erde. Zwei Milliarden und 
dreißig Millionen Menſchen bevöl! ern nach den neueſten 


ſche Republik Tannu⸗Tuwa an der Nordgrenze Chinas, 
die auf Zehn Quadratkilometer nur vier Menſchen zählt! 

Myrte. Zur Beſeitigung der Blattläuſe von 
Morten iſt küchtiges Beſpritzen mit Tabakbrühe oder 
Quaſſiaſeifenbrüche, auch Räuchern mit Tabakpulver an⸗⸗ 
zuraten. Sollte es ſich um Schildläuſe handeln, ſo 
ſind dieſe vorſichtig und ſorgfältig abzukratzen, worauf 
öfter zu wiederholendes Ab wa ſchen mit Seifen ; 


— 


Ermäßigte Preiſe 
in den Rieſengebirgsbauden 


Für die zweite Hälfte der Winterſaiſon haben 


14.15: Werbedienſt mit Schallplatten aus Breslau. gunſten der Winterhilfe 
14.50: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Börfe| 23.00: Aus dem großen Saale des Schützenhauſes waſſer und nachheriges Abbrauſen mit klarem Waſſer] viele Bauden des Rieſengebirges die Unterkunfts⸗ 
aus Breslau. zu Beuthen: Tanzmuſik der Funkkapelle. SE ift. Es ift für genügende Luft- und Bol und Verpflegungspreiſe herabgeſebt. In der 
18.10: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht aus ende kat ano anthok oka rote Bun TENi gitaa et. und it der Schneegruben⸗ 
Breslau. f Kattowitz geicüste 5 lüge und auch alena der Pflanze ber Baude ſind die Bettpreiſe auf 1,50 bis 3 RM., 
18.45: Programm des nächſten Tages und Wetter aus 5 2 25 ; günſtigen die Schädlingsverme rung. die Penſionspreiſe auf 5,.— bis 8,50 RM. era 
Breslau. Gleichbleibende Sendezeiten an Wochentagen: E. K. in N. Auch für Er ändler mit Hoch:] mäßigt. Die Schlingelbaude hat vom 
18,50: Schlachtviehmarktbericht aus Breslau (Dienstag.“ 7.00: Zeitzeichen und Lied. — 7.05: Gymnaſtik. — ſchulbildung ift nach Erlangung des Reifezeug⸗ gleichen Tage ab die Bettpreiſe auf 1,75 bis 5 
Mittwoch und Freitag). 7.20: Muft. — 7.35: Morgenbericht. — 7,40: Mujik niffes vor oder nach dem Hochſchulſeudium praktiſche Ar. RM., die Penſionspreiſe auf 7 M., die 
20.00: Kurzbericht vom Tage aus Leipzig. 7.55: Für die Hausfrau. — 11.85: Programmdurchſage, Verlag ud pen denn 1 . an Tippeltbaude (Grenzbauden) auf 2.— bis 
5 5 a 15 250 RM. bezw. 6,— bis 6,50 RM. herabgeicht, 


* $ K7. 1 $ 
Preſſedienſt. 11.57: Zeitzeichen. Beherrſchung des Buchhändleriſchen iſt nur durch Lehr⸗ 
zeit in Sortiment zu erwerben. Sieht man von den 
großen wiſſenſchaftlichen Spezialverlagen ab, in denen 
für den Verlagsredakteur oder den Lektor 
12.35: Schulkonzert aus der Warſchauen Philhar- abgeſchloſſenes Hochſchulſtudium in den betreffenden 
monie. — 14.00: Mittagsbericht. — 15-30: Wirkſchafts⸗] Diſsiplinen in Frage kommt, ſo iſt der Bildungsgang 
R $ 55. | der befte, der den inneren Notwendigkeiten 
des eigenen Weſens folgt und auf ein hohes Maß von 
konzert. — 18.00: Vortrag. — 18.20: Plauderei: „Monna Allgemeinbildung in der Richtung der eigenen inneren 
Wanna“. — 19.00: Programmdurchſage, Verſchiedenes. Intereſſen geht. Ferner iſt auch Beſchäftigung mit 
— 19.10: Sportfeuilleton. — 19.25: Feuilleton aus War. Dructechnük, Buchtechnit Werbearbeit empfehlens⸗ 
ſchau. — 19.40: Schnee. Sport. und Abendberichte. — wert, für den Antiquar, Studium von Bibliothek⸗ 
20.02: Konzert. Werke von Richard Wagner. —- 21.00:][wiſſenſchaft, Kunſtgeſchichte und Sprachen zweck 
Profeſſor Ligon antwortet auf Briefe. — 21.15: Italie- mäßig a, KR { Ri 
niſche Mujit. — 22.00: Schallplattenkonzert. — 22.30: „100%. Ein Sch uldſchein über ein Darlehen ijt 
Tanzmusik aus dem Cafe „Gaſtronomſa“ in Warſchau. nach den Beſtimmungen des preußiſchen Stempelſteuer⸗ 
S geſetzes zu verjtempeln. Im Falle der Weigerung 
des Schuldners zur Rückzahlung des Darlehens empfeh⸗ 
len wir Ihnen, den Erlaß eines gahlungsbe⸗ 
fehls bei dem für Ihren Schuldner zuſtändigen 
Amtsgericht zu beantragen. Der Antrag muß enthalten 


22.00 oder 22.20: Abendberichte aus Leipzig. 
22.20 oder 22.40: Zeit, Wetter, Sport und Lokalnachrichten. 
aus Breslau. 


während die Goder baude (Grenzbaude) pro 
Bett 150 RM. und für volle Penſion 
5,— RM. berechnet. Die Hampel⸗ 
baude hat ſchon ſeit Anfang Jannuar 
die Preiſe herahgeſetzt: volle Penſion iſt für 
6,50 bis 7,50 RM. erhältlich; außerdem ſind für 
einen ſiebentätigen Aufenthalt zwei Pauſchal⸗ 
preiſe, 49,— und 52,50 RM. feſtgelegt. 

Im allgemeinen gelten dieſe Preiſe nichk 
während der Oſtertage (Gründonnerstag bis 
Diterdienstan). 2 


EA 

NSDAP. Kreisleitung Beuthen Land. Die Geca 
ſchäftsſtelle der Kreisleitung der NSDAP. 
Beuthen Land befindet ſich zuſammen mit der Kreis⸗ 
waltung der NS. Volkswohlfahrt ab heute in Bobrek⸗ 
Karf I, Bergwerkſtraße 37. Fernſprecher iſt für beide 
Geſchäftsſtellen Amt Beuthen 2370. 

NSDAP. Ortsgruppe Stollarzowitz. Die Ortsgruppe 
hält ihren nächſten Schu lu nasabend Donnerstag 
im Saale bei Wuttke ab. Zahlreiches Erſcheinen vor 
allem auch der Einwohner, wird erwartet. 

NSDAP. Ortsgruppe Gleiwitz Oſt. Am Donnerstag 
findet um 20 Uhr in der Aula der 2 üdchen⸗Mittelſchule, 
Helmuth⸗Brückner⸗Straße, die Kreisamtswalter⸗ 
ſchulung ſtatt. Das Erſcheinen aller Amtswalter ift 
Fälligkeit des Darlehens. unbedingte Pflicht. n 

A. 8. Sobald der Darlehensbetrag zugunsten NS. Frauenſchaft Ortsgruppe Richtersdorf. Donners« 

tag, 20 Uhr, im Saale bei Strzempa monatliche Pflicht ⸗ 
verſammlung. Pünktliches Erſcheinen iſt dringend er⸗ 


Donnerstag, 1. März 
12.03: Schallplattenkonzert. — 12.30: Wetterbericht. 


Donnerstag, 1. März 


7.10: Morgenkonzert. 

10.10-10.40: Schulfunk. 

12.00: Mittagskonzert I 

13.40: Mittagskonzert II. 

15.10: inder eon der über Europa, 
inderfunk. 

16.00: Nachmittagskonzert. 

17.30: Lieder von Hermann Buchal. 
18.00: Fritz Müller, Partenkirchen. 
19.00: Stunde der Nation: Stimmen der Zeit, 
20.10: Oeſterreich. 

20.30: Kleines Konzert. i 
31.10: Johann Hinrich Wichern. 

22.00: Neue deutſche Forſchungsſtätte. 

22.50: Nachtkonzert. 


Freitag 2. März 


12.05: Konzert des Salonorcheſters Manſkti. — 12.30: 
Wetterbericht. — 12.33: Fortſetzung des Konzerts. — 
12.55: Mittagsbericht. — 15.30: Wirtſchaftsberichte. — 
15.40: Blasorcheſterkonzert. — 16.20: Geſang. — 16.40: 
FOREN — 16.55: Arien und Lieder. — 17.20: 

ammer⸗Trio. — 18.00: „Neue Statuten der Schulen und 
Gymnaſien“. — 18.20: Vortrag. —* 19.00: Programm⸗ 
durchſage, Verſchiedenes. — 19.10: „Neuzeitliche polniſche 
Malerei“. — 19.25: Vortrag. 19.40: Sport-, Schnee⸗ 
und Abendberichte. — 20.02: Muſikaliſche Plauderei. — 
20.15: Symphoniekonzert aus der Warſchauer Philhar⸗ 
monie. — In der Pauſe: Literariſches Feuilleton. — 
22.40: Tanzmuſik aus „Adria“ in Warſchau. — 23.00: 
Franzöſiſcher Briefkaſten. 


Sonnabend, 3. März 


12.05: Schallplattenkonzert. 12.30: Wetterbericht. — iſt, 
12.36: Muſik. — 12.55: Mittagsbericht. — 15.30: Wirt⸗ (e m Aust i BEN å 
ſchaftsberichte. — 15.40: Schallplattenkonzert. — 16.00: f land) der Genehmigung der Deviſenbewirt ⸗ NSDAP. Kreisleitung Hindenburg. Infolge Ums 
Für Kranke. — 16.40: Franzöſiſcher Unterricht. — 17.00: chi ungsſtelle beim Landesfinanzamt in Neiße. zug s der Kreisgeſchäftsſtelle wird darauf 


Gottesdienſtübertragung aus Oſtra Brama in Wilna. — 


7.10: Morgenkonzert. 

10.10 10.40: Schulfunk. 

11.50: Mittagskonzert J. 

13.40: Mittagskonzert II. 

15.10: Der moderne Menſch und die Natur. 

15.30: Wallenſteins Antlitz. 

16.00: Unterhaltungstonzert. In einer Pauſe von: 

17.00 17.10: Das neue Reich. y 

17.50: Jugendfunk. 

19,00: Stunde der Na tion: Konzert auf Königs⸗ 
bergs neuer Funkorgel. 

20.10: Alte und neue Tanzmuſik. — In einer Pauſe von 

51.00-21.10: Unterhaltung an drei Klavieren. 

22.30: Mit Mandolinen und Guitarren. 

24.00: Wen gruſelt's da nicht? 


Sonnabend, 3. März 
7.10: Morgenkonzert der Kapelle der Ca ſtellengo⸗ 


des Anſpruchs, ferner das Geſuch um Erlaß des Zah⸗ 
lungsbefehls. Legt der Schuldner innerhalb der ihm im 
Zahlungsbefehl geſetzten Friſt gegen dieſen Wider⸗ 
ſpruch ein, fo kommt es zu einer mündlichen Ver- 
handlung. Verneinendenfalls müſſen Sie Voll- 


„Eyganerja“ in Warſchau. — 19.00: Programmdurch⸗ 
jage, Verſchiedenes. — 19.10: „Pompej“. — 19.25: Liter 
berichte. — 20.02: Leichte Muſik. — 21.80: Schallplatten⸗ 
konzert. — 21.20: Chopinkonzert. — 22.00: Muſik. —] kann, letzteres insbeſondere dann, wenn durch die frü⸗[lung am Donnerstag, 20 Uhr, 
23.00: Wetterbericht. — 23.05: Tanzmuſik aus dem Café] here Hausordnung gegebenenfalls das Klopfen der] lianerkloſters. Handarbeiten und 
„Italia“ in Warſchau. . Da die lzubringen. Erſcheinen iſt Pflicht. 


grube } 
10.10— 10.40: Schulfunk. 
10.40: Funkkindergarten. 
11.50: Aus Opern. 
15.10: Die Umſchau. 
15.45: Skifahrt. 


— — — 


ſeitig vom Hauswirt nicht geſchmälert werden NS. Frauenſchaft Hindenburg Mitte. Verſamm⸗ 
im Saale des Kamil⸗ 


Liederbücher find mit⸗ 


— N 
zug, den das Amt für Neifen, Wandern ne „Lebensbuches“ erhob jich die geſamte Hörer⸗ 
Urlaub der NS. ⸗Gemeinſchaft „Kraft durch] schaft ſpontan von den Plätzen, Applaus und 
Freude“ bereitgeſtellt hatte, in die ſchöne deutſche Heil⸗Rufe grüßten zu jener Mittelloge hinauf 
Welt hinein. Männer aus Fabrikſälen und] und brachten dem Künſtler der deutſchen Seele 
Schreibſtuben, die ſonſt kaum an eine Alpenreiſe] den längſt verdienten Dank der deutſchen Volks⸗ 
hätten denken können, zogen gen Oberbayern, 1 dar. Dann flogen die Türen des Par⸗ 
um dort in Bergen und Wäldern zehn Tage der | fett auf, dörfliche Marſchmuſik⸗Klänge, wie ſie 
Erholung zu finden. Die Abfahrt zu diejer | an dieſer Stätte wohl bisher kaum jemals gea 
erſten „Kraft⸗durch⸗Frende“⸗Reiſe geſtaltete ſich hört worden ſind, tönten herein. und durchs 
zu einer hübſchen, frohgemuten Feier. Nachmit⸗ Parkett marſchierte eine Schleſier⸗Gruppe in 
tags verſammelten ſich die tauſend Berliner Mr- Volks trachten über eine kleine Treppe auf 
beiter auf dem Hafenplatz unweit des Anhalter die Bühne, und ſchleſiſche Trachtentänze gaben 
Bahnhofs. Mit klingendem Spiel und wehenden] der Feierſtunde für den Dichter einen fröhlichen, 
Fahnen zogen ſie durch die Straßen, auf den] heimatverbundenen Ausklang. 

Bahnſteig und zur Halle Ia des Anhalter Bahn⸗ i * 
hofs, der mit Girlanden und Fahnen geſchmückt 
war. Der Bahnſteig war für das Publikum 
geſperrt. Aber an der Sperre drängten ſich die 


Der Königssohn als Berliner Film-⸗ Regisseur Ein Ehrenabend für den 
»Erfinder« des Kinos — Die erste Berliner Urlaubsreise der NS-Gemeinschaft 
»Kraft durch Freude« — Berlin ehrt einen deutschen Dichter — Blick ins 
' »Romänische Cafe« 


in Berlin nur in ganz. beſcheidenen 
Verhältniſſen lebt, ſo wenig hat er von 
ſeiner Erfindung profitiert. w 

Kürzlich hat man nun von verſchiedenen Sei⸗ 
ten auf dieſe Tatſache aufmerkſam gemacht, un 
den Gedanken angeregt, die Filmdarſteller, 
die ja ohne dieſen Mann vielleicht oder wahr- 
ſcheinlich nicht ſo hohe Gagen beziehen würden, 
wie es jetzt der gall iit, „ihrem Erfinder“ ein⸗ 
mal huldigen und durch Veranſtaltung eines 
Ehrenabends dafür ſorgen ſollten, daß in den 
Lebensabend des alten Herrn noch etwas Sonne 
kommen möge. Es fanden fih Gönner für die 
Idee und der Ehrenabend für Max Sila- 
danowſky kam in einem großen Vergrügunge, 
palaſt der Berliner Innenſtadt zuſtande. 8 
ſchien ſo, als ſollte es eine ganz große 
Sache werden, denn faſt hundert Berliner 
Filmſterne hatten zugeſagt, daß ſie erſcheinen, 
mitwirken und zum mindeſten Autogramme 
geben würden. Aber als der Abend gekommen 
war, ſtellten ſich — nur vier Filmſchau⸗ 
ipieler ein. Die andern hatten ſich zwar 
wochenlang in den Voranzeigen der Veran⸗ 
ſtaltung nennen laſſen, aber als ſie nun die 
Reklame durch die Tat einlöſen ſollten, da 
blieben ſie zuhauſe. Traurig fiir den alten Cr- 
ringeres vollbracht hat, als — für Deutſchland finder. Und nicht ſehr ehrend für die „Promi- 
die Kinematographie zu erfinden. „Für nenz“ des Filmes. Eine Entſchuldigung haben 
Deutſchland“ inſofern, als, wie das bei großen] die Künſtler allerdings: ſie werden durch ſehr 
Erfindungen häufig it, gleichzeitig mit ſeinen viele Wohltätigkeitsverfpflichtun 
kinematographiſchen Verſuchen auch in außer⸗[gen in Anſpruch genommen. Manchmal ſind 
deutſchen Ländern einige Erfinder bei der Mr- f dieſe Wohltätigkeitsveranſtaltungen noch nicht 


Vor wenigen. Tagen erſt ging die Fahne auf 
dem Außenminiſterium anläßlich des Ablebens 
des belgiſchen Königs auf Halbmaſt, und ſchon 
wieder wird in Berlin eine neue „Hofnachricht“ 
piel erörtert. Diele Nachricht iſt nun keineswegs 
tragiſcher Art, obſchon es ſich dabei um einen 
nahen Verwandten des belgiſchen Königshauſes 
handelt. nämlich um den Prinzen Sigwa rD 
von Schweden, den Bruder der jungen bel⸗ 
giſchen Königin. Prinz Sigward wird eine 
junge Berlinerin heiraten, Erika Paget, die 
Tochter eines Kaufmanns und Rittergutsbeſit⸗ 
zers in Wilmersdorf, der als erfolgreicher Ge⸗ 
ſchäftsmann bekannt it. Der ſchwediſche Kö⸗ 
nigsſohn hat die 22jährige, blonde und ungewöhn⸗ 
lich hübſche Berlinerin vor einem Jahre kennen 
gelernt und ſich ſehr bald ſterblich in ſie verliebt. 
In der Geſellſchaft ließ er ſich fait niemals ohne 
fie ſehen, und auch während ſeiner Arbeit in den 
Filmateliers war „Fräulein Erika“, wie 
ſie bei den Leuten der Filmzunft genannt wurde, 
meiſtens in ſeiner Nähe. Außer dieſer prinzlichen 
Verlobung gab es in der Berliner Filmwelt un⸗ 
längſt noch ein anderes „Ereignis“, Man er- 
innerte ſich daran, daß ganz berborgen irgend⸗ 
wo im großen Berlin noch Max Sklada⸗ 
nowſky lebt, der in jungen Jahren nichts ge- 


Es darf einen mit großer Genugtuung erfül⸗ 
len, daß einem echten Dichter, der ſo lange auf 
Anerkennung und Erfolg warten mußte, wie 
Menſchen, die der Abfahrt des Sonderzugs] Hermann Stehr, vom heutigen Deutſchland reiche 
beiwohnen wollten. Auf dem Bahnſteig ſtanden Würdigung zuteil wird. Diejenigen, die mit 
abfahrtbereit 14 D-Bugwagen; bon den mit daran Schuld waren, daß das wahre dichteriſche 
Tannengrün umkränzten Licht⸗ und Signal maſten, Verdienſt lange unbeachtet blieb, weil — es aus 
von den Seitenwänden des Kuppelbaus grüßten deutſchem Geiſte geboren war, jene Auch⸗ 


die Farben des neuen Reiches und mehr als] Kritiker und angeblichen Vertreter einer hohen 
dreihundert Fahnenträger der NSBO. Groß⸗ „Geiſtigkeit“, ſie ſind glücklicherweise größtenteils 
Berlins flankierten mit ihren Bannern zwiſchen[ nicht mehr in Berlin. Es waren jene 
Lorbeerbüſchen ſtehend den endlos ſcheinenden Literaten-Cliquen, die vor allem im „Romania 
Bahnſteig, wahrhaftig, ein Bild von Kraft und ſchen Cafe“, unweit der Gedächtniskirche ihre 
Freude. Ueber die Köpfe der einziehenden Rei⸗ iederlage hatten. Dieſe Literaten⸗Stammtiſche 
ſenden hinweg ragten die Skier, die die jünge⸗ 


ſind jetzt leer und verlaſſen, aber das dürfte 
ren Leute trugen. Wagte der eine oder andere | kaum ein großer geſchäftlicher Ausfall für den 
Skertiker eine zweifelnde Bemerkung, ob man | Wirt jein, denn allzuviel wurde von den dunkel⸗ 
dieſe Sportwerkzeuge werde gebrauchen können,] haarigen Uſurpatoren des deutſchen Geiſtes nicht 
fo hieß es kategoriſch: „In i eee 
Ua e 


i „verzehrt“. Vor lauter Diskuren kam man nicht 
liegt Schnee!“ Nun, da gibts eben keinen 


dazu. Uebrigens verkehrten im „Romaniſchen 

Widerspruch. Wir wiſſen nicht, ob der baveriſche Cafe“ auch noch viele andere wesentlich inter 
Wettergott die Wünſche der jungen Berliner eſſantere Menſchen, Künſtler, Literaten und 
Sportfreunde erfüllt hat. Aber auch, wenn es] Dichter. die mit jenen zweifelhaften Streifen 
nicht der Fall fein ſollte, dürfte es kaum die keinerlei Beziehung hatten. Einer der älteſten 
Stimmung „der Urlauber ſonderlich getrübt und ſymkathiſchſten Stammgälte, der im „Jomas 
haben. Das war wirklich eine glänzende niſchen Cafe in beranünter Küinſtler Tafelrunde 
Reifeſtimmung! Machtvoll klang das Lied oft recht betröchtliche Zechen ene hat, iſt 
auf: „Schließt feſt die Reihen, zu neuer friſcher] unlängst geſtorben; es ift der berühmte Roman- 
Tat!“ ſchriftſteller Fedor von Zobeltitz. Manche 
amüſante Anekdote wird über ihn von den alten 

Kellnern dieſes Berliner Künſtler⸗Cafés a 
Eine ſoll hier ihren Platz finden. Als hoher 
Sechziger ſaß Zobeltitz einmal an feinem Stamm- 
tiſch und rief dem Zeitungskellner des Cafés zu: 
„Bitte bringen Sie mir die „Jugend“, aber 
bald, ſonſt hilfts nicht mehr“. Der ſchlagfertige 
Zeitungshüter antwortete: „Das tut mir furcht⸗ 


* 

Der 70. Geburtstag des ſchleſiſchen Dichters 
Hermann Stehr wurde in der Reichshaupt⸗ 
ſtadt durch eine Reihe großer Ehrungen ſeitens 
der leitenden Stellen des nationalſozialiſtiſchen 
Staates begangen. Im Staatlichen Schauſpiel⸗ 
haus fand eine Morgenfeier ſtatt, bei der 
Staatskommiſſar Hinkel und der Präſident 
der Reichsſchrifttumkammer Hans Friedrich 
Blunck Anſprachen hielten. In der großen 
1 in = iiber jo a 55 Prunk = 
gehe ; ER ) > y aiſerlichen Hofes ſich entfaltet hat, fab der 
ſteller der heutigen Film- „Dramen“ find höher | erite Berliner Urlauberreiſe der NS. ⸗ a1 e EN ſeiner Jai 
bezahlt, als es einſt Caruſo war. Da iſt es denn Geimeinſchaft „Kraft durch Freude.] Nach des Schauſpielers Heinrich George er⸗ 
. daß der Mana, der zu allen Dieſen Dingen Da fuhren denn alſo 1030 Berliner Arbeiter] lebnishafter, völlig undeklamatoriſcher Wieder⸗ 
den erſten Keim geſät hat, Max Skladanowfky, Loer Stirn und der Fauſt mit dem erſten Sonder⸗ gabe einiger tiefempfundener Gedichte des Stehr⸗ 


der Skladanowfky⸗Filme, die zum unerhörten] wirklich hundertprozentig erreicht wird, und man 
Staunen der Zuſchauer einen in die Bahnhofs⸗ kann es verſtehen, daß die Künſtler nach und 
halle einfahrenden Eiſenbahnzug, ein paar kurzef nach etwas ſkeptiſch und zurückhaltend werden. 
Szenen aus einem Freibad, eine aufziehende Immerhin —, in dieſem Falle hätte man ſich 
Wachtparade und ähnliches zeigten. Wenige Meter nicht damit begnügen dürfen, nur eine dekorative 
waren jene Filme lang, aber was iſt aus der] Vorreklame zu verzieren helfen. 

Erfindung Skladanowfkys geworden? Eine der * 

größten Industrien der Welt; Rieſenſummen Aber es gibt auch noch Dinge, die weit mehr 
verdient die Filmproduktion, in die Milliarden bieten und bedeuten, als ſelbſt die ſchönſte Re⸗ 
gehen die Umſätze der Kinopaläſte, und die Dar⸗klame voraus jagen könnte. So etwas wax die 


MES 


beiden Damen Ihnen gegenüber. Wenn die 
damit fertig Tind, werde ich fie Ihnen bringen!“ 
— Man kann ſich denken, daß darauf eine Lads 
ſalpe durch das Cafe erſcholl, die einige von den 
dort unentwegt ſich betätigenden Schachſpielern 
unwillig vom Brett aufblicken ließ. 


Dr. Fritz Chlodwig Lange. 


bar leid, aber die „Jugend“ haben gerade die 
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Der große Doktor. 
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Kurt Weimann, Sohn eines Flugzeugkonſtruk⸗ 
teurs, hat ſich wider den Willen ſeines Vaters 
mit Gilt Leſchnitzti verlobt. Kurt muß nun — 
‚er hat ſein Ehrenwort unter Männern, bei Onkel 
Storck und Vater, gegeben — auf die Kuriſche 
Nehrung zu einem Studienfreunde ſeines alten 


Wieder ſtellte Kurt feſt: ſie kommt mir fremd 
vor, nein, nicht gerade fremd, aber — aber, nun 
gut, aber ſonſt iſt ſie reizend. Dieſes raſſige 


Geſicht, dieſe ſchwarzen Haare, dieſer Mund — hab 


„Cilli, komm, gib deinem Fiſcher endlich einen 


Herrn, um dort vorerſt einmal ein praktiſches] Kuß.“ 


Jahr für einen Arztberuf zu abſolvieren. Er 
wird dort ein ganz anderer Kerl, ein Menj 
unter Menſchen. Er verändert ſich innerlich un 
auch äußerlich ſo ſehr, daß ihn ſeine Braut, die 
Schauſpielerin Cilli, nicht mehr recht wieder: 
eoat und daß auch er etwas Fremdes an Eilli 
merkt. IE 


Er wollte digjen Gedanken von ſich weiſen, von 
neuem binden, begütigen: „Ich weiß, Cilli, daß 
dieſe ganze Reiſe für dich ein Opfer war. Du 
Daft es mir gebracht. Aber nun ift die Prinzeſſin 
mit den zarten Füßen bei ihrem Prinzen, der 
lerdings im Augenblick etwas verzaubert ijt. 

3 wird dir hier ſchon gefallen, wenn du dich 
er wieder friſch und gnädig geſchlafen haſt von 

iefer ganzen Reife.” Sr 

„Wie es dir hier gefällt, ift mir zur Genüge 
aus deinen Briefen bekannt. Außerdem beſtätig⸗ 
ten es mir zwei Herren auf dem Schiff, von der 
Art wie dein Anglerkamerad. Sie ſprachen in 
Worten des höchſten Lobes von dir. Auch von 
Fräulein Charlotte, daß fie- deine Braut jei.” 

Kurt blieb ſtehen: „Gut, daß ich auch davon 
erfahre.“ Er lachte herzlich und hatte nun ſeine 
ie aus Cillis Worten klang. - 
„Sei beruhigt, Cilli,” ſagte er mit Innigkeit, 
eich werde nur eine heiraten. Und zwar am 
18. Juli des nächſten Jahres. Und dieſe eine 
wirſt du ſein, Cilt.” Br 

„Aber in gewaſchenem Zuſtande, bitte.“ Nun 
wurde auch Cilli fröhlich. 

„Ich beginne ab heute, mich in Lauge zu 
legen.“ 

Sie waren inzwiſchen vor dem Hotel ange⸗ 
langt, in dem Cilli wohnen ſollte. 

„Am ‚beiten. wäreſt du ja bei Rehdorf auf⸗ 
gehoben geweſen, Cilli. Aber das ging nicht, Reh⸗ 
dorf it nun doch einmal Gegenparkei. Da habe 
ich gedacht, du wohnſt in Rieſers Belvedere. Es 
Fi 1 und einzige Haus dieſer Art am 

latze . - ; 


Eilli ſah ihren Verlobten zweifelnd an. 
Es ijt beſtimmt alles auf Bequemlichkeit ein- 
gerichtet, Cili. Na, du wirſt ſchon ſehen. An- 
gemeldet habe ich dich zwar noch nicht, obgleich 
wir dich eigentlich den ganzen Sommer erwar⸗ 
teten,“ er ſah ihr tief in die Augen. „Ach, da 
kommt gerade Frau Rieſer.“ 

Frau Rieſer hatte die beiden längſt ankommen 
ſehen, hatte hinter den Gardinen längſt ihr Ur- 


teil abgegeben über die Braut des Herrn Doktor. 
Nun aber erihien fie in ſehr gewichtiger Haltung 
und führte die Gäſte in das beſte Zimmer im 
erſten Stock. Sie machte Cilli gleich auf den 
Ausblick aufmerkſam, und zwar mit ſo viel Stolz, 
ps hätte fie ihn 0 W ejdorfen. Wenn das gnä⸗ 
dige Fräulein not Wünſche hätte, ſie ſtünde jeder⸗ 
geit zur Verfügung. Als Frau Rieſer gegangen 

ar, lamentierte Cilli: „Wie dumpf und feucht 
ier alles iſt! Fenſter auf, Fenſter auf, ſonſt 
auß man ja erſticken! Ach, dieſes Land und alle 
Menſchen riechen ſo nach Fiſchen! Und du, Kurt, 
tu mir den einzigen Gefallen und wajid dich, 
damit man dir die Hand geben kann.“ 


„Nee — mehr wie 40 Mark geht nicht, Mann, 
ko wie Sie Ihre Wanne da zuſammengeknautſcht 
haben — Vorderachſe verbogen, Scheinwerfer in 

ruch!“ 
„Alſo gut, f. 
einigermaßen gehen. i 
Sehenſe iid doch draußen den Protos an, 
für 300 Mark läuft der Ihnen noch mit 120 
Sachen davon! Zwei weiter den MeFarlant⸗Sport 
— den hörenſe überhaupt nicht, wenn der los⸗ 
geht; wie der bei 18-Brem3-PS loszieht, davon 
gar nicht zu reden überhaupt!“ 

Der geſtrandete Taxchauffeur überlegt noch ob 
er den Wagen für das Geld dalaſſen ſoll. Aber 
was ſonſt damit anfangen? 

In der Verkaufshalle klingelt das Telephon. 

„Anruf aus Weſtpreußen, ob wir ne Mehr⸗ 
ſcheibenkupplung fürn Mulag Typ 23 dahaben“ 
„Momang — da muß man 'n Kopp wie ein 
Ochſe haben, um die Erſatzteile für 120 verſchie⸗ 
dene Fabrikate plus einzelnen Typen bei ſich zu 
haben!“ 

„„Da iſt noch die Beſtellung zu erledigen — 
DAG. Kurbelgehäufe für Martensdijk, Holland!“ 
„Geh mal in die Werkſtatt hinter, ob der 
110 BIge für Helſingborg heute rausgehen 
ann! 

„„Einen Anhänger haben Sie heute nicht?“ 
„Hier der Herr möchte einen 50-2iter-Tant 
für ſeinen 36er Opel haben.“ Br 

„Soll ſich ausſuchen — liegen neben den Mus- 
puffrohren —“ 

„Hallo, da muß doch noch ein Elcar⸗Kühler 
irgendwo rumſtehen, ſuch den mal raus!“ 

„Der Steyr⸗Zylinderblock? Mit Kolben 90.—, 
acht Ihnen noch 120 vor, ohne daß Sie ihn 
itzeln brauchen, mein Herr —“ 

„Lenkſpindel für Komnickwagen — geradeaus 

auf dem Friedhof — nein, rechts an der Mauer 

zum Ausſuchen! 
Aber machenſe 


en wir 45, weil die Pneus noch 


uche mein Herr — ſchon 
ſieben vorbei, die Backenbremſe wer 1 ſich mor; 
gen rausbrechen müſſen — ſchön, Wiederſehn — 
Das rote Abſchleppauto rattert durch die Ein⸗ 
xt, als letzter huſtet ein alter 334 Tonner 
imker mit Kettenantrieb hochbeinig mit plubbern⸗ 


ONE wieder. Denn das war ja Eiferſucht, ; 


Autofriedhof / sosi» 


„Ich tüfe keinen Fiſcher. Waſch' dich und dann 
komm wieder. Ich werde dich hier auf dem Zim⸗ 
mer erwarten.“ 

„Das iſt hier nicht möglich, Cilli. Oder nur 
nach Vorzeigung der amtlichen Trauurkunde.“ 

„Hilfe, Hilfe, ich erſticke, die fiſchige Luft! 
Wann geht der nächſte Dampfer?“ | 

„Heute — gleich — nachmittags. Und wir 
werden ihm beide bei der Abfahrt zuwinken.“ 
Lachend war er zur Tür hinaus. 

„Charlotte? Charlotte?“ Atemlos rief es Kurt 
durch den Flur des Rehdorfſchen Hauſes, und als 
er das Fräulein cand. med. das in der Küche 
mit dem Einkochen von Aepfeln beſchäftigt war, 
gefunden hatte, ſtrahlte er ſie an: „Ach Char⸗ 
lotte, ich bin ganz durcheinander vor Freude, und 
Sie ſollen es zuerſt wiſſen, mein Geheimnis.“ 

Charkotte lachte ſchelmiſch: „Da unterſchätzen 
Sie nun doch den Neuigkeitendienſt von Romitten. 
Sie vergeſſen, daß jemand hier war, die Angeln 
für Sie abzugeben.“ . 

„Onkel Nehdorf"weiß es ſchon?“ RL 

„Ja, denn ich habe es von Vater erfähren.“ 

„Und wie nimmt er es auf -“ 

„Eine Fürſprache war nicht mehr nötig.“ Sie 
verſtummte. Rehdorf kam. S 


Und er lachte, daß ihm die Tränen in den 


Augen ſtanden: „Na, da iſt er ja endlich. Junge, 
hab' ich gelacht! Was du nur immer anſtellſt. 
Zehn Jahre werden die Leute noch von dir reden, 
wenn du einmal nicht mehr auf der Nehrung biſt.“ 
Erz lachte wieder, daß er ſich ſchüttelte: „Du 
mußt ja ein Geſicht gemacht haben! Und die 
Hand hat ſie dir nicht gegeben. Und feinen, Kuß. 
Aber im Ernſt — was biſt du doch für ein Kerl. 
Da nimmt man doch ſo ein Mädel einfach in 
den Arm.“ s g 
„Ach, Onkel, Cili war jo elegant, und ich 
glaube, ich klebte wirklich etwas.“ { 
„Jedenfalls war fie der Meinung. Aber reden 
wir nicht von dieſen Dingen im Augenblick. Es 
würde dir nur die Freude vergällen. Und damit 
du recht froh ſein fannit, habe ich mir gedacht, 
du kannſt ruhig mit deiner Braut zu uns kom⸗ 
men, Es iſt zwar gegen die Verabredung, aber 
— nun, überbringe deinem Fräulein Brant meine 
Grüße. Ich bitte fie zu Th." > m 
Charlotte und Kurt ſahen Rehdorf erſtaunt 
an, und Kurt fragte ungläubig: „Was haſt du 
für Abſichten, Onkel Rehdorf? Verzeih, aber ich 
wüßte gern, was iſt der tiefere Sinn dieſes Ge⸗ 
ſchenkes, das mir:: 5 
„Du willſt die alten Danger bemühen, Keine 
Furcht. Ich kehre meine Meinung nicht wie einen 
Handſchuh um. Dieſe Cilli. bleibt für mich, was 
jie war. Aber etwas anderes kann ich dir auch 
verſprechen: Burgfriede wird gehalten. Sie iſt 
mein Gaſt und — wenn ich darüber hinaus ſo 
meine Meinung habe — geht dich das gar nichts 
an. Burgfrieden, genügt dir das?“ 
Rehdorf ſtreckte die Hand aus, Kurt ſchlug 
ein. $ 


dem Auspufftopf und klappernder Kühlerhaube 
auf ſeinen Platz zurück. Der Intereſſent iſt noch 
im Zweifel. „Werde morgen nochmal wieder⸗ 
kommen“, ſagt er und geht. 


Knarrend ſchließt ſich die Tür der Reparatur- 
werkſtatt, im Verkaufsraum ſtülpt die Sekretärin 
die Haube über die Maſchine, mattes Halbdunkel 
ſetzt ſich zwiſchen Nickelkühlern und Erſgtzteilen 
in den Winkeln feſt. Die bis zur Decke reichenden 
Regale mit Boſchhörnern, Lichtmaſchinen, An⸗ 
laſſern, Vergaſern aller Syſteme, Unterdruckför⸗ 
derern und Armaturbrettern ſcheinen fih in der 
Stille jetzt auszudehnen und zu kniſtern. Ganz 
borne am Schaufenſter len mollig und 
ſchwarz drei geitredte Rieſenleiber vor Motor⸗ 
blocks, die Fuß⸗ und Handhebel wie Stacheln von 
ſich geſtreckt, und drücken den mageren Leib eines 
kleinen BMW. an die Wand. Seltſam, wie leer 
plötzlich dagegen die Nickelgeſichter in der Ecke 
ausſehen, anmaßend und anſpruchsvoll, dabei 
nebenſächlich geworden, da ihnen der Motor fehlt, 
der ſonſt hinter ihnen ſtand. Gleichgemacht ohne 
Anſehen der Perſon, von einem zweckmäßigen 
Ordnungsſinn hinter⸗ und nebeneinandergereiht, 
drängen ſich die Kühler zuſammen — der, barod- 
verzierte Lincoln neben ſeinem verachteten Bruder 
Ford, die anonyme Blechbeule irgendeines Laſt⸗ 
wagens neben einem ſpitz zulaufenden Mercedes, 
der ſich mit ſtumpf gewordenem Nickelblitz ſeines 
ſchäbigen Nachbars zu erwehren ſucht. 


Nacht hockt in den Winkeln und deckt dieſe 
gleichgeſchaltete Konkurrenz zu. Wie dunkle Tiere 
liegen die Motorblocks zuſammengekauert, manch⸗ 
mal flirrt draußen ein Windſtoß mit Glas und 
Blech. Auf dem G ballt ſich das durchein⸗ 
anderkriechende Gewirr von Achſen, Kotflügeln, 
herausgeriſſenen Polſtern, Blech, Kabeln und 
Rohren zu wirren Haufen zuſammen, die zuweilen 
an irgendeiner Stelle im vorbeihuſchenden Schein⸗ 
werferſtrahl eines Autos aufglitzern. An der 
Ziegelmauer, wo das Gewirr von Kurbelgehäuſen 
und auseinandergebrochenen Differentialen, Bak⸗ 
kenbremſen, Schwungrädern, Getrieben und ver⸗ 
roſteten Zahnrädern nach einzelnen Fabriken ge- 
ordnet ijt, huſchen Ratten hervor. Weiß Gott, 
was ſie Bier freſſen — raſch laufen ſie über den 
ölgetränkten Boden, kriechen unter einen Blech⸗ 
berg von verbeulten Kotflügeln und zerren an 


der heruntergeriſſenen Wattierung eines Tazi- 


Sonderdenik 


für die Sonntag-Abonnenten 


„Nun zieh’ dich aber um, Kurt. Werde wieder, 
was du warſt, als du hierherkamſt. Aber nur in 
den Kleidern, verſtanden? Hüte das bißchen neue 
Herz.“ 

„Keine Angſt, Onkel Rehdorf.“ ſagte Kurt 
ernſt und ſtürmte die Treppen hinauf. 
Rehdorf ging in ſein Arbeitszimmer zurück. 
Sie iſt Muſikſtudentin — gut, wie wollen ſehen, 
ob die große Mufti der Nehrung nicht zu hart 
für ſie iſt. Kurt, Du ſelbſt wirſt zu entſcheiden 
aben. Rehdorf war ſiegesgewiß. = 

Charlottes Herz ſchlug bang, ſie fürchtete ſich 
vor dem Beſuch. 2 
Cilli zeigte ſich bei ihrem Antrittsbeſuch von 
der beſten Seite. Als ſie Chaxlotte gegenüber⸗ 
ſtand, ſagte ſie höflich: „Kurt ſchwärmt in ſeinen 
Briefen ſehr von Ihnen, Fräulein Charlotte. 
Es iſt wirklich gut, daß er hier eine ſolche Ka⸗ 
meradin gefunden hat. Auch ich bin Ihnen Herz- 
lich dankbar.“ 
Charlotte wußte dieſe Worte nicht recht zu 
deuten. Waren ſie ehrlich gemeint, oder ſollten 
fie beabſichtigte Großzügigkeit vortäuſchen? Sie 
reichte Cilli die Hand und ſagte freundlich: 
„Seien Sie willkommen in unſerem Haufe. J 
würde mich freuen, wenn es Ihnen bei uns ge⸗ 
fiele.“ Beide Mädchen ſtanden ſich gegenüber. 
Charlotte dachte: fie iſt hübſch, ſehr hübſch, und 
mir — fehlt dieſer Charme der großen Welt. 
illi dachte: fe iſt ſehr hübſch, und obgleich 
ich weiß, daß ich die Stärkere bin, war es doch 
gut, daß ich kam — ; 
-Gilli war nun zwei Wachen lang im Reh- 
dorſſchen Hauſe. Jeden Morgen gab es das 
gleiche Spiel: Kurt telephonierte im Laufe des 
Vormittags e und an einige 
Male mit Frau Rießer, ob jeine Braut zum 
Abholen fertig wäre, und wenn es dann endlich 
io weit war, ging er zum „Belvedere“, fie „feier⸗ 
lich einzuholen“, wie er das nannte. 
„Dann blieb Cilli den Tag über im Rehdorf⸗ 
ſchen Hauſe. Es war eine gute Gaſtfreundſchaft, 
die ihr gegenüber gehalten wurde. Denn eh⸗ 
dorf wahrte den verſprochenen Burgfrieden, und 
es gefiel ihm, mit welcher tiefen Freude Kurt 
jetzt dem Mädchen, das er liebte, die Nehrung 
zeigte und es an dem Erleben dieſer ganzen Zeit 
teilnehmen lies. 5 
i dee e Rehdorf, Charlotte und 
Kurt beim Srühitüd. 5 
„Halt du dein erſtes Telephongeſpräch ſchon 
erledigt?“ trapte Rehdorf lachend. R ; 
„Zu Befehl, Onkel Rehdorf, aber es ijt noch 
nicht die gerin ſte Ausſicht vorhanden, jetzt ſchon, 
um einha acht. ; 3 
. Rehdorf. nickte: „Nein, und beſonders nicht 
nach e chwärmten Nacht.“ t 

Da klingelte das Telephon. Kurt ſprang auf. 
Als er zurückkam, meldete er ernſt: „Onkel Reh⸗ 
dorf, ſie brauchen dich draußen auf dem Abban 
beim Kroll. Schwere Geburt.“ 7 

„Die arme Frau, ſie hat ſchon was zu leiden. 
Aber, dafür die. Jungens. Das wird dort ma 
ein prachtvolles Fiſchergeſchlecht. Ich werde übri⸗ 


gens den Wagen nehmen. Sei doch jo gut, Kurt, 
und jpiek den „Ich packe inzwiſchen zu⸗ 
ſammen. Du ann hier für die Sprech⸗ 


e 
ſtunde, denn es ſind Vaftenten eſtellt. Wie it 
as großartig anhört!“ er lachte breit und ber 
a 1100 „man merkt, es geht zum Winter, da 
aben ſie Zeit, ihre ſpärlichen Krankheiten aus⸗ 
urieren zu laſſen.“ Er hob zum Gruß die Hand: 
„Auf Wiederſehen, ens d j 
Kurt war ihon hinaus, und als Charlotte 
wenige Minuten ſpäker den Vater aus dem Hofe 
5 hörte, trat ſie ans Fenſter und winkte 
ihm zu. 


Daches. Irgendwo knackt etwas, zerreißt; viel⸗ 
leicht hat der regendurchnäßte Lederbezug des ab⸗ 
perag F. N.⸗Cabroletts die Sonnenglut der 
etzten Tage nicht ausgehalten. Und jetzt ſpringt 
in der Ecke, in der neben der hölzernen Kranken⸗ 
kutſchen⸗Karoſſerie ein umgefallener Jewett mit 
herausgeriſſenen Eingeweiden halb auf einem ma⸗ 
geren Phänomen⸗Dreixad liegt, eine durchgeroſtete 
Niete aus dem Opelchaſſis, gerade an der Tra- 
verſe. i A 

„Die dritte in dieſer Woche —“ 

„Endlich!“ blinzelt aus geborſtenen Schein⸗ 
werfern ein hochbeiniges Rickenbacker⸗Landaulett, 
ſieht aber ſofort weg. Neben ihm die kleine Wan⸗ 
dererwanne gähnt es leer aus herausgeriſſenen 
Boderbrettern an. Ein Viehhändler brach ihr 
heute das Getriebe aus — geſtern hat ihr ein 
Kaufmann aus Berlin N., der mit ſeinem Liefer⸗ 
karren gegen einen Laternenpfahl rannte, die 
Vorderachſe ausgeſpannt. Nun liegt ſie mit der 
Naſe vornüber, ihr ſtumpfes Hinterteil ragt hilfe 
los in die Höhe. Ein Kartoffelladen⸗Anhänger 
bemüht ſich, darüber i Seit er auf 
dem Chaſſis eines 90 PS thront — es hat ihm 
alles nichts genützt, der Kleinhändler aus Nei- 
kölln ging darüber doch in Konkurs — meint 
er ſich zu der Hautevolee, die mit Front nach der 
Straße ſteht, rechnen zu können. 


Irrtum — das große Sterben macht vor dem 
beſtgeſpritzten Lack nicht Halt. Da bricht als erſter 
die teure Spezialkaroſſerie eines 21/1 20er Delage 
zuſammen. Vorn im Verkaufsraum liegt das Un⸗ 

etüm von Achtzylinderblock, vor einer Woche 
aufte ein Landwirt aus der Neumark das Chaſſis 
mit Achſen, Rädern, Ballonbereifung und Lenk⸗ 
vorrichtung als — Aderwagen. Eine Schande ... 
ſtöhnt der Trümmerberg von Karoſſerie mit jplit- 
terndem Glas und leerem ee Ein erſt⸗ 
klaſſiges Pferdefuhrwerk — ſchmunzelt der Land- 
wirt: trägt gut ſeine 100 Zentner, ohne mit ſeiner 
Bereifung im weichen Ackerboden einzuſinken un 
rollt dabei leicht wie ein Dogcart. Drei Leichen⸗ 
ſteine weiter trauert die beigefarben verroſtete 
Mercedesattraype um ii e dee eine 
Eſſigfirma benötigte es für i t 

und kümmerte ſich nicht darum, daß es in den 
ehemals weinroten Lederpolſtern vor Jahren ein 
Herr Miniſter feine Zigarre zu rauchen geruhte. 
Die Kurbelwelle läuft wenigſtens in einem Pri⸗ 
vatwagen in der Gegend von Uelzen, doch die 
Kupplung verroſtet in einem Mauerwinkel neben 
den Aga⸗Teilen, ebenſo wie die Zahnräder und 
das Lenkrad — der Windſchutz war nicht einmal 
Kinonglas, wo er jetzt iſt, weiß niemand. Ganz 


ch Mann mit 


ren Lieferwagen 
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Sonntag, 25. Februar 1934 


Charlotte machte in der letzten Zeit einen 
müden Eindruck. Sie litt unter Cillis Beſuch, 
Eiferſucht quälte fte. - Ken, 

Kurt trat ein. Er warf ſich behaglich in den 
Seſſel am Ofen und konſtatierte: „Der Chef iſt 
über Land. Er iſt doch wirklich der typiſche Land⸗ 
arzt, man müßte ihn einmal malen laſſen, wenn 


er auf dem Bock feines Wagens ist, in den 
großen Pelz vermummt. Wiſſen Sie, Charlotte, 


ich habe ſchon manchmal darüber nachgedacht, und 
es wird nach Alchemie riechen, was ich jetzt ſage 
— aber es herrſchen doch hier in ſeptiſcher Hin⸗ 
ſicht — nun, wir wollen uns zart ausdrücken — 
nicht die Verhältniſſe, die nach dem augenblick, 
lichen Stande der Wiſſenſchaften erwünſcht ſind.“ 
Charlotte nickte erheitert Zuſtimmung. 
„Und trotzdem dieſe Heilerfolge! Manchmal 
denke ich mir wirklich, die große mediziniſche 
Wiſſenſchaft allein macht es auch nicht, es muß 
noch etwas anderes ſein Etwas Wunderbares 
jedenfalls, was wir nicht in den Lehrbüchern 
finden. Es iſt faſt, als ob von der Kraft Ihres 
Vaters, ſeiner ſicheren Heiterkeit eine Heilwir⸗ 
kung ausginge. Ich weiß da noch dieſen Fall: der 
n. der ſchweren Bauchfellentzündung. 
Sepſis und wie. Hoffnungslos. Und da hat Ihr 
Vater den Mut, zu ſagen: „Was, zum Donner⸗ 
wetter? In drei Wochen werden wir auf dem 
Damm fein, mein Junge.“ Er ſagte das nur aus 
Widerſpruch gegen mich, was er ja auch ſonſt oft 
lek lias tut, Ind der Kerl wurde wirklich ge⸗ 
und. 
ai 175 lan deot aiik Kurt brannte ſich eine 
Zigarette an. Plötzlich fragte er: „Nalßgeſtimmt 
Charlotte??? Zl i 
„Nein, aber — ich glaube, ich bin 
verkatert. Es wurde geſtern ſpät.“ 
„Ja, aber dafür war es kreuzfidel. Dieſer 
Wiſtrick!“ Er lachte hell auf in der Erinnerung. 
Wiſtrick hatte einfach durch die ungewöhnliche 
Erſcheinung Cillis den Kopf verloren. Seine 
anfängliche Verwunderung war. in grenzenloſe 
Verliebtheit übergegangen, und Cilli hatte ihr 
Vergnügen an dieſem harmloſen Flirt. Wiſtrick 
gab ſich ſogar erdenkliche Mühe, ſeiner alten 
Geige Töne zu entlocken, um, wie er Rehdorf 
perſicherte, mit Fräulein Cili Duette ſpielen zu 
können. Er tat es natürlich nur, um Vonvände 
zu haben, mit Cilli zuſammen zu ſein. 
Auch geſtern abend war er unter irgendeinem 
Vorwand im Rehdorfſchen Hauſe erſchienen. Reh⸗ 
dorf hatte dann Wein ſpendiert, und die Stim- 
mung war allgemein ausgelaſſen. 
„Ja, der Wiſtrick — der Wiſtrick! — Aber 
wie Sie tanzen können, Charlotte!“ 
„Haben Sie mich denn bisher für eine iher- 
ſtudierte Nonne gehalten?“ 
„Nein, gewiß nicht.“ Kurt ſchüttelte den Kopf. 
„Sie ſind ſchön, Charlotte, und jugendfroh, ein 
guter Kamerad mit fraulichem Empfinden.“ 
„Aber un ſo ſchön wie Cilli.” Charlotte 
warf einen Augenblick den Kopf zurück, dann er⸗ 
rötete ſie über das, was ſie geſagt hatte. 
„Doch, Charlotte, aber Sie ſind ganz anders. 
Ganz anders —“ das führte ihn in einen anderen 
Gedankengang. „Ja, Cilli — wie die tanzte — 
Ich bin ehrlich genug, zu bekennen, daß ſie, wenig⸗ 
ſtens hier in dieſem Haufe, für die hier geltenden 
Begriffe über das Maß — Aber laſſen wir das. 
Wiſtrick war ja auch zu verrückt. Das reizte ſie. 
Sie iſt dann ſo. Wie er ihr die Rede hielt, daß 
es ſchon immer ſein Traum geweſen wäre, einer 
der großen Nachtköniginnen von Berlin zu be⸗ 
gegnen —“ ' T 
Charlotte fah Kurt fragend an. Er fing den 
Blick auf. „Ich weiß, was Sie meinen, Char⸗ 


heute etwas 


ſtill verhält ſich das ausgeſchlachtete Phaeton, 


nackt nur ab und zu mit den Sperrholzverſcha⸗ 
lungen — man weiß nicht, ob man es für An⸗ 
näherung oder Surüdhaltung nehmen fol. Doch 
neben ihm der Achtzylinder Iſotta Fraschini iſt 
tot — geſtorben. Geſandtſchaftswagen, Geſchäfts⸗ 
auto, Lumpentransporter. Kein Autofriedhof kann 
noch etwas hinzufügen. Deswegen ſteht er, wie 
man ihn hingeſtellt hat, unberührt bis auf die 
Lichtmaſchine und Anlaſſer. Sein Gashebel iſt 
das einzige, was an ihm noch glänzt — dabei 
halb abgeſchliffen und ohne Riffelung, viele Füße 
Be ihn getreten, jetzt braucht man ihn nicht 
mehr.“ 


Dem Dixirutſcher brachen fie erſt heute mit 
Schraubenſchlüſſeln und Zangen den Motor her- 
aus, um einem Kollegen für die Weekendfahrt 
aufzuhelfen. Ihm kommt es nicht mehr darauf 
an, noch mehr herzugeben — Kleine Leute geben 
bereitwilliger als große, die jeder für ſich den 
Abbruch des anderen bedauern. 


Nur die 10/50er Rumpler Laube ſteht außer- 
halb. Sicherlich, weil ſie als Kreuzung zwiſchen 
Blechkreuzer und Reform⸗Kleinwohnung noch voll⸗ 
kommen intakt geblieben iſt und ſich niemand um 
fie kümmert, am wenigſten die Taxichauffeure 
Handlungsreiſenden und die kleineren Geſchäfts⸗ 
leute, die die größten Verheerungen auf dem Auto⸗ 
friedhof anrichten. Verſtreut liegen die Zahnräder 
und Auspuffrohre, Kolbenringe, Bremsbacken 
und Dichtungen, ſchwach glitzert der Mond auf 
einer eingeſtanzten Motornummer. Längſt iſt ſie 
veraltet. 


Der Berg von durcheinanderragendem Blech, 
herausgeriſſenen Polſtern, abgelederten Verdecks 
ſcheint ſich in dem unſicheren Licht zu bewegen, 
zu kniſtern und zu knacken. Hier fuhr ein Gene⸗ 
raldirektor, hier ein Präſident, Der General- 
direktor fährt Straßenbahn, zer Präſident iſt tot. 
Von jedem, der am Volant ſaß, iſt etwas in den 
geborſtenen Karoſſerien zurückgeblieben, das macht 
ſie jetzt lebendig und ſchwebt über dem roſtigen 
Trümmerhaufen. 

Außerdem ſind ja auch noch die Ratten da. 


Gerade hält gegenüber die letzte Straßenbahn. 
„Toll — der Schrotthaufen!“ kommt deutlich eine 
Stimme herüber. „Toll“ nicht, aber ein Beweis 
dafür, daß es geſünder ift, an einem Autofried⸗ 
hof bei Nacht vorbeizufahren als darauf herum- 
zuſtolpern. „Toll“ vielleicht nur, wenn man at- 
nimmt, daß dex Block eines 100⸗PS⸗Manbach 
und eines 15-PS-Diri zuſammen in der Gießerei 
vielleicht einen 40-PS⸗Opel ergeben. 


Ba! 7 
2 í 


a 


er re Saal bare 


1 


EKreuzwort 


lotte. Ich ſollte mich — als Beteiligter — über 
dieſe Rede und über Cillis Weſen ärgern. Jetzt 
verſtehe ich auch Onkel Rehdorf, warum er nicht 
wollte, daß ich noch einmal Wein einſchenkte.“ 
„Charlotte wehrte ab: „Nein, Kurt, das dürfen 
Sie nicht annehmen —“ 

„Und wenn es jo geweſen wäre — nun — es 
war luſtig.“ Er betonte das, als machte er einen 
Schlußſtrich. 

„Ja, Kurt, es war nur luſtig.“ i i 

„Sie haben ſchon recht, Charlotte. Wenn ich 
mir auch manchmal den Kopf zerbreche warum 
nicht mehr Grund in Cillis Verhalten finde, um 
mich zu ärgern, um Cilli Vorwürfe zn machen, ich 
weiß nicht, Charlotte, merkwürdig, daß ich mit 
Ihnen über das alles reden kann, Ja — DAB, ! 
zuinnerſt iogar Wert darauf lege. Es it wirklich 
manchmal, als wenn mich das was Gille tut, nichts 
anginge. Doch diesmal iit das nicht der Grund 
meiner früheren Toleranz in dieſen Dingen. Nein, 
ich glaube vielmehr, Charlotte, daß Sie der Grund 
zu diefer Einſtellung find.” i 

Ein heißes. ſeliges Gefühl erfüllte Charlotte. 
Sie dachte: wie er das ſagt er iſt eben ein 
Mann und deshalb ein herrlicher törichter Junge. 
Dem plötzlichen Glücksgefühl folgte ber plötzliche 
Argwohn; ich bin töricht in meiner Hoffnungz es 
ift nur eine Mißſtimmung in ihm über das Weib- 

en, das er liebt. Sie fühlte ſich der Situation 
nicht gewachſen, wich Kurt aus und jagte: „Spä⸗ 
ter, und ſchon war ſie aus der Tür. Kurt ging 
nachdenklich ins Sprechzimmer hinüber. 

Unter Wilkuweits Führung kamen gleich dar⸗ 
auf ſchwediſche Seeleute von einem Dampfer. 
draußen lag, in die Sprechſtunde Ein Maſchiniſt 
wäre durch Sturz in die Maſchine geraten und 
hätte ſich ſchwere Verſetzungen zugezogen. 

„Ich komme ſofort.“ Kurt nahm den Oelrock 
vom Haken und griff nach dem Südweſter. : 

Charlotte war unhörbar ins Sprechzimmer ge- 
kommen. Mit den Worten: „Ob Sie mich brau⸗ 
chen würden?“ ſtellte ſich Kurt in den Weg. 

„„Nein, wackere Kameradin. Sie müſſen ſchon 
hierbleiben, wenn etwas kommt.“ Kurt nahm die 
Inſtrumententaſche, dann folgte er den Männern, 

die in Eile führten. a 

Auf der Straße trafen fie Cilli. „Wohin Kurt 2i 

fragte fie gutlaunig und breitete die Arme vor 
Kurt aus. 

Er gab ihr freundlich Auskunft, und ſchon er- 

klärte Cilli: „Ich komme mit.“ 

„Es wird kalt ſein, Liebes,“ ſagte Kurt herz⸗ 


Auflösung vom 18. Februar: 
Silbenkreuzwort 


Waagerecht: 1. Verlobter, 7. Kurort in Rumä⸗ 
nien, 8. Titel, 10. Fluß zur Weichſel, 12. Shakeſpeare⸗ 
held, 14. Fluß in Bayern, 15. Laubbaum, 16. Geſichts 
teil, 17. Tierlager, 18. Iltisart, 20. Trockenfutter, 22. 
Stadt an der Moſel, 23. törichte Leute, 24. Faſckängs⸗ 
vergnügen. 

Senkrecht: 1. Stadt in England, 2. Baumteil, 
3. Spielkarte, 4. Gewichtsbezeichnung, 5. Brennſtoff, 
6. preußiſcher Generalfeldmarſchall, 9. Talent, 11, Gan- 
melruf, 12. Stadt in Hannover, 13. Stadt in Niedere Lage, 6. Garage, 
Oeſterreich, 17. Himmelskörper, 19. Fluß in der Schweiz, 
21. Fürwort, 2. indiſche Münze. 


—— 


„Magazin, 2. Nebel, 3. Boa, 5. 
8. Orange, 9. Serie, 11. Oberreal⸗ 


find," Cilli ſah ihm mit einem flimmernden Blick! folte die drei im Hauſe befindlichen Herrſchaften 


en 1 7 5 ſich über das Intereſſe an feiner Are in die Augen. „Sie find wirklich ein Kenner der zu einer Spazierfahrt nach Kavren einladen. 
F Koſtbarkeit.“ „Und nun paſcholl, Kinder, macht euch fertig, 


„Aber fabelhaft intereſſant,“ gab Cili zurück Da zeugte Wiſtrick iH impulſip nieder auf ihre zum Donnerſchlag, wie lange ſoll ich noch war⸗ 


Kurt war ernüchtert und erklärte ſehr be⸗ Hand, küßte fie in rünſtig. Einen Augenblick wollte ten?“ beſchloß er luſtig i ; i 

5 Tun And erkle „ . ? ſchnauzend feine Un- 

ſtimmt: „Es geht nicht, Cilli, bei einem Schwer⸗ Kurt ein Gefühl des pona überfallen — dann ſprache. „En avant! fairt 108, ſteigt ein.“ 
e 


verletzten können wir dich nicht brauchen.“ 

„Ich will aber doch mit.“ Cilli beharrte wie 
ein troßiges Kind. 

„Aber es geht nicht, glaub' es mir,“ bat Kurt 
und ſtreckte ihr die, Hand hin: „Auf Wieder⸗ 
ſehen, ich habe Eile.“ 

Da ging Cilli ohne Gruß ins Haus. 

Als Kurt das Rehdorſſche Haus wieder betrat, 
hörte er Lachen im Speiſezimmer, Er öffnete die 
Tür. Wiſtrick kam ihm etwas befangen entgegen 
und ſagte, daß er ſich als Kavalier doch nach d 
e einer gewiſſen Dame hätte erkundigen 
müſſen. 

„Und er alaubt mir nicht, daß mein Befinden 
gut ift,“ lachte Cilli Sie ſaß auf dem Tiſch und 
ließ die ſchlanken Beine herunterpendeln. 

„Jawohl, Kurtel, er glaubt mir nicht, hält 
mir den Puls, ich meine das Händchen, ſpricht 
die Arie von „eiskalt“ und ſo weiter — aber mein 
Befinden iſt wirklich oade Sie holte ihre 
Puderbüchſe hervor und begann ſich zu ſchminken. nn 

Kurt ſtand ſchweigend de, er kam von einem te 10 Iprad. He 8 
Sterbenden, hatte nicht m lfen können. Und Kurt fah Gili forſchend an. Sie trium- M 
nun wollte 1 ee e e phierte. Charlotte ſtand verlegen da, ſie errötete 


Ton nicht gelingen. fie EEE 
Bea ließ iich gar nicht faren Eil wieder Pune küßte Cilli die Hand. . 
e Sie fuhr ihm gerade mit ber Ri- 1 1175 55 Er 1 7 guti tah wel die 11 5 
erquaſte über die Naſe, dabei klirrten die Reifen, Heinen ſolchen Schmuck trägt.“ 
+ 


verzog er den Mund — lächelte. „ IeEr knallte gewaltig mik der Peitſche, daß ſich 

Cilli hatte mit einer leichten Bewegung ihre Lieſe ganz beunruhigt umſah ; 
Hand frei gemacht und begann ſich erneut zu Pil-| Kurt ſah ihn an: „Du ſprichſt da von Zirkus 
Elite | lieber Onkel orf, du ahnungsvoller Engel 


dern: „Der ee ift übrigens eine ſchöne 
nerung, das Geſchenk eines indiſchen Prinzen, —| _ das richtige Wort für bie Vorgänge hier i 
heute das Wort Zirkus. er der Zirkus ii 


ſchlechter Stimmung, es wird ein großes Trauer⸗ 
ſpiel in der Manege aufgeführt.“ 

„Das merke ich nun langſam auch —“ Reb- 
dorf drehte ſich mit einem Ruck herum. „Wenn 
ich nur auf ein paar Stunden aus dem Hauſe 
bin! Was iſt denn los?“ 

„Cilli ift ſchlechter Laune, Charlotte iſt ſchlech⸗ 
ter Laune, ich bin ſchlechter Laune, Onkel Reh- 
dorf. Bald ſtehe ich auf dem Standpunkt. Sein 
oder Nichtjein iſt die Frage, aber Unbeweibtſein 
iſt alles.“ EN 

„Aber was habe ich denn damit zu tun? a 

iele 


„Für?“ ſtammelte Wiſtrick erregt. ; 
Kurts ſpöttiſcher Blick, der zu den beiden bin- 
über ging, ließ Charlotte aufmerken. Sie ſtand 


trotzig. J 
vanche ſein, 
und fie wußte außerdem, 


dich um Verzeihung.“ 
Cilli ging wortlos hinaus, um ſich zur Aus⸗ 
fahrt fertig zu machen. 
Charlotte hat ihren Vater, ſich ausſchließen zu 


die ſie um ihren Arm trug. 

Kurt ſchwieg noch Es wunde Wiſtrick 1 

baglich. Er bemühte ſich um den Beginn eines ab⸗ 
lenkenden Geſpräches „Diele Armbänder, Fräu⸗ 
lein Gilli, berrliche Stücke. 

„Es ſind wirklich einige lebr ſchöne darunter. 
Betrachten Sie fie einmal näher.“ Cilli nahm un» 
befangen die Hand Wiſtricks führte fie an einen 
der Ringe: „Sehen Sie einmal dieſen Da.“ 

„Das ift ja ein indiſcher — Tante Wiſtrick er- 


An dieſem Vormittag lag ein Druck über allen. 
Kurt hielt die Sprechſtunde allein ab, Charlotte] darf 
blieb unſichtbar, und Gilli füllte die Zeit aus, e a x 
indem fie Kurt zürnte und fi immer tiefer in „Seid ihr denn alle miteinander perrückt ge⸗ 
ihren Groll ihm gegenüber hinein redete. till | worden?“ polterte Rehdorf los. „Wenn ſchon 
und unfroh nahmen die drei das Mittageſſen ein. die beiden was miteinander haben, gut. Aber du 
Rebdorf war noch nicht zurück auch noch, Charlotte? Ich bitte nun aber um 
Am Nachmittag fuhr ein Wagen vor. etwas mehr Luſtigkeit, ſonſt kriegen wir. Lieſe 
Kurt ging vor die Tür. und ich, auch noch unſere Zuſtände.“ 5 
Es war Rehdorf der wie ein fremder Kutſcher] Kurt nahm ſich als erſter zuſammen 
auf dem Bock ſitzen blieb, grüßte und erklärte, er „Abfahrt! Gas! Weg mit der traurige 


und rief: 


unt. 
„Ein indiſcher, Sie haben recht, mein Freund. 5 
n Fuhre. 


Aus dem Land der glühenden Zauberträume. Sie 


Die deutſche Frau und die Kosmetik 


Von Dr. M. Garnich 


mittel für Mund und 36 


den Berichten des Römers 
fining mit Butter und Oelen ein — ſie trieben 

„Kosmetik“ nur wegen der Beziehung zur 
kosmetiſchen Induſtrie; ſonſt' ziehen wir das 
Wort Schönheitspflege vor. Wie ſie nun 
aber genannt werde, iſt ſie nicht auf jeden Fall 
überflüſſig, Luxus und außerdem undeutſch? Es 
gibt Frauen, die das glauben. Manche bilden 
ſich ein, wegen dieſes Irrtums beſonders frauen⸗ 
haft und beſonders deutſch zu ſein. 

In Wirklichkeit iſt die Sachlage ſo, daß An⸗ 
mut und Gepflegtheit uns nicht nur als 
erlaubter, ſondern ſogar als unbedingt wichtiger 
Schmuck zum Bilde der deutſchen Frau erſcheinen 
Nur geſtatten die augenblicklichen wirtſchaftlichen 
Lebensperhältniſſe den wenigſten Frauen, aus- 
reichenden Gebrauch von dieſem Schmuck zu 
machen; und aus ſolchem äußeren Zwang machen 
manche Frauen die Tugend eines moraliſchen 
Verzichts. i 

Schönheit und Gepflegtheit find um jo mehr 
ein erſtrebenswertes Ziel für jede Frau, als ſie 
ohne Gefundheit nicht denkbar find, Ferner iſt 
Schönheit keineswegs etwas Zufälliges, eine 
reine Naturgabe; fie iſt weit mehr eine Wirkung; 
die Wirkung eines angenehmen Weſens, eines 
guten Geſchmacks, eines glänzend gebürſte⸗ 
ken Haares, einer elaſtiſchen Figur, eines r yth⸗ 
miſchen Ganges uſw. Dieſe Wirkungen aber ſind 
durch Uebung zu erzielen. Natürlich: wenn man 
Zeit hat, lind wenn man Energie hat. Auch 
die teuerſten Schönheitsmittel helfen nicht, wenn 
man nicht die Energie hat ſie regelmäßig anzu⸗ 


wenden. 9 haben ſorgloſe und gut aus- 
geruhte Leute es leichter, die Energie auf ubrin⸗ 
gen. Sie lohnt aber auch für die viel b in ä f⸗ 
tigte arbeitende Frau die aufgewendete 
Mühe, weil fie ausgesprochen praktiſche Werte 
hat. Es iſt beruflich für eine große Zahl von 
Frauen von Nutzen, nett und friſch auszusehen, 
ſo daß niemand auf den Gedanken kommen kann, 
fie eien für ihre Arbeit nicht mehr jung Mt 
leiſtungsfähig genug. Auch finden gepflegte, gut 
ausſehende Menſchen leichter das Vertrauen un 
Wohlwollen der anderen. Vom Selbſtvertrauen 
ganz zu ſchweigen. Wieviel wohler fühlt man 
ſich, wenn man ſich durch einen Blick in den 
Spiegel von ſeiner Friſche überzeugen kann. 


Was aber den Begriff Luxus betrifft. ſo hat 
Schönheitspflege nicht unbedingt etwas mit ihm 
zu tun. Man braucht nur zu bedenken, daß 
Waſſer das beſte Schönheitsmittel ift, daß t gi tel d 
nichts die Haut ſo jung hält wie Regenwaſſer, Auf jeden Fall aber iſt es vernünftiger, 
nichts ihre Poren ſo reinigt und ihre Oberflache] Geld für die Erhaltung bon Schönheit auszu⸗ 
ſo aut durchblutet wie ein Geſichtsbad über einer geben als für manches Vergnügen zumal Jugend 
Schüſſel mit dampfendem Waſſer, und daß nichts] und Schönheit eine Quelle von Freude und Lei⸗ 
ihr io ſamtweiche Glätte gibt wie regelmäßiges ſtungsfähigkeit ift. 5 
Bürſten unter kaltem Waſſer. Auch müſſen es] Ein außerordentlich wichtiges Ziel iſt ferner 
ja keineswegs die teuren Salben fein. Oliven ⸗ bei dieſer Unterſtützung eines deutſchen Wirt⸗ 
pÍ a ein wunderbares Hautpflegemittel, und] ſchaftszeiges durch die Käuferin die Verdrän⸗ 
Milch oder ein paar Tropfen Rahm tun es auch.[gung der ausländiſchen kosmetiſchen Er- 
Ausgepreßte Zikronenſchalen, mit denen] zeugniſſe vom Markt. Wir haben in Deutſchland 
die Haut abgerieben wird, bleichen 


ù alle Hauts | wirklich nicht ausländiſche Parfüms nötig, und 
unreinigkeiten. Das billige Waſſerſtoff⸗l wir brauchen keine ausländiſchen kosmetiſchen 


nicht die auf dem Markt befindlichen kosmetiſchen 
Erzeugniſſe, 3 
Natürlich werden fie von ihr gebraucht! Nicht 
weil ſie unbedingt $ weil 
ſie durch eine Zuſammenfäſſung alter Erfahrun⸗ 
gen, wiſſenſchaftlicher und techniſcher Errungen⸗ 
ſchaften die Schönheitspflege bei be⸗ 
ſchleunigen und erleichtern, ganz beſonders für die 
Frauen, die nicht als Hausfrauen täglichen 
Umgang mit Hausmitteln haben, die teure Schön⸗ 
heitsmittel erſetzen können. Vor allem aber iſt es 
Pflicht der deätſchen Verkäuferin. wenn ſie es 
ſich leiſten kann, einen wichtigen Zweig dex Deut- 
ſchen Wirtſchaft zu unterſtüzen, indem fie von 
den kosmetiſchen Mitteln Gebrauch macht, die ihr 
geboten werden. 

3 Immer porausgeſetzt, daß lie die Mittel dazu 
hat. j 


ſuperoxy d iit ein vor ügliches Desinfektions⸗ Erzeng 
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Die delſche Frau 


Vier Jahr hat das Vaterland gerungen 
Mit ihren Söhnen gegen ganze Welt. 
Und Deutſchlands Helden werden jetzt beſungen 
Im Freiheitsſchein, der uns die Zukunkt hellt. 


Vier Jahre hat das Vaterland geſtritten; 
Und ſtill daheim die Frau'n in reger Tat. 
Und manche hat ſo maßlos hart gelitten. 
Wenn ſie den Mann, den Sohn verloren hat. 


Vier Jahre lag die Heimat in dem Ringen; 
Entblößt die Werke und der Bauernſtand. 
Die Feinde konnten ſie nicht niederzwingen, 
Denn deutſche 


Vier Jahre ging durch Felder und durch Werke 
Im tapf'ren Kampf das deutſche Frauentum. 
Das gab der Heimat immer Mut und Stärke 


Frauen furchten ſtill das Land. 


Und führte ſie zum großen Kriegesruhm. 


Und nach den heldenhaften Siegesjahren — — = 
Da fraß Verrat im deutſchen Eichenbaum. 


Und roter Mord verſuchte wohl in Scharen 
Zu ſtören auch der Wurzel tiefen Traum. 


Und Jahre kamen voller Schmach und Schrecken! 
Und Deutſchland lag ſo nah an Abgrunds Rand. 
Doch für die Freiheit kämpften junge Recken. 
Die deutſche Frau zur Seite ihnen ſtand. 


Viel Jahre kämpften, litten deutſche Frauen 


Voll Gottvertrauen um der Freiheit Pracht. 


Sie halfen mit an Deutſchlands Größe bauen. 
Sie brachten mit das Leuchten in die Nacht. 


Wenn auch ihr Sohn verblutet in den Jahren, 

So hat ſie aufgeſchaut zum Himmelsblau. 

Denn aus dem Blut erſtanden Kämrferſcharen — 

Drum klinge, Heldenlied, von deutſcher Frau! ; 
i Paul Habraschka, 

—— — — 
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Er lachte. Alſo wenigſtens einer hatte eine 
frohe Laune wiedergefunden, dachte Rehdorf. 

Stilles Fahren, man hörte nur das Singen 
des Sandes, der ſich an den Rädern rieb Und 
ſich von den Speichen ſchaufelte. 

Charlotte ſchwieg. Wenn der Vater wüßte, 
was er immer von ihr verlangte. Sie glaubte 
daß er das Herz ſeines eigenen Kindes u 
kannte und haderte mit ihm. £ 

Gili wollte nicht fo leicht vergeſſen. Sie ich 
gelangweilt in die Jandſchaft hinaus. 

Kurt ſaß zwiſchen den beiden Mädchen. Vor⸗ 
ſichtig forſchte er in Cillis Geſicht. Er kannte 
dieſen hochmütigen Zug um und. Unmut 
Wie lange gone er fih in Sehn« 


etwas. Etwas 
ſich wahrer? 
Kurt. i 
Da fiel fein Blick auf Charlotte. Sie hielt 
die Augen geſchloſſen, ihr Geſicht war traurig. 
„Was hat mein Schweſterchen?“ fragte 
zärtlich und faßte nach ihrer Hand. 

Charlotte ſchlug die en auf, ſah die Trauer 
in feinem Geſicht, richtete ſich auf: „Was hait du, 
Kurt?“ fragte ſie beſorgt. 

Dann entzog ſie ihm ihre Hand. Sie war 
bis zur Verwirrung a b N05 

„Stoi!“ Sie waren auf einer Lichtung. Hin- 
ter einem kleinen Hügel aus weißem Sand 
länzte das Meer, unwirklich, blau. „Stoi, Lieſe. 
Rehdorf brachte das Pferd zum Halten. „Do 
hätten wir, Fräulein Cili, ein Fleckchen Erde, 
daß ſich dem Fremden zum Anſchauen und zum 
Zeigen verlohnt. Wie finden Sie es?“ 

Silti hatte ſoeben beſchloſſen. ſich von der 
liebenswürdigen Seite zu zeigen und agte jehr 
gerührt und entzückt: „Es iſt ſchön, ſehr ſchön,“ 


er 


Je mehr die deutſche Käuferin ſich mit dem 
i Schönheits⸗ 


werden die ausländiſchen kosmetiſchen Inſtitute an 
Anziehungskraft verlieren. Es iſt erſtaunlich, 
daß der ſchöne Frauenberuf der Kosme⸗ 
tikerin in Deutſchland noch jo wenig vertre⸗ 
ten iſt, und daß die Arbeit auf dieſem Gebiet 
von vielen Ausländerinnen getan wird, die natür⸗ 
lich auch ausländiſche kosmetiſche Erzeugniſſe 
empfehlen. Um hier aus volkswirtſchaftlichen und 
ſozialen Gründen Abhilfe zu ſchaffen und dieſen 
Frauenberuf zu ſichern für die Unterbringung 
einer Anzahl deutſcher Frauen, zum Beiſpiel als 
Helferinnen der kosmetiſchen Induſtrie, bereitet 
die Fachſchaft der werbetätigen Frauen unter 
Führung ihrer Berufsgruppe Kosmetik, der be⸗ 
kannte fachwiſſenſchaftlich geprüfte deutſche Kos⸗ 
metikerinnen angehören, im Zuſammenwirken mit 
den zuftändigen Kreiſen des Handels und der 
Induſtrie ebenſo wie mit Frauenorganiſationen 
die Berufsausbildung und Unterbringung einer 
Anzahl deutſcher Kosmekikerinnen vor. 


es klang ein wenig nach Konvention, aber Kurt 
war ſchon glücklich über den Wechſel in ihrer 
Stimmung. SAA f 
„Ja, es iſt ſchön, Cilli,“ nickte er, „und ich 
bin froh, daß du alles ſehen kannſt. — 

Eilli bat Charlotte, fie auf die kleine Strand⸗ 
höhe zu begleiten, und Charlotte folgte gern. 

Rehdorf und Kurt blieben am Wagen, ſahen 
den Mädchen nach, die jetzt auf der Höhe 
ſtanden. 5 h i 
2 e die beiden, wie Schweſtern,“ ſagte 

rt leiſe. 

„Und doch ganz verſchieden, ganz verſchieden,“ 
ſtellte Rehdorf ernſt feſt. i 

In Kappen machten jie vorm Dorfkrug halt 
und betraten ein kleines Gaſtzimmer, in dem 
ein breiter Kachelofen mächtige Wärme aus⸗ 
ſtrömte. Die Wirtsfrau warf ein weißes Tiſch⸗ 
tuch wie eine wehende Fahne über den Tiſch. 
Rehdorf rieb ſich die Hände, ſetzte ſich behaglich 
in einen Stuhl: „Hier werden wir bleiben. 
Hier werden wir bedeutende Mengen Kaffee 
trinken.“ 


„Ein Radio?” rief Cili erfreut. „Ein 
Radio? Wie kommt das hierher?“ 
Die Wirtin erklärte ſtolz, weil ihr Sohn 
nämlich Funker bei der Marine wäre — da 
hätte er den Kaſten ſelbſt gebaſtelt, und ob die 


Herrſchaften Muſik hören wollten und welche 
Station | AR 

„Berlin — hören?“ fragte Cilli ungläubig. 

Die Wirtsfrau begann, an den Spulen þer- 
umzudrehen, aber es glückte ihr nicht. 1 

„Dann laffen Sie es mich mal verſuchen, 

Kurt. Er drehte an der Skala, etwas er⸗ 
klang — eine Stimme — ein Vortrag — „Weiter,“ 
rief Gili. 

„Laß doch — wenn auch nur ein Vortrag — 
was mag das ſein? Vielleicht Wien? Viel⸗ 
leicht Köln? Vielleicht Hamburg? Hier auf 
der Nehrung, auf dieſer Inſel der Einſamkeit 
hört man die Welt. Ihre Stimmen. Die Welt 
lebt noch, ich höre ſie.“ Erregung überfiel ihn, 
er ſtand über den Apparat geneigt und horchte 
mit Spannung. „Was mag dies ſein? Viel⸗ 
leicht Berlin?“ 8 
„illi ſchüttelte den Kopf: „Armer Kurt. Er 
ift vollkommen verbauert. Jetzt zittert er beim 
Anblick eines Rundfunkgeräts.“ ; 

„Sie verſtehen nicht, was in ihm vorgeht,“ 
ſagte Rehdorf abweiſend. „Er feiert in dieſem 
Augenblick ein ganz großes Wiederſehen.“ 

Tanzmuſik, Jazzmuſik kam aus dem Laut⸗ 
ſprecher. „Halt!“ rief Cilli, „die Muſik wollen 
wir hören.“ | ; 

„Diele etwas merkwürdigen Melodien paffen 
wohl nicht ganz zu Düne und Meer,“ meinte 
Rehdorf ſarkaſtiſch, lenkte dann aber ein: 
„Immerhin, wenn es Ihnen Freude macht.“ 

Die Muſik tönte. Der Kaffee wurde ge⸗ 
bracht. Dazu Butter und Brot. Cilli lachte: 
„Dieſe Kanne — wie ungeſchlacht. Wie die 
Menſchen.“ 0 2 f i 

Rehdorf ſah Gili an: „Fräulein Cilli, was 
verſtehen Sie bon den Menſchen? Vielleicht von 
den Menſchen da,“ er wies zum Lautſprecher hin⸗ 
über, „von denen allenfalls.“ 4 A 

Cilli, zur Abwehr bereit, ſetzte ein ſpöttiſches, 
überlegenes Lächeln auf, Kurt miſchte fih ein! 
Bitte antworte nicht, Cilli, ich bitte dich. — 
Und du. Onkel Rehdorf, gib Burgfrieden.“ 

„Burgfrieden, jawohl.“ Rehdorf rief es wie 
einen Befehl, den er ſelbſt zuerſt zu befolgen be⸗ 
reit war, „wir wollen uns einigen. „Fräulein 
Cilli, über die Menſchen hier nicht mehr mit⸗ 
einander zu rechten.“ i 

Sie tranken den Kaffee, die Muſik erſcholl 
weiter. Jazz auf der Kuriſchen Nehrung. 

Ende des Tanzes. Pauſe. Jetzt begann der 
Anſager: „Achtung — Achtung, hier iſt Berlin”. 

Da jubelte Cilli: „Berlin!“ Sie ſprang auf: 
möcht iſt es auch für mich ein Wiederſehen, Ber- 
lin!“ Sie lief zum Lautſprecher hinüber, beugte 
ſich über ihn: „Kinder, hört ihr mich? Jun⸗ 
gs, hier iſt Cili auf der Kuriſchen Nehrung. 

as macht Berlin? Tanzt ihr jetzt?“ Dann 
wandte ſie ſich plötzlich zu Kurt: „Kurt, komm', 
wir wollen tanzen. Wenn du als ehemaliger 
Kavalier mich auch nicht aufforderſt, ſo muß ich 
das tun.“ Sie verneigte ſich vor ihm, ſchmiegte 
ſich in ſeinen Arm. Kurt kam ſich etwas ſeltſam 
vor und ſchielte im Vorübertanzen unſicher zu 
Rehdorf. Der aber nickte nur freundlich und be⸗ 
luſtigt. Pauſe. Cilli war begeiſtert. Tanzen 
— hier — nach Berliner Tanzmuſik! Sie plap⸗ 
perte hunderterlei törichtes und reizendes Zeug 
durcheinander. Ein neuer Tanz — Walzer — o 
ſie nicht einmal mit Herrn Doktor Rehdorf das 
1 haben könnte? Aber warum denn 
n 

Und Charlotte? Kurt ſtand vor ihr, aber fie 
gab ihm einen Korb. Den nächſten Tanz tanzte 
er wieder mit Cilli. Er merkte, wie ihr das 
Blut in die Wangen ſtieg, wie ſie beglückt und 
berauſcht war von dem Tanz, und — von ihm, 
dem Mann, der ſie in den Armen hielt. 

Charlotte ſenkte den Kopf. 

Auch Rehdorf ſaß da mit düſter zuſammen⸗ 
gezogenen Brauen: „Dreh' die Teufelsmuſik ab, 

harlotte“, ſagte er unwirſch. Dann wurde es 
ſtill im Zimmer. 
„Lilli und Kurt aber ſchritten den Weg zum 
Strande. Jetzt ſtanden fie am Ufer des Meeres. 
Gili breitete die Arme aus: „Kurt — ich hab 
dich lieb, ſo lieb — küſſe mich.“ y 

Er riß fie ſtürmiſch in feine Arme und küßte 
fte immer wieder. 


„Liebſt du mich, Kurt?“ Sein Wort brauchte b 


ihr keine Antwort zu geben. 


Acht Tage ſpäter polterte Rehdorf zu Kurt] p 


und Cilli ins Wohnzimmer ; A 

Da bringe ich aber ſchlechte Nachrichten für 
euch, Kinder! Beſonders für Fräulein Cilli. So⸗ 
eben erfahre ich, daß der tägliche Streckendampfer 
in Reparatur muß. Er ſtellt ſeinen regelmäßigen 


Dienſt ſchon übermorgen ein. Das, ja, das wird 


wohl für Fräulein Cili die Abfahrt bedeuten,] A 


der Dampfer fährt morgen zum letzten Male.“ 
Dieſe unvermutete Nachricht traf Kurt hart, 
wie einen Schlag empfand er ſie. SAA 
„Ein vaar Tage länger hätte er nun wirklich 
noch verkehren können.“ in Rebdorfs Stimme lag 
ein Bedauern denn der Junge tat ihm leid. 
Auch Cilli war in dieſem Augenblick wehmütig 
nm und ſagte beſonders herzlich: „Ich war 
f r, ſehr gern in Ihrem Ganie, Herr Rebdorf, 
und danke Ihnen aufrichtig für Ihre großzügige 
Gaſtfreundſchaft Sie noch länger in Anſpruch 
zu nehmen, hätte das Maß der Güte ſowieſo 


pi mit ihren Armen durchruderte. „J 


Flotte Tageskleider 


Das Tageskleid, von dem in jedem 
Modeabſchnitk beſtimmt empfehlend geſprochen 
wird, iſt nicht, wie ſo piele meinen, ein älteres, 
vielleicht ſogar ein früher elegantes nachmittäg⸗ 


liches, das man nun tagsüber unter den Mantel] kommen 


oder zu Haufe aufzutragen bemüht ift. Son- 
dern es ijt das aus praktiſchem Stoff ae 
fertigte, ſogenannte „Alltagskleid“, in dem man 
tagsüber bei Einkäufen, im Büro oder zu Haufe, 
wenn alle Hausarbeiten erledigt ſind, ebenin 
modern und geſchmackvoll ausſehen ſoll wie in 
einem feſtlichen. Es wird darum in jeder Sai⸗ 
fon aus einem am zweckmäßigſten ſchei⸗ 
nenden Stoff herzuſtellen ſein. 

Die Tageskleider, die wir jetzt zu Beginn des 
Frühjahrs brauchen können, möchten wir im 
Stoff zwar wärmend aber ein wenig 
leichter als bisher haben, denn vorerſt tragen 
wir ſie noch unter dem Wintermantel und im 


Links Sandfarbenes Wollkreppkleid mit Roll ⸗ 
fragen und Wickelrock. 

Mitte: Dunkelgrünes Kleid im Raglanſchnitt mit 
apartem Ausputz. 


Rechts: Rock und Kaſack aus Wollkrepp in zwei 
Farben. 


beliebt ſein 


warmen Zimmer. Die praktiſchſten Gewebe 
hierzu, die auch im Frühjahr von der Mode be⸗ 
günſtigt werden, ſind Wollkrepps, deren 
einzelne Familienmitglieder Phantaſienamen be⸗ 
ben, damit man die körnigen, ge⸗ 
waffelten, welligen und die geraden Strichmuſter 
unterſcheiden kann. In Dunkel⸗ und Marineblau, 
Hellblau, Grün, Rot, Braun, Sandfarben, Hell⸗ 
und Dunkelgrau haben wir genügend Auswahl, um 
auch zum Frühjahr farbliche Annäherung an 
Jacken und Mänteln zu erreichen. 

Bei allen einfarbigen Wollkrepps wird der 
Schick erſt durch die Verarbeitung gegeben. 
Da gilt es nun, die kleinen Modekünſte aufmar⸗ 
ſchieren zu laffen. Mit Kimono und Raglan 
ijt die Aermelfrage recht einfach zu löſen, 
und das Geheimnis des wenig keuligen Mode⸗ 
ärmels wird durch Höhereinſetzen als üblich be⸗ 
hoben. Manche Keulenärmel ſind der Raglan⸗ 
form eingefügt, und zwar fo, daß auf der Arm- 
kugel von links ganz kleine Abnäher ausgeführt 
werden, die die modiſche Rundung ergeben. Bei 
den neueſten Tageskleidformen iſt der runde Kragen 
den Vorderteilen gleich angeſchnitten, ſo daß er 
nur mit einer zweiten Kragenform belegt und 
umgeſchlagen zu werden braucht. Hierzu ſind 
weit übereinandergreifende Vorderteile nötig, 
deren rechter von oben bis unten durchſteppt 
und mit einem Knopf oder Clip geſchloſſen wird, 
während unten der offene, allen bekannte Wickel⸗ 
rock entſteht. Ein paar kleine Mbnäher in 
Taillenhöhe, die die Figur modellieren, werden 
durch einen zur Knoßpffarbe paſſenden Leder- 
um oder einen Gürtel aus dem Kleidſtoff ver⸗ 
eckt. 

Des weiteren ſpielt beim Tageskleid der 
kleine Stehkragen eine Rolle. Auch er 
it dem Vorderteil gleich angeſchnitten. gur 
Raglanform ſieht er beſonders neu und hübſch 
aus. Ein mittelbreiter andersfarbiger Leder⸗ 
gürtel und Knöpfe in gleicher Farbe, der linken 
vorderen Raglanlinie reihenweiſe aufgeſetzt, er⸗ 
geben ein praktiſches Modell. Da die Röcke an 
allen Tageskleidern zur Erzielung des ſchlanken 
Geſamteindrucks recht eng ſind, werden even⸗ 
tuelle Faltenteile erſt in Kniehöhe und in ſpar⸗ 
famem Umfang eingeſetzt. 

Rock und Rajad als Tageskleid werden immer 
Man kann hierzu zwei Töne gleicher 
Farbe oder eine dunkle und eine helle wählen. 
Wenn man ganz modern erſcheinen möchte nimmt 
man für die Bluſe einen kragenloſen Kimono⸗ 
ſchnitt mit kurzen aufgeſchlagenen Aermelchen 


und einen geraden Rock, der vorn durch einen J 


ſpitz anſteigenden Teil erweitert wird. 


——— TEED 


etwas überſchritten. Ja, da hilft es nun nichts — 


da muß ich wohl packen.“ 

Rehdorf wollte die beiden allein laſſen und 
ſagte väterlich: „Nutzt die kurze Zeit noch gut.“ 

Als er gegangen war, trat Cilli auf Kurt zu: 
„So komm, hilf mir zuſammenpacken, ja?“ 

Kurt nahm Cilli in ſeine Arme: „Mädchen, 
noch ein ganzer Tag, und der gehört uns!“ Er 
raffte ſich auf, wie in einem plötzlichen Entſchluß. 
Komm' — irgendwohin, an das Meer, auf die 
Düne! - 

„Wohin wilit du mich führen?“ fragte fie 
dann auf dem Weg durch den Wald. 
„„Einen Weg, den mich Charlotte einmal ge- 
führt hat. Schon als ich ihn damals mit ihr ging, 
abe ich daran gedacht,“ fügte er aus Zartheit 
inzu, „ihn einmal mit dir zu machen. Es iſt 
o ſchön dort oben, auf der Düne, dort wollen 
wir Abſchied nehmen“ = 

Der Weg verengerte fid, dann ſahen fie Kreuze 
und Steine ſich erheben, es war der Fiſcher⸗ 
friedhof. 

„Willſt du den 2 ſehen, Cilli? Den 
Friedhof der Einſamkeit?“ 

Sie hob abwehrend die Hände: „Wie der Nebel 
jagt! Ich friere — ich fürchte mich — nicht lange 
mehr — dann bin ich wieder gerettet.“ { 

Kurt horchte auf. „Cilli, was bedeuten dieſe 
Worte?“ ; 8 
illi antwortete nicht, ſondern begann plötz⸗ 
lich zu laufen, in den gelben Nebel hinein, den ſie 
1 irchr fürchte mich 
— fürchte mich,“ ſchrie jie laut. 

Kurt war mit ein paar Sprüngen neben ihr, 
nahm ſie feſt und ſicher in ſeine Arme und lachte: 
„Diele Geſpenſter find Nebel. Sie haben nur 
Nacht über uns, wenn unſere Seelen bekümmert 
ſind — in dieſer Abſchiedsſtunde Aber noch bin 
ich bei dir, Mädchen, bei dir!“ ý 

‚ Cilli entwand fih ihm: „Laß mich — du ſollſt 
mich nie halten. Nein — das Herz erkaltet bei 
euch, es erfriert“ % 

„Cilli, du ſiehſt ja immer noch Geſpenſter! 
9220 wollen ſie verſcheuchen, komm' dicht an mi 
eran. 

Jetzt waren fie auf der Höhe. Die Sonne 
ſtand als glutroter Ball hinter dem Nebel, und 
1 den Schwaden rollte mit dumpfem Bran⸗ 
en wie in einem Tale das Meer. y% 

„Kalt iſt's auch hier oben.“ Cilli ſchüttelte 


ich. 
Kurt ſah ſich um, überprüfte den Platz: 
„Komm' unter die Tannen, dort ſind wir ge⸗ 
orgen. Und wir können das Meer ſehen und das 
Haff und die rote Sonne.“ Er bettete Cilli be⸗ 
utjam und zärtlich. Sie fah dankbar zu ihm 
auf und faßte nach ſeiner Hand. So ſaßen ſie 
eine Weile. f N 
1 1 95 wirft du morgen fein um dieſe Zeit, 
illi?“ 
„Dort unten auf der Waſſerſtraße des Haffs. 
Sieh — dort fährt ein Schiff.“ Eilli reckte den 
rm aus in der Richtung des Schiffes. „Wohin 
geht es? fragte ſie. 
„Nach Süden.“ 
„Und dort?“ 
„Wird es ſeine Paſſagiere an Land ſetzen, 
ſeine Fracht ausladen, das kommt alles in die 
Eiſenbahnwagen, die dort ſchon warten.“ 
Die Räder werden zu rollen W 
in?“ Ein 1 1 1 lag plötzlich in Gillis Augen. 
ie Reiſeluſt hatte ſie erfaßt, und vor ihrer 
Phantaſie entſtand eine Stadt mit ihrem Leben, 


die Stadt, die ſie hier faſt ſchon pergeſſen hatte 


J 
leh 
ch 
ch 
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und deren Bild ſie plötzlich mit einer neuen und 
nur um ſo ſtärkeren Sehnſucht erfüllte. 

Kurt ſah und begriff erſchreckt und traurig, 
was in Cili vox ging. 

Sie wandte ſich zu ihm: „Erzähl' mir noch 
mehr davon,“ bat ſie wie ein Kind, das gern 
Märchen hört. N 

„Er tat es. Er wollte es tun, wenn es auch 
gefährlich war. Cilli lauſchte beglückt. 

Nach einer kleinen Atempauſe fuhr Kurt fort: 
„Du wirſt es ja morgen ſelbſt erleben. Alſo, in 
Königsberg wartet der Zug nach der Stadt der 
funkelnden Lichter, nach der Stadt.“ 

„Ja, Kurt, ja,“ jubelte Cilli, fie hatte die 
Augen geſchoſſen und lächelte vor ſich hin. „Er⸗ 
zähl' doch weiter, bitte,“ bettelte ſie. 

Kurt hatte ſich vorgebeugt. Er fühlte, wie ſie 
ihm entglitt. Aber er zwang ſich, obwohl es ihm 
bitter weh tat. ſeine Erzählung weiter auszu⸗ 
ſpinnen: „Ein ſchwarzer Gigant von Maſchine 
wird dort in den Bahnhof keuchen — abends — 
die vielen Lichter der Straßen werden ſchimmern, 
die Freunde werden am Bahnſteig warten und 
winken — der Wagen wird über ted 
Aſphalt gleiten — wildes Gehaſte des Verkehrs 
und trotzdem ein Gefühl der Geborgenheit, in 
der Heimat zu ſein. Nicht Lärm und Licht ſind 
es, um deretwillen unſere Liebe und unſere Sehn⸗ 
ſucht ſtets dieſer Stadt gehören wird, ſondern die 
f iſt es — ja, die Erinnerung, die 
uns verlockt und verſpricht — und uns befiehlt — 
wieder gleiches Erlebnis in ihr zu ſuchen.“ 
Jetzt — hatte Kurt Cilli dorthin geführt, 
wohin er fie hatte führen wollen. Sie wider⸗ 
ſprach nicht. Sondern ſie ſaß verſunken da, immer 
noch Au geſchloſſenen Augen, den Kopf zurück⸗ 
gelehnt. 
Von unter her, vom Haff, trug der Wind 
deutlich das Sirenengeheul des Dampfers herauf 
und das Anſchlagen einer Schiffsglocke. Cilli fuhr 
ea auf; „Morgen, ſchon morgen —“ Sie 
ra 
„Fährſt du denn jo gern, Cili? So — gern 
tauſchſt du dieſe — anderen — mit mir?“ fragte 
Kurt traurig. 
„Nein“ — gab ſie unſicher zurück. 
„Ja“, beharrte er ruhig und fuhr dann fort: 
„Und darum, Cilli, iſt es gut, daß alles jo kam. 
Wir müſſen jetzt darüber ſprechen. Denn dieſe 
eit hier war — was du in dieſem Augenblick 
auch klar fühlſt — zwiſchen uns beiden nur eine 
— ſchöne — Täuſchung.“ 
„Eine Täuſchung?“ fragte Cilli exſtaunt. 
„Ja, eine Täuſchung.“ Kurt ſchwieg einen 
Augenblick, dann ſagte er müde: „Vielleicht — 
oder — ich ahne es, daß ich dich jetzt verlieren 
werde. Mein Wunſch, dich zu halten, rät mir 
ſogar, jetzt feige ge jein, gern möchte ich dieſem 
at folgen — aber — nein!” Härte und Gnt- 
ſchloſſenheit traten in ſein Geſicht: „Ich will doch 
den Mut haben, die Wahrheit zu hören. Sag 
einmal, Cilli, wie wird dein Leben ſein, wenn 
du jetzt wieder nach Berlin zurückkehrſt?“ 
„Wie wird es ſchon fein? Du weißt es — 
die Muſikhochſchule, die Arbeit werden mich be⸗ 
anſpruchen.“ N i PANG 
Er ſchüttelte fait ein wenig verächtlich den 
Kopf: „Das meine ich nicht. Und du weißt es 
auch, daß ich das nicht meine, ſondern ich möchte 
wiſſen: Wer wird dich am Bahnhof erwarten? 
er denn?“ trotzte fie, „du fennit fie doch 
alle. 
„Ja — dieſe Schurken! Ich kenne ſie alle. 
Schurken — ich ſchäme mich, ſie einmal Freunde 
genannt zu haben.“ 


ab, als fie Kurts trauriges Geſicht ſah.] g 


Wie fieht es in Ihrer Küche aus? 


Könnten Sie Ihren Beſuch jederzeit einen 
Blick in die Küche tun lafen? Nein? Dann ift 
irgend etwas nicht in Ordnung, und wir wollen 
uns bemühen, den Fehler zu finden. 

Es iſt leider Tatſache, daß die meiſten Frauen 
eine geradezu unglaubliche Unordnung um 
ſich herum verbreiten, wenn ſie in der Küche 
arbeiten. Es wird immer noch zu wenig bedacht, 
daß nichts ſich mehr bezahlt macht als Ordnung. 
Dabei iſt es ſo leicht, die Gefahren zu umgehen, 
wenn man ſich an die Grundregeln hält: 

1. Wenn das Gejhirr aus dem Zimmer 
zurückkommt, muß es von allen Reſten gereinigt 
werden und ſeinen endgültigen Platz bis zum 
Abwaſch bekommen. Kleine Teller kommen auf 
kleine, große Teller auf große, Silber in den 
dafür beſtimmten Topf, Gläfer und Taſſen zit 
ſammen auf die eine, Töpfe auf die andere Seite, 
Dieſes Mehr an Arbeit bedeutet drei Minuten. 
Die ſonſt entſtehende Unordnung würde minde⸗ 
ſtens eine halbe Stunde Arbeit koſten. 

2. Beim Kochen muß jeder Gegenſtand, 
ſoweit ex nicht dauernd gebraucht wird, ſofort an 
ſeinen Platz zurückgelegt werden. Siebe, Töpfe 
uſw. ſpült man gleich nach dem Gebrauch aus. 

3. Einkäufe dürfen niemals achtlos im 
Netz oder im Korb beiſeitegeſtellt und von 
Gebrauchsfall zu Gebrauchsfall daraus hervor⸗ 
gekramt werden. Man muß fie ſofort auspacken 
und an ihren Aufbewahrungsort bringen. 

4. Die Küche iſt kein Abſtellraum für 
leere Wein⸗ und Bierflaſchen. 

5. Papier gehört nicht auf die Erde, ſondern 
in den Müllkaſten. 

6. Verſchüttetes Waſſer muß ſofort aufge⸗ 
trocknet werden. 

7. Abfälle ſtreicht man gleich auf Papier 
zuſammen und wirft ſie weg, damit ſie nicht auf 
den Boden fallen und zertreten werden. 

8. Zarte Gardinen und Spitzen haben in 
der Küche nichts zu ſuchen. Die feuchte Luft 
macht ſie ſchon nach wenigen Tagen gelb und 
1 und läßt den ganzen Raum ungepflegt er⸗ 
ſcheinen 


„illi verſuchte ein Nun fen Lachen: 
Ba würden ſich wundern, wenn ſie dich hörten, 
Kur 

„Schurken, fage ich noch einmal, Wenn fie 
nicht wären, wäreſt du nicht, was du biſt. Aber — 
ich gebe dir gern die Erlaubnis, ihnen das alles 
wiederzuſagen. Du biſt erſtaunt? Du ſtellſt mit 
Kopfſchütteln fejt, daß ich anders geworden bin? 
a, ich bin anders geworden. Und glaube mir, 
das liegt daran, weil hier ein bißchen mehr Sand 
it und mehr Waſſer als dort bei euch, Nicht, weil 
man hier unter Bauern iſt, wie du oft mit Spott 
gejagt heit. Nein. Aber dieſes Land und dieſe 
Menſchen hier liegen dichter am Herzen der Ewig⸗ 
keit als anderswo. Hier wohnt die größere Stille, 
in der man nachdenken kann. Habe ich 
dacht? Wenn ich ehrlich bin — vielleicht auch das 
nicht einmal. Die Wandlung iſt ganz einfach 
plötzlich über mich gekommen.“ 

„Kurt ſchwieg, und Cilli fand feine Antwort 
auf ſeine Erklärungen. ‘i 

„Du kannſt ihnen allen jagen, daß Ihr mich 
verloren paak fuhr Kurt fort. „Die Magie eures 
tollen Lebenswirbels war ſtark. Aber die Magie 
dieſes Lebens hier, das den Blick ſchärft, war 
ſtärker. Es geht alſo jetzt um dich, Cilli. Du 
weißt, was dich dort erwartet. Wieder der alte 
Kreis. Wieder die alte Lebensauffaſſung, der dein 
Blut — wir wollen die Wahrheit ſagen — ent⸗ 
gegenfiebert. Ich fürchte, daß du wieder in Ver⸗ 
ſuchung kommen könnteſt, von einem Arm in den 
anderen zu flattern. Und das ſoll nicht mehr ſein. 
Denn ich liebe dich, und Liebe teilt nicht.“ 


„Wie du ſprichſt —“ unterbrach ſie ſpöttiſch 


und auflehnend. i 

Kurt achtete nicht darauf, ſondern beharrte: 
„Liebe teilt nicht, und wirkliche Liebe zu einer 
Frau, die Braut iſt und Gattin werden ſoll, for⸗ 
dert ganze Hingabe an den Mann ihrer Wahl, 
und nur an dieſen einen. Was war — ich will 
es zu vergeſſen verſuchen. Nein,“ er fuhr mit 
der Fauſt durch die Luft, „es iſt vergeſſen. Aber 
das andere ſoll nicht mehr ſein dürfen. Nie. Das 
iſt meine Bedingung, die ich dich zu erfüllen bitte.“ 

Cilli war gereizt, Hohn klang aus ihren 
Worten: „Sag' mal, Kurt, ſeit wann 
eigentlich dieſe neuen Auffaſſungen von der Tu⸗ 
end des Weibes? Vor ein paar Monaten hatteſt 
u noch, wenn ich mich nicht irre, eine gana andere 
Anſicht. Gut Aber wenn ich dix jetzt folgen würde, 
was und wer bürgt mir dafür, daß dieſe neue 
Anſicht nun auch wenigſtens für eine gewiſſe 
Zeit deine endgültige bleibt?“ s 

Kurt nickte: „Du haſt recht, mich auszulachen. 
Ich habe mich für mein Alter ein wenig ſchnell 
ewandelt. Der Grund iſt darin zu fachen daß 
ich bisher nur theoretiſche und papierne Anſchau⸗ 
ungen hatte. Weiß der Himmel, kam ich mir mit 
ihnen geſchwollen vor. Erſt hier trat ich in ein 
wirkliches Leben, das keine Phraſe kennt. Das 
ſchuf die Wandlung“ N Bi 

„Oder eine andere lächelte Cilli 
ahnungsvoll. 8 x 

„Nein,“ wies Kurt dieje Erklärung zurück, und 
dann 
Spiel ft ö 

Cilli gab ſich zufrieden und antwortete: 
„Schön, mein Lieber, nun möchte aber auch ich 
dir eine kleine Rede halten. Du wußteſt doch 
wer ich war, wußteſt, wie ich bin, als du dich mit 
mir berlobtejt.“ f 

„Ja,“ gab Kurt gequält zurück. 

„Deshalb doch gerade liebteſt du mich. 
wußteſt, daß ich eine moderne Frau bin.“ 

„Das iſt ein Schlagwort, das du gebrauchſt 
und nicht verſtehſt. Auch die moderne Frau 
ſoll keuſch ſein.“ 

„Ach, Kurt, was ſoll das alles! 
Ehrlichkeit kommt es vor allem an. Wir moder- 
nen Frauen find ehrlich. Wir bekennen vijen, 
ohne verlogene Scham, daß in uns eine Stin- 
me der Leidenſchaft und des Blutes iſt. Und 
wir folgen dieſer Stimme, wenn ſie ruft, in 
Ehrlichkeit. Und damit folgen wir dem Ruf 
der Natur.“ 

„Nicht der Natur, Cilli.“ 5 

„Laß mich jetzt bitte ſprechen. Nein, Kurtel, 
nein,“ ſie lachte beluſtigt auf, „wir kennen nicht 


Frau,“ 


Du 


Auf die 


achge⸗ 


haft du 


bat er: „Laß dieſe andere hier aus dem 
“i 


RE 
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mehr die alten verlogenen. Ideale von Keuſch⸗ 
heit und Tugendhaftigkeit. Sondern unſere 
neuen Ideale ind — aber — das weißt du 
doch alles. Wie oft haſt du mir geſagt: i. 
liebe dich als als eine Frau einer 5 Zeit, 
als eine Vertreterin dieſes neuen ſtarken, auf 
richtigen Geſchlechts . g 

„Ja, ja und ja. Es ſind meine eigenen Worte. 
„Ja und ja. habe 


Unerwartet E Belgiens König geſtor⸗ 
ben. Bei einer ergbeſteigung in ſeiner Heimat 
ſtürzte der Herrſcher, der ein leidenſchaftlicher 
Alxiniſt war, tödlich ab. Das ganze Volk nahm 
Anteil an dem jähen Tode des beliebten Herr⸗ 
ſchers. Auch die deutſche Regierung hat in ehren⸗ 
den Worten und Taten ihr Beileid ausgedrückt. 
Der engliſche Unterſtaatsſekretär Eden 
weilte in der vergangenen Woche in Berlin, um 
ch] den amtlichen Stellen über die Stellungnahme 
zur Rüſtungsfrage zu hören. Während 
England und Itakien bereit ſind, in ge⸗ 
Deutſchlands auf 


geſagt, 
an dem allem 


keusch ſehen, wir wollen wiſſer Hinſicht den Anſpruch 


dürfen. Wir wollen wieder, daß ihr jeid, was die . de! i] 

Fran fein ſoll: das Höchſte, Dr 1 Ach. Gleichberechtigun g und an Erhöhung 
kung, Ritterlichkeit und Liebe ſchenken“ Kurt] einer Streitkräfte zuzugeſtehen, macht Franf- 
legte den Arm um Cilli: „Ich weiß, daß du mich reich bisher noch Säwierigteiten und behält 
verſtehſt. So gebe ich denn meiner Bitte einen ſich die endgültige Entſcheidung vor. 

anderen Grund. Ich bin hier in dieſer Einſam⸗ 


Es iſt anzunehmen, daß die Frie⸗ 

denspolitik und der aufrichtige 

Verſtändigungswille unſeres Volis- 

kanzlers auch die letzten Hemmungen 
beſeitigen wird. 


keit auch deinetwegen. ) ; 
zu fein, dort, wohin du jetzt gebit, auch — mermet- 
wegen.“ Er ſah ihr ſtill und tief in die Augen. 
Sie ſchmiegte ſich an ihn. Ein Gedanke blitzte 
auf: „Vielelicht könnte ich es, wenn du bei mir 
wärſt.“ Und nach einer Panje tsaurig: „Auch 
ich bitte dich um etwas: komm' mit!“ 

Kurt ſprang erregt auf. „Ei“, wehrte er 
ab, „ich gab mein ort!“ ; N 
„Und das Verſprechen, das du mir gabſt?“ 
„Du weißt, wie ſehr ich darum litt, daß ich 
mein Wort dir gegenüber nicht ſo ſchnell ein⸗ 
löſen konnte, wie ich glaubte, es tun zu können. 
Ich bitte dich nochmals: „Hab' noch ein gutes 
halbes Jahr Geduld.. j a RR 
„Auch Eilli hatte ſich erhoben. Jetzt. da ſie 
fühlte, daß ihr Einfluß auf den Mann nicht mehr 
ausreichte, ihn allen Wünſchen gefügig zu machen, 
halte die Reiſe Sinn und Zweck verloren, Kuris 
bittende Augen trafen auf einen freundlichen, aber 
gleichgültigen Blick. „Du weißt nicht, was du von 
mir berlangſt,“ gab fie gelaſſen zurück, „Das 
Leben und die Menſchen hier haben dich doch 
mehr gewandelt, als du dir ſelbſt eingeſtehſt. So 
pit du nicht mehr der rechte Mann für mich! 
Diene alſo dein Jahr ab. ie ich die Verhält⸗ 
niſſe überſchaue, wirſt du mir ſogar ſehr bald 
nicht einmal mehr böſe ſein, daß ich der Anlaß 
zur Verbannung war. — Komm' alter Junge, laß 
mir die Freude auf Berlin und ſtöre mir meine 
Kreiſe nicht!“ ; 

Als ſie dann wieder im Haufe Rehdorfs waren, 
fragte Rehdorf in einem Augenblick, in dem ex mit 
Kurt allein war: „Wie ift das. gehit du mit?” 
Kurt war beſtürzt, woher ahnte Rohdorf dieſe 
Möglichkeit? . í 

„Meinſt du, daß das, was dich bewegt, mir ein 
Geheimnis iſt? Wie aljo — gehſt du mit?“ 

„Nein, Onkel Rehdorf, und wenn es 
Leben koſten ſollte: ich bleibe.“ 


In Oeſterreich iſt Dollfuß zwar mit Hilfe 
des Militärs und unter Einſatz brutaliter 
Kampfmethoden Sieger über den Mar⸗ 
xismus geblieben. Aber der Nationalſozialis⸗ 
mus dürfte den kleinen „Diktator“ über kurz 
oder lang zu einer eindeutigen Entſchei⸗ 
dung für oder gegen Deutihland zwingen. Dazu 
kommt, daß Italien und Ungarn und nicht zuletzt 
auch Frankreich eifrig am Werke ſind, Oeſterreich 
völlig in ihre Gewalt, 50 mindeſtens in eine 
wirtſchaftliche Abhängigkeit. zu 
bringen. Daß Deutſchland demgegenüber nicht 
untätig zuſehen kann, iſt ſelbſtwerſtändlich, und. 
es wird eine Frage der nächſten Woche fein, wie 
ſich das Mächteſpiel um Dollfuß weiter auswirkt. 
In Deutſchland geht der Aufbau von 
Wirtſchaft und Staat weiter. Reichsbankpräſident 
Dr Schacht hat ſich erneut auf das ſchärfſte 
gegen alle Währungsexperimente ausgeſprochen. 
Auch eine Abwertung der Reichsmark kommt für 
ihn nicht in Frage. Hauptaufgabe ſei es, den Spar⸗ 
willen des deutſchen Volkes wachzuhalten und 
zu fördern. Dazu aber ſei unbedingte Ruhe im 
Wirtſchaftsleben nötig. Eine gewiſſe Unſicherheit 
beſonders aus Kreiſen der Tariflohn⸗ 
empfänger iſt der Treuhänder der Arbeit für 
das Wirtſchaftsgebiet Brandenburg, Engel, 
mit einer Erklärung entgegengetreten, 


— — 


wonach die mit dem 30. April ablaufen⸗ 
den Tarifverträge vom 1. Mai als 


mein 


Rehdorf trat näher zu ihm: „Gewig iit es“ ; 

ſchwer. Aber aller Schmerz wird vorübergehen, Tarifor dn ung zu gelten haben. In 
155 Zeit wird div. beffer helfen, als ich es tun] keinem einzigen Falle darf die Unter⸗ 
önnte.“ i BES ee 


er gab Rehdorf herzlich ſchreitung der damit bindend als Min- 


die gen: b rn wie 1351 deſtlöhne feſtgeſetzten Entgelte ohne 
„Ja, ja, Kurt. braucht nil nichts zu jagen. e BEN are é 
Kann mir denken. was zwiſchen en Dinar el die Zuſtimmung des Treuhänders er 


j nd ich will dir fagen, was 
dir die Feſtigkeit gab, nicht weich zu werden: die 
Glaub! mir, ein richti⸗ 
kann nur ein reines Weib als Gattin 
Die Natur, die nichts von Mode 


Jahre oder länger. Denn ein weiterer Aufenthalt 
auf der Nehrung wäre nun wirklich zwecklos für 


Geſunde und Starke. Das ält fie, erhält ſie.] ihn geworden. arlotte und Rehdorf ahnten 
Und ſo bringt ſie auch dir eines Tages das frohe] nichts von dieſem Plan. 

Leben doppelt mit allen ſeinen heißen und ſchönen Ein wilder Nehrungstag. Gewaltiger Sturm 
Feuern zurück. Glaub mir, ich rede aus Er] jagte die Wolken über den Himmel, das Haff war 
n großer Bewegung überließ er Kurt] aufgepeitſcht, ein grauer Waſſerſtaub ſtand über 
ſeinem Schmerz. ihm, und von fernher hörte man die donnernde 


Die letzten Stunden mit Cili vergingen ſehr 
schnell, keiner rührte an die Wunden, jeder Ver- 
ſuchte, gleichmäßig heiter zu ſein. Und dann waren 
die Tage wieder ip, wie ſie immer geweſen waren. 
Morgens, wenn die Zeiger der Uhr auf me 
zeigten, war das Frü ſtück gerichtet. Um 1 Uhr 
begann die Sprechſtunde. Punkt zwölf Uhr ſtand 
das Eſſen auf dem Tiſch⸗ Schlag fünf Uhr nach⸗ 
ua wurde auf eine Stunde ins Freie gegan⸗ 
gen, Rehdorf trat an die Treppe, die nach oben 


Stimme der See. 

Rehdorf, Kurt und Charlotte ſaßen nach dem 
Frühſtück noch eine Weile zuſammen. „Seht 
nur,“ Tante Rehdorf begeiſtert, „wie rieſengroß 
hier alles iſt. Da — die olken — dort reitet 
Wodan — oder ſie hatten ihren Göttern hier 
ja andere Namen gegeben. Aber wie ſie auch 
hießen, Perkunos oder Potrimpos oder Donar 
oder Tor, groß waren ſie und gewaltig, und ſie 


führte, und gab mit einem „Char⸗lotste⸗Kurt“ das hatten die Kraft, zu. zerbrechen, Kraft, Neuss zu 
Signal. Um zehn Uhr abends war der Tages- ſchaffen, Kraft. Götterſöhne zu zeugen, Kraft, 


Jetzt alſo war Ungeheures zu denken. Ja, hier erſt verſteht man, 
wie die große Sage entitanden iit un! daß der 
1 alles Großen Kraft und Gefſundheit 
iſt.“ 5 NS i ‚ 

Der Sturm heulte noch heftiger, und man 
hörte ein dumpfes Krachen aus dem Walde wie 
bon ſchweren Schüſſen. „Tor wirf ſeinen Ham⸗ 
mer, hört ihr? Solche Melodie paßt immer zu 
dem Starken in einer Zeit. Stellt alles, was 
immer iſt, neben Berge und Sturm und Meer, 
dann habt ihr ſtets den richtigen Maßſtab und 
Wertmeſſer.“ 5 

Das Telephon ſchlug an. Rehdorf wurde von 
einer Unruhe erfaßt und ging ſelbſt an den Appa⸗ 
rat. Er antwortete nur kurz: „Selbſtverſtändlich 
komme ich ſofort.“ 

„Unglück in Kappen,“ wandte er ſich gleich 
darauf erregt an Kurt und Charlotte. „Beim 
Fällen einer Fichte hat der Stamm zwei Mann 
niedergeſchlagen. Sind ſchwer verletzt. Mach' 
dich gleich fertig, Kurt, wir dürfen keine Reit per- 
ſäumen.“ Bei dieſen Worten ſchlug NA ` ehdorf 
por den Kopf: „Und ausgerechnet muß der Wagen 
nicht in Ordnung ſein!“ Er überlegte einen 
Augenblick: „Charlotte, lau? doch raſch zum Wil⸗ 
kuweit, er s 5 


alles wieder einge⸗ 
ſtarre Programm dieſes Hauses: 
auch im Leben der Dörfler war dieſes ſtarre 
Programm jedes Tages. Nur eines war anders: 
der Dampfer kam nicht mehr regelmäßig. Er kam 
einmal heute und brachte Poſt oder auch nicht, 
dann blieb er wieder aus. Und damit, denn der 
Dampfer war immer das große Ereignis geweſen, 
war das Leben noch einſamer geworden. í 

S Qur ſprach mit niemand über feine Gedanken, 
und niemand fragte ihn; aber jeder ſah, wie er 
litt in dem Kampi um feine Liebe. Je mehr 
Kurt erkannte, wie ſich ſeine neue Anſchauung 
über die Liebe feſtigte, deſto mehr litt er. Aber 
obwöhl er litt, erkannte er immer mehr, wie die 
neue Erkenntnis ihn zwang, ſich von. Gili zu ien, 
Daß fte ihm durch ihre Haltung am letzten Tag 
den Weg ebnen half, dankte er ihr aus tiefem 


Heiden n x ; 

Sein Aufenthalt auf der Nehrung war nun 
ei a überflüſſig geworden. Das Experiment 
ſeines Vaters war — in deſſen Sinne — groß⸗ 
artig geglückt. Ein Gefühl: der Scham wollte 
Kurt bei dieſer Erkenntnis oft beſchleichen; aber 
dann war er auch wieder gleichſam Sportsmann 
genug, um ehrlich au ugeben, daß er in einem 
Kampf zwiſchen zwei ? ännern der Geſchlagene 


war. : 

Aber mochte dem ſein, wie es wollte. Warum 
ſollte er hier noch die Einſamkeit dieſes Winters 
10 nehmen? Er wollte nach Berlin zurück. 
Nach Berlin? War hinter dieſen Wünſchen nicht 
doch noch etwas anderes? Er geſtand ſich, daß 


lauf beendet. 
ſpannt in das 


er ſoll ſofort anſrannen!“ 

Charlotte und Wilkuweit kamen nach wenigen 
Minuten zurück. „Herr Doktor, es iſt doch nicht 
— mein Schwiegerſohn?“ fragte Wilkuweit auf⸗ 


geregt. 
Behrkes ſind es, Vater und 


„Nein, die beiden ) 
Sohn.“ Rehdorf war fait unwillig: „Und wo iſt 


auch er Sehnſucht nach der Stadt hatte, er wollte der Wagen?? a ; A w 
ihre Luft ſpüren, ihr Geſpräch hören und dann — Jett erſt beſann ſich Wilkuweit: „Das iit 
Kurt hatte ſich an Onkel Storck gewandt. Klar,] wirklich ein Unglück, Herr Doktor, der Karl iſt 


heute mit beiden 
Und der Salewiti und der 
„Sind beim Faſchinenbau, ich ſah 
vorüberfahren.“ 
„Richtig, im toten Grund, ich 
oder ſchicke den Ehrich, der hat 


Pferden fort, ſchon in der Frühe. 
Leppnies —“ 
ſie vorhin 


ohne Rückſicht mit ſich ſelbſt, hatte er gebeichtet, 
wie alles gekommen gr Und am Schluß des 
Briefes ſtand eine itte: Er, Kurt, wüßte doch, 
daß Vater gute Verbindungen hatte zu Kreiſen in 
Kaird. Ob er, Storck, ihm dort nicht eine Aſſi⸗ 


6 l i laufe mal rüber 
ſtenzarziſtelle vermitteln könnte, für ein paar 


friſchere Beine.“ 


olitik der Woche 


händern Weiſungen 


folgen. Darüber hinaus kann ent⸗ 
lohnt werden. ’ 


Erklärungen ähnlichen Inhalts haben auch andere 
Treuhänder abgegeben, ſodaß man die von 
Engel vertretene Tendenz als maßgebend an⸗ 
ſehen kann. Im übrigen hat der Reichs ⸗ 
arbeit sminiſter die Möglichkeit, den Treu⸗ 
zu erteilen. Daß die Reichs⸗ 
regierung gewillt iſt, Saboteure der Wirtſchaft 
und des ſozialen Friedens rückſichtslos auszumer⸗ 
jen, beweiſen die zahlreichen Verhaftungen in der 
etzten Zeit. Bäckermeiſter, Betriebsleiter, 
Schuhfabrikanten und Landwirte mußten in den 
festen Wochen und Monaten in Schutzhaft 
genommen werden, weil ſie in gröblichſter Weiſe 
Sabotage an den Regierungsmaßnahmen übten. 


Der Reichspreſſechef der NSDAP., Dr. 
Dietrich, äußerte ſich kürzlich iiber die Grund⸗ 
lagen der nakionalſozialiſtiſchen Politik. Er 


bekonte, daß für den Nationalſozialismus die 

Politik nicht die Kunſt des Möglichen 

ſei, ſondern die Kunſt, das unmög⸗ 
lich Erſcheinende möglich zu machen. 


Der Führer verlangt nicht vom einzelnen Volks⸗ 
genoſſen, daß er Politik treibe, aber er verlange, 
daß ex politiſch denkt und fühlt und die Beden- 
tung der Volksgemeinſchaft erkennt. Das 
lebendige Bindeglied iſt die Partei die poli⸗ 
tiſche Lebensform und Kraftquelle der Nation zu⸗ 
gleich iſt und die Einheit von Volk und 
Staat verbürgt. 

Eine groß angelegte Rede hat Alfred Roſen⸗ 
berg über den „Kampf um die Weltanſchauung“ 
por einigen Tagen gehalten. Roſenberg, der Vor⸗ 
kämpfer der nakionalfozialiſtiſchen Kultur, rechnete 
in ſcharfen Worten mit den Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen der marxiſtiſchen und libera⸗ 
liſtiſchen Gedenkenwelt ab. Klaſſenkampf. Pazi⸗ 
fismus und Internationale ſind die volksvernich⸗ 
tenden Erſcheinungen dieſer vergangenen 
anſchauungen. i 


Nicht Selbſtachtung und unterwürfige 
Geſinnung find Kennzeichen eines guten 
Menſchen, ſondern Stolz auf deut⸗ 

ſches Weſen. t 


Der große Wert und die geheimnisvolle Kraft 
der nationalfozialiſtiſchen Bewegung iſt die 
nationa le Ehre. Roſenberg wandte ſich auch 
gegen die Strömungen, den konfeſſionel⸗ 
en Streit in den Nationalſozialismus hin⸗ 
einzutragen. Wer das Braunhemd anziehe 
höre auf, Katholik oder Proteſtant zu ſein. 
Ihm ſei es verboten. über religibſe Dinge zu 
ſtreiten. Für den Nationalſozialismus gebe es 
nur eigen Kampf. nämlich den um die Ehre 
ſeines Vaterlandes. . 


T „Unmöglich“, jagte Rehdorf, „da gehen ja zwei 
Stunden verloren. Bleibt alſo nur das Boot.“ 
Er nahm ſchon ſein Oelzeug. 

Wilkuweit war entſetzt über dieſes Vorhaben: 
„Mit dem kleinen Boot in dem Wetter?“ 
Rehdorf beachtete den Einwurf nicht, ſondern 
forderte Kurt auf, ſofort fein Delzeug zu holen 
und nachzukommen. Dann nahm er Inſtrumen⸗ 
tentaſche und Oelmantel und kämpfte ſi 
Strand durch. Kurt ſtürmte gleich nach, er hatte 
Rehdorf bald eingeholt. Wie die 
packten! Sie mußten ſich kräftig gegen die 
walt des Sturmes ſtemmen. 

Am Strand angelangt, gab Rehdorf ſtill ſeine 
Kommandos. Ab und zu nur, wenn der Sturm 
eine Wolke Waſſer über ſie ſchüttete, blickte er auf, 
doch gleich wurde die Arbeit fortgeſetzt. Es ſchien 
keine Erregung in ihm zu ſein über dieſes wag⸗ 
halſige Unkernehmen, hinter dem der Tod ſtehen 
ann: : 3 

„Zieh die Fock hoch, laß los jetzt, ſo — ſie 
kann flattern.“ Das knallte und klatſchte ihm um 
die Ohren. „Klaufall klar? Dann Steuer ein⸗ 
gehängt, nicht jo — wenn gerade die Welle unter 
dem Achterſchiff hochkommt — ſo — alles fertig?“ 

Dann ſtand Rehdorf am Maſt, zog die Uhr: 
„Wie lange das dauert!“ 

„Wir können jetzt ausfahren, 

„Nein, wir müſſen warten.“ 


„Auf wen?“ ? 
„Endlich! 


te 


Onkel Rehdorf.“ 


Rehdorf nickte: „Dort kommt ſie. 


Zu zweit, ſchaffen wir's nämlich nicht, und Char⸗ 


[otte ſteht ihren Mann, wirft es erleben.“ 
Charlotte jollte mit? In dieſem Unwetter? 
Das war doch unverantwortlich. 

„Sie jab Kurts Beſorgnis nicht, ſondern ſprang 
leichtfüßig über die Sitzbank ins Boot, und ſchon 
6 ihr Vater ſie an: „Du nimmſt die Fock, 

harlotte.“ 

Schon hatte ſie ſich in dem ſchwankenden 
nach vorne getappt. ? 
„Und nun los, Kurt!“ t 
Kurt löſte wie unter einem Druck die Taue, 
ſtemmte ſich mit aller Kraft gegen das Gepfähle 
Brücke, an dem ſich das Boot wildtanzend 
Aber der Wind drückte ihn immer wieder 


Kahn 


zurück. ; 

„Bootshaken her —“ Rehdorf ſetzte ihn an, 
der Bootshaken ſrlitterte. „Dann muß es jo 
gehen!“ Rehdorf ſtemmte ſich mächtig gegen die 
Brücke, und — war es Kraft, war es Wille, er 
ſtieß das Boot gewaltig in freieres Waſſer. 

Das Großſegel ging hoch, krachend, braunrot, 
wie eine düſtere Flamme. Jetzt lagen ſie am 
Winde. Der Sturm fuhr in die Segel. Das 
Schiff begann in wildem Tanz ſeine Fahrt. 

Sie ſtampften durch Giſcht, der ihnen in die 
Augen ſpritzte, durch kurze und harte Wellen, die 
über ſie ſprangen. Das Schiff ſchlug ächzend 


nach Steue 
Backbord 


vorderen Ruder 
mando 
Böen kamen, 
wenn ſich da 
zum Großſegel em 
mal, und er rief: 
nicht mehr lange 
wort verſchluckte der nächſte Windſtoß. 

„Das ging ums Haar,“ 
Charlotte, wir wollen zwei Ringe 


Kurt, hilf ihr. Dazu reicht die Kraft des Mädels 


Welt⸗ 


Haus. 


an den 


Böen fie an- 


ihres 


nicht aus“ 
Sie refften. 
immer noch 
licher, jetzt ſo zu 
„Denn ſchließli 
daß wir aus Sr] 
dern daß wir 


werden.“ ſtellte Rehdorf ernſt feſt. 
ir machen immer 
bald dort ſein. 
zu ſpät.“ 

einer halben Stunde hatten fie ſich end. 
Üfer durchgekämpft. i 
Brandung hi 


der Uhr. „W 
Fahrt, werden 
es dann nicht 

Nach 
lich bis ans 
durch die harte 
Landungsma röver 


Notdürftig wurden die Segel bebenzelt, der Kahn 
bleiben, 
Strand geſetzt worden. 
Inſtrumententaſche, 
aus. Charlotte und 

„Wenn ich nicht irre, wohnen Behrkes rechts 
überlegte Rehdorf. 


konnte ſo 


ab vom Krug,“ 
die Gaſſe zwiſchen 


Fiſcherhäuſer entlang. 
vom Walde her langſam 
Rehdorf, daß ſie doch zu ipät gekommen waren. 

Der Wagen fuhr jetzt gerade an ihnen vor⸗ 
über, und ſie konnten unter je 
hebenden Plan zwei ſchlichte 


Der Kutſcher, ein 


Gefährt zog vorbei. 
„Nun brauchen wir nur 


Rehdorf in tiefem 


wir wenigſtens mit einem guten Wort helfen.“ 
Der Wagen hielt 
haus, eins war hier | 
Ein junger Menih 
einem Netz, das über 
gartens ausgehängt 
nach dem Wagen mit 


Gefolge um. 
Rehdorf trat 

a Aus der 

ſtand am Herde. 


„Guten Tag, Mutter 
ſie an, „nun ſind wir doch zu ſpät gekommen.“ 
„Ach, Herr Doktor, dadrin liegen ſie nun,“ die 
Frau wies nach einer Tür über dem Flur. 
„Ihr Mann und —“ 
„— mein Aelteſter.“ 
„Kann ich Ihnen irgend etwas helfen, Frau 


Behrke?“ 
Die Frau 


Rehdorf legte 


Schulter der Frau und ging 
aus. Im Flur wandte er 
Kurt: „Ich brauche euch nicht, Kinder: das, was 
es hier zu tun gibt, kann ich allein. 


nach draußen ans 


Als ſie durch 
Charlotte: 
zu können. Aber 
verſuchen, 
der verſteht es, 
lernen!“ 


Duell mit einem Eber 
Trier. Als eine Knabenklaſſe aus der Trieren 


Gegend einen S 


den einige Jungen auf einer 


Wildſchwein 


meiſten Knaben ſich auf die Bäume retten konn⸗ 
ten, wurde ein Junge von den 

Boden geworfen. 
der mit ſeinem Spazierſtock 


exreicht und zu 
dem Lehrer, 


auf das gefährliche 
Eber auf ſich zu lenken. 


retten und den 


ſchen war durch einen 
rer der Jagdhüter 
glücklicherweiſe ſofort erſchien und das Tier zur 


Strecke brachte. 


Sie?“ 


Richter: 


Monat vertagt. 


Alter geirrt. Das 


mir die Zeit zu 
pagei?“ 
Beſitzer des 


Tante Marie.“ 
Willi weinend: 
getan, Mutti.“ 


rbord, um ſtöhnend 
hinüberzutaumeln. 
dachte Kurt immer wieder. 
Charlotte kniete halb, halb lag ſie über der 
bank, jeden 
Vaters gewärtig. í 
duckte ſie ſich, und blickte dann nur, 
3 Schiff wieder hob, zum 
por. 


n 


tragen wird?“ 


Damit ſchlug das Schiff wohl 
wild, 
fahren. ; 

ch kommt es nicht darauf an, 
chheit unſer Leben wagen. 
dort ankommen, wo wir erwartet 


Küche kam Weinen. Eine Frau 


Es schüttelte den Kopf, ein Schluchzen 
ging durch ihren Körper. 


tte: „Wiſſen Sie, Kurt, jetzt möchte ich die 
große ärztliche Kunſt beſitzen, dieſe Frau tröſten 


ich kann das noch nicht. 
wieviel kann man da von ihm 


Lachende Welt 


; Amerikaniſcher Humor 
Richter: (zu einer Negerzeugin) „Wie alt 


Negerin: „73 Jahre, Herr Richter.“ 
„Sind Sie ganz ſicher?“ 
Negerin: „Ganz ſicher, 
Dann wurde die Verhandlung bis nächſten 
Nun erklärte 
gendes: „Herr Richter, 


Tröſter für alleinſtehende Frauen 
Kundin: „Mein Mann ift io oft abweſend, 
daß ich mir einen Papagei kaufen möchte. um 


kleinen Zoo: „Das will ich meinen, 
Madame. Wenn Sie dieſen 
ſo werden Sie Ihren Mann niemals 


Gerechtigkeit über alles. Se 
Mutter: „Komm her, Willi, und küſſe deine 


und krachend nach 
Heller Wahnſinn, 


Augenblick das Kom⸗ 
i Wenn die 


Maſt und 
So jah Rehdorf ſie ein⸗ 
Du glaubſt, daß der Maſt das 

i Ant⸗ 


Charlottes 


jagte Rehdorf, „gut, 
Zeug wegſtecken 


aber es war doch ungefähr⸗ 


ſon⸗ 


Er ſah nach 
noch hölliſche 
Hoffentlich iſt 


choſſen 
hindurch, und das 
ohne Schwierigkeiten. 


ie 
glückte 


denn er war feſt auf den 
Rehdorf ergriff ſeine 
ſprang an Land, ſchritt vor⸗ 
Kurt folgten. 


Sie gingen 
niedrigen, ſtrohgedeckten 
Ein Gefährt kam ihnen 
entgegen, und da wußte 


den 


dem ſich im Wind 
Särge erkennen. 
Fiſcher, grüßte wortlos, das 
zu folgen,“ ſagte 
Mitgefühl. „Vielleicht können 
vor einem kleinen Fiſcher⸗ 
o armſelig wie das andere. 
ſtand davor und flickte an 
dem Staketenzaun des Vor⸗ 
war. Er kehrte ſich kaum 
der düſteren Fracht und dem 


mit Charlotte und Kurt ins 


Behrke,“ ſprach Rehdorf 


begütigend die Hand auf die 


dann wortlos þina 
ſich an Charlotte und 


Geht lieber 
hellere Licht.“ 


den Vorgarten gingen, ſagke 


— ich will das gar nicht erſt 
Vater, jg 


(Fortſetzung folgt.) 


chulausflug machte, wur⸗ 
Waldwieſe von einem 
angegriffen. Während die 
wütenden Eber 
Doch gelang es 


Tier losging, den Knaben zu 
Inzwi⸗ 
vorüberfahrenden Radfah⸗ 
benachrichtigt worden, der 


ſind 


Herr Richter.“ 


; die Negerin fol⸗ 
ich habe mich in meinem 


war mein Bruſtumfang.“ 


vertreiben. Flucht dieſer Pa- 


Vogel im Haus haben 


vermiſſen.“ 


„Aber ich habe doch gar nichts 


Nr. 8 /.25. Februar 1934 Preis 10 Pfg. 


Osfdeufsche 


h. 


| 55 | | Volkstrauertag. 


Ein schlichtes Kreuz, verwittert, regengrau— Ein Elternpaar, das Deutschland alles gab, Und zart und weich streift einer Mutter Hand, 
| Aus tausenden erwuchs ein stolzer Bau! Zum Heiligtum ward eines Helden Grab! Als wär's er selber noch — am Kranz das Band! 


| Janke, 


* 2 Dreem e 


Drahtuerhaue in den Straßen Wiens 
in den Tagen der Unruhen. 


Gin Polizeihauptmaun 
bei den Studentenunruhen 
in Madrid ſchwer verwundet. 


Anläßlich von Studentenunruhen der mediziniſchen 

Fakultät in Madrid wurde ein Polizeihauptmann 

durch eine Kugel ſchwer verletzt. — Das Bild zeigt 

den Polizeihauptmann im Augenblick, da er ver- 

wundet zuſammenbricht und von herbeieilenden 
Polfziſten geſtützt wird. 


Von den Straßen 
kämpfen in Wien. 
Ein beſchoſſenes Wohnhaus 
in der Karl⸗Marx⸗Hof⸗ 
Wohnſiedlung, in dem 
ſämtliche Fenſterſcheiben 
zertrümmert ſind. 


Rechts: 

Gines der großen 

Wiener Siedlungs- 

gebäude der Stadt- 
verwaltung, ; 
die hauptſächlich von So⸗ 
ialdemofraten bewohnt 
ind und um welche heftig 

gekämpft wurde. 


— — 2 


Umgebrochene Telegraphenſtangen 

im nächtlichen Paris. 
Nach der Kommuniſtenſchlacht im nächtlichen Paris am 
10. Februar bot fidh dieſer traurige Anblick. — Umge ⸗ 
brochene Telegraphenſtangen in der Rue de Belleville. 


Frankreichs 
Hauptstadt 
im Fieber 


Gine Aufnahme aus der Rue St. Lazare. 


Die Demonſtranten haben eine Steinbarrikade in aller 
Eile aufgebaut, um die Polizei am Vorgehen zu hindern. 


Die Dammbauten an der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Weſtküſte 


An der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Weſtküſte ſind ſeit vielen Wochen 
mehrere hundert Arbeiter beim Auf⸗ 
bau des alten Wattendammes vom 
Feſtland nach der Inſel Nordſtrand 
deſchäftigt. Der alte Damm, der 
wegen ſeiner ungenügenden Höhe 
von nur 50 em über dem gewöhn⸗ 
lichen Hochwaſſerſpiegel le, 
überflutet wurde, foll bekanntli 
ſturmfrei ausgebaut werden und 
eine Sohlenbreite von 6,5 m und 
eine Sohlenhöhe von 6,6 m über 
normal erhalten. Der neue Damm 
wird nicht nur ungeahnte Wirtſchafts⸗ 


A 


Pom Bau des größten Staudamms der Welt. 


Der Bau des Hoover⸗Damms am Colorado River in Californien, der 
ſchon ſeit mehreren Jahren andauert, nähert ſich ſeiner Vollendung. — 


Anſicht der Stein⸗Talſperre. 


„ s 
mm erhält feine Verbindung 
mit dem Feſtland. 


und Verkehrsverbeſſerungen für Nordſtrand, 
die alte Korn⸗ und Fleiſchkammer der Weſt⸗ 
küſte bringen, ſondern ſoll auch die Anlan⸗ 
dung außerordentlich beſchleunigen, ſo daß 
ſich verhältnismäßig ſchnell neue fruchtbare 
Köge anſchließen werden, bis Nordſtrand 
schließlich aufgehört haben wird, eine Fn- 
ſel zu ſein. Das zweite großartige Damm⸗ 
projekt wird einige Kilometer nördlicher 
ge Hallig Nordſtrandiſchmoor ausgeführt. 

iejer Damm erhält eine Länge von reich⸗ 
lich 6 km und dient vor allem zur Neu⸗ 
landgewinnung. Die Arbeiten an den 
beiden Dämmen bedeuten eine außer⸗ 
ordentliche Verminderung der Arbeits⸗ 
loſigkeit in Schleswig⸗Holſtein. 


Der ruidhe Volkskommiſſar für Heer und Marine, 
Woroſchilow, 
der durch feine Rede über die Lage im Fernen Oſten Aufſehen erregte. 


Die Arbeiten bei Rordſtrandiſchmoor. 
4050 Platten werden täglich aneinandergeſetzt. 


Kloſter Ursberg in Flammen. 


Die von der St. Jofeph- Kongregation verwaltete Kloſteranſtalt Ursberg in Mittelſchwaben, die hunderte krüppelhafte Kinder und 

Schwachſinnige betreut, ift von einem Großfeuer heimgeſucht worden, das gewaltigen Schaden anrichtete. Der große Mittelbau des 

Kloſters muß als verloren gelten. Kloſter Ursberg iſt eine der größten Kloſteranlagen Deutſchlands. — Blick auf das Haupt- 
verwaltungsgebäude der Anſtalt Ursberg. 


und die extra dünne PERI-KLINGE 20 


Der Königsplatz in Münch 


— in 


en in der ihm 


Einer der bedeutendſten Architekten 
ſeiner Zeit, geb. 29. Febr. 1784 zu Bockenem 
bei Hildesheim, ging Leo von Klenze vom 
Studium der Staatswiſſenſchaften bald zum 
Studium der Architektur über und hörte 
architektoniſche Vorleſungen zuerſt in Ber⸗ 
lin, dann in Paris, wo er die polytechniſche 
Schule beſuchte. Im Anſchluß daran reiſte 
er nach Süditalien, wo er ſich namentlich 
für die hinterlaſſenen Bauwerke aus der 
griechiſchen Epoche begeiſterte. Nach ſeiner 
Rückkehr (1808) wurde er von Napoleons 
Bruder Jérôme, dem damaligen König 
von Weſtfalen, zum Hofarchitekten und 
zwei Jahre ſpäter zum Hofbaudirektor 
in Kaſſel ernannt. Nach dem Ende des 
weſtfäliſchen Königreiches nahm er 1815 
einen Ruf nach München an, wo er die 
Reihe feiner Werke mit der Glyptothek 
eröffnete, deren Bau allerdings erſt 1830 


8 — l 4 „ 
Der Nordflügel oder Feſtſaalban der Münchner Neſidengz, 


erbaut im Stile des Andrea Palladio (des bedeutendſten Architekten der italieniſchen Hochrenaiſſanee) 
in den Jahren 1826 bis 1835. 


— 


m 77% 
sasar, 


Das ehemalige Hoftheater in München, jekt Nationaltheater, 
erbaut im Jahre 1823. Die Säulenvorhalle ſtammt von Schwanthaler, das Giebelfresko von Hiltensberger. 


ERTL 


änner. 


ragender bayeriſcher 


von Klenze gegebenen Ausgeſtaltung. 
Links die Propyläen, erbaut 1854 bis 1862, rechts Klenzes erſtes Münchner Bauwerk, die 1815 bis 1830 erbaute Glyptothek. 


Die Ruhmeshalle 
auf der die Münchner Thereſienwieſe begrenzenden den erbaut 1843 bis 1853, eine doriſche Halle mit 


(im Innern) den u gortiaan Oena Nemore 10 


ver GESTALTER 


Zum 150. Geburtstage von Leo v. Klenze 


vollendet war. Dazwiſchen ſchuf er im 
Auftrage ſeines Gönners, des Kronprinzen 
und ſpäteren Königs Ludwig J. von Bayern, 
das Hoftheater, die Pinakothek, den Königs⸗ 
bau der Reſidenz, das Odeon, die Aller⸗ 
heiligenhoftirche, den Obelisk, die Ruhmes- 
halle und die Propyläen, außerhalb 
Münchens die Walhalla bei Donauſtauf 
und die Befreiungshalle bei Kelheim, 
Bauten, die ſeinen Namen unſterblich ge⸗ 
macht haben. Wiederholt berief ihn der 
Zarenhof auch nach Petersburg, wo er im 
Muſeum der Eremitage, im Kaiſerpalaſt 
uſw. Dokumente ſeiner Tätigkeit hinter⸗ 
laſſen hat. Er ſtarb am 26. Januar 1864 
in München. Das architektoniſche Bild der 
Stadt wird noch heute beſtimmt durch die 
von ihm hinterlaſſenen Bauwerke, die 
ihn als einen Meiſter des helleniſchen 
Bauſtils zeigen. 


en Volksſtämme und den Marmorbüſten hervor: 
e Erzſtandbild der Bavaria von Schwanthaler.) 


(10. Fortſetzung.) 

Der Mann hatte ein verbiſſenes Ge- 
ſicht. 

„Ganz recht, wir müſſen die Truppen 
ihrem rechten Kommandanten zurück⸗ 
geben.“ 

„Was ſoll das heißen?“ 

„Selbſtverſtändlich nach Preußen.“ 

„Im Gegenteil! Nach England. Wol⸗ 
len Sie, daß wir uns ſelbſt dem Kriegs⸗ 
gericht überliefern? Uns und unſere 
Leute?“ 

„Der Gnade unſeres gütigen Königs.“ 

„Leutnant Bärſch, Sie ſtehen unter 
meinem Befehl.“ 

„Sie irren. Ich habe vom toten Schill 
den Auftrag —“ 

„Sich unter mein Kommando zu jtel- 
len, jawohl.“ ; 

„Ich befehle Ihnen —“ 

Karl zog ſeine Piſtole. 

„Leutnant Bärſch, ich gebe Ihnen fünf 
Minuten Zeit, mein Schiff zu verlaſſen.“ 

Mit einem Fluch befolgte der Leut⸗ 
nant den gemeſſenen Befehl, zumal die 
Mannſchaft ſich um Karl ſcharte. 

„Die Laterne auf Halbmaſt! Dieſe 
drei Schiffe fahren geſchloſſen voran, die 


Durch den Schlaf erneuern 
wirdietagsüberverbrauch- 
ten körperlichen und gei- 
Man kann 
länger Essen und Trinken 
entbehren als Schlaf. Der 
Schlaf ist der nie versie- 
gende Quell, aus dem Kraft, 
Gesundheit und Schönheit 


entspringen. 


Wissenschaftliche Untersuchungen haben 
ergeben, daß das beim Kaffeegenuß 
aufgenommene Coffein erheblich länger 
im Körper verweilt und ihn weit längere 
Zeit unter Coffeinwirkung hält, als man 
bisher annahm. Wer diese Wirkung, die 
sich häufig als Schlafstörung bemerkbar ; 
macht, ausschalten will, muß das Coffein 


meiden. 


Heute braucht deshalb aber niemand 


Roman von Otfrid von Hanstein 


anderen haben mir in Kiellinie zu fol⸗ 
gen. Anker hoch.“ 

Die Nacht wurde immer ſtürmiſcher, 
dichte Wolkenmaſſen hingen am Himmel. 
Es war unmöglich, von einem Schiff aus 
die anderen zu ſehen. Karl ſtand an 
Bord. Zum erſten Male, daß er auf See 
war. Die Wogen ſchäumten hoch empor 
und überſpülten das Verdeck. Seekranke 
Soldaten lagen ſtöhnend umher. Er ſelbſt 
hatte das Gefühl, als führe er der Hölle 
entgegen! Schill tot! Schill tot! Er 


konnte es nicht faſſen, und es war ihm, 


als höre er des Freundes Stimme in 
dem Brauſen des Windes. 

Es wurde Morgen. Karl ſtand noch 
immer mit brennenden Augen und zer⸗ 
ſchlagenen Gliedern. Waſſer tropfte von 
ſeinem Mantel, er fror und ſeine Lippen 
zitterten im Fieber. 

Endlich kam die Sonne und die Wol⸗ 
ken zerteilten ſich. Rings um das tan⸗ 
zende Schiff rauſchte das auch jetzt noch 
hochaufſchäumende Meer. 

Der Kapitän winkte ihm zu. 

„Die anderen Schiffe ſind uns nicht 
gefolgt.“ 

Leutnant Bärſch war es gelungen, 


auf den liebgewordenen KaffeegenuB 


zu W Kaffee Hag, der echte : 


Bohnenkaffee ohne Coffein, ist im Geschmack und Aroma von anderem 


feinsten Bohnenkaffee nicht zu unterscheiden. 


Da er coffeinfrei ist, kann er keine Reizwirkungen auf Nerven und Herz 
ausüben und den Schlaf nicht stören. Der coffeinfreie Kaffee Hag ist 
vollkommen unschädlich; selbst Kindern darf man ihn unbedenklich geben. 
Wer etwas leisten will, bedarf körperlicher und geistiger Hochspannung. 


vierzehn von den Fahrzeugen zur Um⸗ 
kehr zu bewegen. 

Auf drei jämmerlich kleinen Schiffen 
glitt der Reſt des Schillſchen Befreiungs⸗ 
korps über die Oſtſee. 

„Es iſt unmöglich, die ſchwediſche 
Küſte zu erreichen, wenn wir keinen Lot⸗ 
ſen haben.“ 

„Warum ſind Sie Kapitän?“ 

„Ich bin Warneſchiffer und habe kein 
Patent zu großer Fahrt.“ 

„Wir müſſen es verſuchen. Schweden 
wird uns retten.“ 

Auf der Höhe der Inſel Amak trat 
plötzlich Windſtille ein. Die Segel klatſch⸗ 
ten ſchlaff gegen die Maſte, die Schiffe 


taumelten wie trunken. Ein kleines 
Segelboot, wahrſcheinlich ein Fiſcher, 
wurde geſichtet. Karl ſelbſt nahm das 
Sprachrohr. 


„Ahoi! Gut Freund! Wollt ihr uns 
lotſen?“ 

Sofort machte das Segelboot eine 
Wendung und ſchoß heran. 

„Wo ſoll's hin?“ 

„In den nächſten ſchwediſchen Hafen.“ 

„Will euch lotſen, kenne den Weg.“ 

Ein alter Seebär in triefendem Süd⸗ 
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weſter ſtieg an Bord. Sein Geſicht, das 
eine verſchloſſene Schadenfreude aus⸗ 
drückte, gefiel Karl nicht, aber der Mann 
ſchien ſeiner Sache ſicher zu ſein und 
drehte das Steuer. 

„Sie fahren zurück? Nur nicht zur 
däniſchen Küſte.“ 

„Muß um eine Untiefe herum.“ 

Karl ſtand neben ihm auf der Rom- 
mandobrücke und konnte nicht wider⸗ 
ſprechen. Die See begann, ſich zu be⸗ 
ruhigen. Eine Küſte tauchte auf. 

„Das iſt Dänemark?“ 

„Nein, das iſt Schweden.“ 

Im Glanz der jetzt wieder ſiegreichen 
Sonne ſchoſſen ein paar große Segler 
heran. In wenigen Minuten wurden die 
drei kleinen Fahrzeuge umringt. Ein 
Böllerſchuß erdröhnte: 

Karl ſah in den Rahen Soldaten, ſah 
auf ſeine Schiffe gerichtete Kanonenläufe 
und — in den Maſten wehte der däniſche 
Kriegswimpel. 

Er ſtürzte ſich auf den Lotſen. 

„Schurke, du haſt uns verraten?“ 

Der Mann grinſte höhniſch. 

„Doch nicht, denn ich habe in Dienſten 
der däniſchen Flotte auf Sie gewartet.“ 


Wollte man sie durch übermäßigen Gebrauch von Reiz- und Genuß- 
giften anstreben, so würde man sich der Möglichkeit umso stärkerer 
Rückschläge aussetsen. Ein erhöhtes Lebensgefühl als Dauerzustand ist 
durch Schonung von Herz und Nerven und durch ruhigen, tiefen Schlaf 
zu erreichen. Und dazu verhilft Kaffee Hag! 


Genuß und Gesundheit durch Kaffee Hag! 


Inzwiſchen waren bereits die Segel 
geſtrichen, ein Boot kam heran, ein däni- 
ſcher Offizier beſtieg das Verdeck. 

„Meine Herren, Sie ſind meine Ge⸗ 
fangenen. Ihre Schiffe und Ihre Habe 
werden als gute Priſe erklärt. Sie ſelbſt 
werden mir nach Chriſtianshafen bei 
Kopenhagen folgen.“ 

Karl wußte, daß jeder Widerſtand 
Wahnſinn geweſen wäre und ließ den 
Kopf ſinken. Da trat der Oberſt Düpin 
auf ihn zu. 

„Herr Leutnant, Sie haben mir ge⸗ 
ſtern das Leben gerettet. Ich werde es 
nicht vergeſſen.“ 

Karl mußte das Schiff verlaſſen und 
auf das däniſche Kanonenboot hinüber⸗ 
gehen. 

Der erſte Juni! Nun war er wieder 
gefangen, nun war es wieder vorbei mit 
aller Hoffnung. 

Wie froh wäre er geweſen, wenn er 
zu anderer Zeit Kopenhagen hätte be⸗ 
ſuchen können. Jetzt aber ging das dä⸗ 
niſche Kanonenboot im Hafen vor Anker, 
eine Barkaſſe wurde abgeſetzt und — 
während vor ſeinen Augen die Lichter 
der Großſtadt auftauchten, mußte er einen 
Wagen beſteigen und — wieder, wie da⸗ 
mals in Stuttgart, ſaßein Offizier neben ihm 
und hatte den Revolver in ſeiner Hand. 

Nur daß er diesmal wenigſtens nicht 
allein war und der junge Volontäroffi⸗ 
zier Froreich ſein Geſchick teilte. 

Abermals öffnete ſich ein mächtiges 
Tor, und hinter dieſem lagen wuchtige 
Steinhäuſer. Wieder, wie auf dem 
Hohenaſperg, erklangen die Signale und 

— Karl von François ſtand vor dem 
Kommandanten. 

„Was wird mit uns geſchehen?“ 

„Sie bleiben gefangen, bis Kaiſer 
Napoleon über Ihr Schickſal beſtimmt. 
Sollte dieſer Sie freigeben, ſo werden 
Sie nach Preußen ausgeliefert.“ 

Alſo Tod von zwei Seiten. Selbſt 
wenn Napoleon ihn laufen ließ — König 
Friedrich Wilhelm würde den Deſerteür 
gewiß nicht begnadigen. 2 

„Was wurde aus unjeren Leuten?“ 

„Sie find unverzüglich in Freiheit ge- 
ſetzt, mit gemeinen Soldaten, die einfach 
ihren Führern gehorchten, führt Däne⸗ 
mark keinen Krieg.“ 

Es war ein reinliches Zimmer, das 
die beiden Offiziere in der Zitadelle er⸗ 
hielten, und der junge Froreich ging 
gleichmütig auf und nieder. 

„Frangois, warum fo verzweifelt? Ich 
bin überzeugt, Major Dupin läßt uns 
nicht im Stich.“ 

Der junge, leichtherzige Volontär 
ſchrak zuſammen, als Frangois aufſprang 
und in wilder Leidenſchaft rief: 

„Warum ich verzweifele? Da, ſehen 
Sie mich an. Bin ich tapfer oder ein 
Nichtsnutz? Habe ich mich geſchont? Bin 
ich ein Offizier, der ſeine Pflicht tut? 
Bin ich ein Mann, der ſein Vaterland 
liebt? Und wie iſt es mit mir geworden? 
Mit einundzwanzig Jahren zum Tode 
verurteilt, nachdem gleich die erſte un⸗ 
glückliche Schlacht mein Leben zerſtört. 
Und jetzt? Es wäre zum Lachen, wenn 
es nicht ſo bitter verzweifelt wäre! 

Zum Tode verurteilt wegen Inſub⸗ 
ordination! Durch ein Wunder dem Ge⸗ 
fängnis entronnen, und jetzt? Jetzt wie⸗ 
der gefangen, jetzt unter Anklage als 
Deſerteur. Was weiß ich? Ich, der ich 
nur für meine Ehre lebte, ich bin nichts, 
nichts, als ein ehrloſer Flüchtling. Ich, 
der ich meines Vaters Namen heilig 
halte, wie nur ein Sohn es vermag, ich 
bin die Schande unſerer Familie! 

Wiſſen Sie nun, junger Freund, war⸗ 
um ich verzweifelt bin? 

Und noch mehr — ich habe eine Braut, 
die auf mich hofft, eine Braut, die töricht 
genug iſt, mich zu lieben! Mich, der ich 
nur Unglück bringe. Faſt möchte ich 
glauben, der große, herrliche Schill wäre 
niemals zugrunde gegangen, hätte ich 
mich nicht an ihn gehängt. 


Warum hat mich nicht an ſeiner Seite 
die Kugel getroffen?“ Mit wilden 
Blicken ftierte Karl von Fransois durch 
die Gitterſtäbe des Fenſters, das ſo ver⸗ 
zweifelt an das auf dem Hohenaſperg er⸗ 
innerte, in den Hof, während der junge 
Offizier ihn erſchüttert anſah und nicht 
zu antworten wußte. 


Elftes Kapitel. 


„Monſteur François! Monſieur Fran⸗ 
çois! Ich aben Ihnen zu bring eine 
nouvelle! Sie ſein frei! Sie können 
gehen, wohin Sie woll! Der General⸗ 
pardon von unſerem allergnädigſten Em⸗ 
pereur iſt da!“ 

Der kleine, rundliche Oberſt Dupin, 
der inzwiſchen vollkommen von ſeinen 
Wunden geneſen, trat in die Zelle, in der 
die beiden Offiziere nun bereits ſeit drei 
Monaten ſaßen und ſchwenkte ein Papier 
in der Hand. 

Karl umarmte den Oberſt. 

„Nix da, nix da! Sie aben mir ge⸗ 
rettet das Leben, als Ihre Soldaten 
wollten maken Hackfleiſch aus mir. Ich 
aben nicht vergeſſen und aben geſchrieben 
an meinen Schwager, den Marſchall 
d'Augereau, und der aben gemak einen 
Rapport an den Empereur und — ier 
ſein der Pardon.“ 

Der gute Oberſt ſah Karl etwas ent⸗ 
täuſcht an. 

„Ah, Monſieur! Da bringen ick Ihnen 
die Liberte und Sie maken ein Geſicht, 
wie — wie ſauer Bier.“ 

„Sie verzeihen! Lieber Oberſt, ich 
weiß nicht, wie ich Ihnen danken ſoll! 
Sie ſind ein ſeltener Mann, aber, wenn 
ich trotzdem nicht jubele, ijt es, weil ich 
ja nur zur Hälfte befreit bin.“ 

„Das verſtehen ick nicht.“ 

„Wenn ich mich nicht als ruheloſer 
Ahasver in der Welt herumtreiben will, 
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß wir beide uns 
in Preußen dem Kriegsgericht ſtellen!“ 

„Was heißt Kriegsgericht? Iſt alles 
vorbei.“ 

Karl, der in den drei Monaten ſeiner 
Haft von der Außenwelt abgeſchloſſen 
war, ſchreckte zuſammen. 

„Was iſt vorbei?“ 


Einſam und verlaſſen iſt der „open⸗air“ Zoo in Whi 
und neugierig kommt Rex zum Gitter gewan 


„Das Kriegsgericht. In Weſel find — 
es iſt traurigk, aber — was iſt nicht trau⸗ 
rigk dans la guerre — In Weſel ſind elf 
Offiziere vom Schill erſchoſſen.“ 

Jetzt ſchrie Karl laut auf. 

„Erſchoſſen?“ 

„Ick aben mitgebracht das Protokoll.“ 

Karl nahm mit zitternden Händen 
das Zeitungsblatt. 

„Als zur Bande des Schill gehörig — 
ſchuldig, mit der Waffe in der Hand — 
— des Todes ſchuldig — — das Arteil in 
vierundzwanzig Stunden zu vollſtrecken.“ 

Er ſank auf einen Stuhl, und der 
Volontär Froreich weinte laut auf. 

„Tapfere, liebe Kameraden!“ 

Dann ſtand er auf. 

„Sie ſehen, Oberſt, es iſt meine Pflicht, 
augenblicklich nach Preußen zu eilen und 
auch mich zur Verfügung zu ſtellen. Bei Gott, 
wir haben das Beſte gewollt. Wir haben 
an Schill und ſeine Miſſion geglaubt wie 
an den Erlöſer. Aber — der König hat 
recht. Wir haben gegen ſeine Befehle 
gehandelt, wir müſſen es büßen. Fro⸗ 
reich, ich weiß nicht, wie Sie denken, ich 
gehe mit dem nächſten Schiffe nach Star⸗ 
gard.“ 

Oberſt Dupin ſchüttelte den Kopf. 

„Oh, dieſe jungen Offiziers! Nichts 
da ſterben! Leſen Sie weiter! Auch Sie 
ſind bereits gerichtet.“ 

Karl nahm das Blatt wieder auf, das 
in langer Begründung die verſchiedenen 
Urteile enthielt und — ſah ſeinen 
Namen: 

„Der Leutnant Karl von Fransois it 
freizuſprechen. Zum erſten, weil er nicht 
in preußiſchen Dienſten ſtand, ſondern ſich 
nur aus reiner Begeiſterung und aus 
unbedingtem Vertrauen zu Schills zuge⸗ 
gebener vaterländiſcher Geſinnung der 
Bewegung anſchloß, zum zweiten, weil er 
als Sachſe nicht unſer Untertan iſt und 
unſerer Gerichtsbarkeit nicht unterſteht. 
Gleichfalls iſt der Volontär Froreich 
ſtraffrei, weil er noch nicht Offizier 
war.“ 

„Nun, was habe ick geſagt?“ 

„Herr Oberſt, ich kann aud in dieſer 
Stunde nicht jauchzen und denke an die 
treuen Männer, die —“ 


— 


An einem kalten Februarmorgen. 


Er wurde ſehr ernit. 

„Wie ſchwer muß es dem Könige ge⸗ 
worden ſein, Männer zu töten, die voller 
Vaterlandsliebe waren. Arme, verblen⸗ 
dete Kameraden! Armer, verblendeter 
Schill.“ 

Der Kommandant war eingetreten 
und beſtätigte den Pardon. 

„Ich hoffe, Sie werden unſere ſchöne 
Hauptſtadt jetzt mit anderen Augen an- 
ſehen.“ 

Karl von François ging langſam 
durch die Hafenſtraßen und ſtand auf dem 
Kongens Nytorp. Froreich hatte ſich von 
ihm getrennt. Der junge Mann hatte nur 
den Wunſch, ſo ſchnell als möglich zu den 
Seinen zurückzukehren, und Karl war 
froh, allein zu ſein. Ihn umbrandete 
jetzt das Leben der großen Stadt. Ge⸗ 
putzte Damen wurden jetzt in ihren Reif⸗ 
röcken und hohen Friſuren in Sänften 
vorübergetragen, oder promenierten vor 
den Auslagen der Geſchäfte. Alte, ſchöne 
Renaiſſancebauten mit kunſtvollen Gie⸗ 
beln reckten ſich auf. Herren in kleid⸗ 
ſamer Biedermeiertracht eilten ihren Ge⸗ 
ſchäften nach. Karl fühlte ſich fremd, 
und fremde, ihm unverſtändliche Laute 
ſchlugen an ſein Ohr. 

Verwunderte Augen ruhten auf dein 
Offizier in der geſchmackvollen Tracht der 
Schillſchen Huſaren, der, einen kleinen 
Koffer in ſeiner Hand, langſam und mit 
traurigen Augen unter ihnen einherging. 
Dann ſtand er vor dem alten Schloß 
Ehriſtiansborg, und hier ſpielte ein 
Militärmuſikkorps luſtige Märſche, wäh- 
rend um den Pavillon reich gekleidete 
Müßiggänger flanierten. 

In der Skindergade, einem kleinen 
Gäßchen, fand er einen Gaſthof, an dem 
eine Inſchrift verkündete, daß man deutſch 
ſprach. 

„Kann ich ein ganz kleines Zimmer 
haben? Meinetwegen unter dem Dach.“ 

Verwundert führte der Hausdiener 
den prunkvoll gekleideten Offizier in ein 
Giebelſtübchen. Nun war er endlich allein 
und konnte nachdenken. Was jetzt? 

Aus der Ferne klang noch immer das 
fröhliche Konzert zu ihm herüber! 
Märſche, die ihn an den tollen Reiterzug 


psnade (bei London) an ſolchen kalten Tagen, 
dert, als ſich endlich ein Beſucher zeigt. 


„ 


erinnerten. Vom Fenſter aus überjah er 
ein Meer ſpitzer Giebel und darüber hin⸗ 
weg glänzte die Sonne auf den blauen 
Fiorden und den kleinen, lieblichen Jn- 
ſeln mit ihren in Grün gebetteten Sied⸗ 
lungen. 


Was ging all dieſe Schönheit ihn an? 


Wieder einmal hatte er ehrlich ver⸗ 
ſucht, ſein Leben zu formen, und wieder 
war er geſcheitert. 


Zurück in die Heimat? Noch einmal 
zu den Brüdern, die ſchon ſo viel für ihn 
getan? Es war ihm, als ſeien nicht vier 
Monate, ſondern ebenſoviel Jahre ver⸗ 
gangen, und dennoch war von dieſen vier 
Monaten nur ein einziger eine Zeit der 
Tat geweſen. 

Was erwartete ihn in der Heimat? Nur 
wieder Nichtstun! Nur wieder ein Leben 
als Drohne. 


Dann dachte er an Betty. Auch von 
ihr hatte er nichts gehört. Nichts, als 
daß er für eine flüchtige Minute in Ro⸗ 
ſtock in das Geſicht ihrer Freundin ge⸗ 
ſehen. 

Ihr ſchreiben? Es war ihm, als ſeien 
ihre guten, treuen Augen auf ihn gerich⸗ 
tet. Sie würde ihn verſtehen, ſie würde 
mit ihm leiden. Er ſtand auf und ſchüt⸗ 
telte den Kopf. Nein! Tauſendmal nein. 
Nicht Mitleid! Erſt, wenn er etwas er⸗ 
reicht, erſt, wenn er bewieſen, daß er ſein 
Leben zu feſtigen vermochte, durfte er 
wieder vor Menſchen treten, die ihn 
liebten. ; 

Er überlegte und zählte ſeine Bar- 
ſchaft. Abermals war ein bitterer Zug 
um den Mund. Man hatte ihn beſchul⸗ 
digt, für ſich ſelbſt geſorgt zu haben. 
Ganz deutlich hatte Leutnant Bärſch es 


Das Götzenbild als Kirchenglocke. 
Dieſes Maori⸗Götzenbild dient an einer Kirche bei Rotorua, 
Neuſeeland, als Kirchenglocke. 


geſagt. Ihm vorge⸗ 
worfen, daß er nur 
deshalb zu Schiff nach 
England wollte, um 
ſeinen Raub in Sicher⸗ 
heit zu bringen und 
— in ſeiner Brief⸗ 
taſche befanden ſich ein 
paar Scheine, die ihn 
allenfalls einige Wo⸗ 
chen über Waſſer Hal- 
ten konnten und die 
er von ſeiner Löh⸗ 
nung erſpart hatte, 
und im Koffer nur 
zwei Anzüge und et⸗ 
was Wäſche. Dazu die 
Ringe, die er an ſei⸗ 
nen Fingern trug. 


Karl überlegte. Es 
gab nach ſeiner Vor⸗ 
bildung für ihn nur 
den Beruf des Offi⸗ 
ziers. Wo wurde ein 
ſolcher gebraucht? 


Oberſt Dupin fiel 
ihm ein. Napoleon 
brauchte Soldaten — 
nein — und wenn es 
tauſend andere taten. 
In Napoleons Dienſte 
treten — das war un⸗ 
möglich. 

Ob er verſuchte, in 
Dänemark? Sehr un⸗ 
wahrſcheinlich, aber, 
alles mußte verſucht 
werden. Es hielt ihn 
nicht mehr im Jim- 
mer und er trat in 
den Abend hinaus. — 
Ach, auch der däniſche 
Dienſt war von vorn⸗ 
herein ausgeſchloſſen! 
Wie konnte er Solda⸗ 
ten befehligen, deren 
Sprache er nicht ver⸗ 
ſtand. 

Es war faſt noch 
lebhafter als am Mit⸗ 
tag. Vor dem könig⸗ 
lichen Theater, allerdings einem alters⸗ 
grauen Haufe, drängten fi die Beſucher. 
Er hörte das Lachen der gepuderten Da⸗ 
men, ſah die kleinen Schönheitspfläſter⸗ 
chen in zierlichen Figuren und Tier⸗ 
geſtalten auf jungen Wangen und die 
Herren in ihren bunten Fracks und fein 
gefältelten Spitzenſabots. Händler dräng- 
ten ſich heran, um ihm Eintrittskarten 
anzubieten. Dann kam in prächtiger Ka⸗ 
roſſe mit Vorreitern und ſechsſpännig der 
König, und unwillkürlich ſtand Karl zwi⸗ 
ſchen der ſpalierbildenden Menge, als 
eine Hand ſich auf ſeine Schulter legte: 

„Biſt du's, Hermann, mein Rabe?“ 

Er blickte in ein lachendes Geſicht und 
— erkannte den Schauſpielerbaron, mit 
dem er — es lag ihm trotz der wenigen 
Monate Jahrzehnte zurück — in Fri⸗ 
bourg auf dem Theater getanzt hatte. 

„Sie hier, Baron?“ 

„Ja, ich bin's, Sie Unglüdjeliger, 

Bin der Räuber Jaromir! 

Aber kommen Sie gefälligſt hier weg, 
oder wollen Sie ins Theater?“ 

„Mir iſt wahrhaftig nicht nach Thea⸗ 
ter zumute.“ 

„Unglaublicher Menſch! Während un⸗ 
ſereins ſein vergnügtes Leben genießt, 
ſtürzen Sie ſich aus einem Abenteuer in 
das andere.“ 

Karl war der Baron in ſeiner lauten 
Art, die in der Zwiſchenzeit immer mehr 
den Komödianten herausbiß, widerlich, 
und am liebſten hätte er ſich mit kurzen 
Worten von ihm getrennt, aber vielleicht 
konnte der Mann ihm nützen. Sie gin⸗ 
gen zuſammen in eine um dieſe Zeit 
leere Bierſtube. 

„Alſo! Ich habe mit Mißvergnügen 
gehört, daß Sie wieder einmal in der 


Feſtung geſeſſen. Die Welt iſt ein Nar⸗ 
renhaus. Unſereins fällt von einem 
Streich in den andern, hat tauſend Hän⸗ 
del, iſt tauſendmal berechtigt, am Schopf 
ergriffen zu werden, und Sie ſind der 


reine Unſchuldsengel und laſſen ſich alle 


paar Wochen einmal zum Tode verur⸗ 
teilen.“ 

Karl unterdrückte eine heftige Ant⸗ 
wort. 

„Sie ſind noch immer Schauſpieler?“ 

„Und werde es bleiben. Sie ſind ja 
ein Narr. Ein Springer, wie Sie!“ 

„Was wollen Sie hier in Kopen⸗ 
hagen?“ 

„Mir nur die Stadt einmal anſehen. 
In ein paar Tagen gehe ich hinüber nach 
England. Kommen Sie mit. Wenn es 
doch Ihr Wille iſt, Offizier zu bleiben 
— England iſt mitten in neuen Rüſtun⸗ 
gen —“ 

„Wann geht ein Schiff?“ 

Karl hatte ſofort Feuer gefangen. 

„Schiff iſt gut! Schiffe könnten alle 
paar Tage gehen, wenn nicht die Küſten 
dank der Kontinentalſperre blockiert 
wären. Auf dem Feſtland ſind es die 
Franzoſen, die jedes Fahrzeug anhalten 
und als gute Priſe erklären, drüben 
machen es die Engländer genau ſo.“ 

„Alſo iſt die Reiſe unmöglich?“ 

„Bei Gott iſt kein Ding unmöglich, 
ſagt ſchon die Bibel, und 
Sie ſind ja ein frommer 
Herr. Freilich, man muß 
Mut haben und Schneid.“ 

Unwillkürlich mußte 
Karl über den Komödi⸗ 
anten lächeln, der ihm 
von ſeinem Mut ſprach. 

„Der einzige Weg, den 
es gibt, iſt der, auf 
einem Schmugglerſchiff, 
wie es deren viele gibt, 
zunächſt bis Helgoland zu 
kommen.“ 

„Ein Schmugglerſchiff? 
Wie kommt man an ein 
ſolches heran?“ 

Der Baron warf ſich 
in die Bruſt. 

„Ich gedenke in dieſer 
Nacht noch zu reiſen.“ 

„Nehmen Sie mich 
mit.“ 

„Lieber Freund, wenn 
Sie in Ihrer Huſaren⸗ 
uniform kommen —“ 

„Ich beſchaffe mir jede 
Verkleidung, wenn es 
nicht zuviel Koſten be⸗ 
reitet.“ z 

„Ich weiß einen Rat. 
Ich bin reichlich mit 
allem verſehen, und wir 
tauſchen. Sie geben mir 
Ihre Uniform, die ich 
trefflich gebrauchen kann.“ 

„Auf dem Theater? 
Schills Uniform auf der 
Bühne? Leben Sie wohl.“ 

„Platzt das Pulverfaß 
wieder einmal? Gut, be⸗ 
halten Sie Ihre Sache 
und — warten Sie — 
ſeien Sie, aber ganz 
einfach gekleidet wie ein 
ſchlichter Mann, heut um 


Mitternacht hier. Noch 
beſſer —“ 
Er ſtand auf und 


ſprach mit dem Wirt. 
„Da drin iſt ein klei⸗ 
nes Zimmer, wenn Sie 
um Mitternacht kommen 
und fünfmal ganz kurz 
mit dem Türklopfer das 
Signal geben, läßt man 
Sie ein, und Sie warten 
ganz ſtill, bis ich Sie 
hole. Ihren Koffer brin⸗ 
gen Sie mit, denn nach 


weich und geschmeidig ı- 


KALODERMA-GELEE 
orn he de Hude 


Ein weni 


Mitternacht ſtechen wir mit beginnender 
Ebbe in See” 

Karl ging zögernd in den Gaſthof 
zurück. Ein Schmugglerſchiff? Wenn man 
ihn faßte, war er ſchon wieder eines 
Verbrechens verdächtig. 

„Herr Wirt, eine Frage. Wie kann 
man von hier nach England?“ 

„Jetzt gar nicht, wenn Sie nicht von 
den Franzoſen in Grund geſchoſſen wer⸗ 
den wollen. Jetzt gar nicht.“ 

Schnell war Karl entſchloſſen. 

„Ich bitte um meine Rechnung. Ich 
will heute Nacht noch nach Preußen hin⸗ 
über, wenn es mit England nicht geht:“ 

Eine Stunde vor Mitternacht trat 
Karl wieder auf die Straße. Jetzt trug 
er allerdings einen einfachen, braunen 
Frack und hohe ſchwarze Stulpenſtiefel 
mit gelben Aufſchlägen über den grauen, 
eng anliegenden Trikothoſen. Dazu der 
niedere graue Zylinder, ſo ſah er aus, 
wie ein junger Kaufmann, während die 
Uniform in den Koffer gezwängt war. 

Es war vollkommen leer in den Stra⸗ 
ßen, und beſonders hier unten am Hafen. 
Als Karl in der Abendſtunde mit dem 
Baron die Bierſtube betreten hatte, war- 
ihm gar nicht aufgefallen, daß ſich dieſe 
in einem alten, fajt baufälligen Giebel- 
häuschen befand. 


(Fortſetzung auf der Rätſelſeite.)] 


Durch Hausarbeit oder 
durch “port und Wetter rot 
und rauh gewordene Hände 


Haut 


Kaloderma- Gelee abends vor dem 
Schlafengehen aufgetragen — nach dem Waschen, 
solange die Haut noch feucht ist — verhindert 
mit Sicherheit jedes Rot- und Rauhwerden, ganz 
gleich wie sehr Ihre Hände angreifender Tätigkeit 
in Haushalt und Beruf oder ungünstiger Witterung 
ausgesetzt waren. Es erhält Ihre Hände zart und 
jung und macht auch bereits angegriffene Haut 
über Nacht wieder weich, glatt und geschmeidig. 
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Der Volxrſchnitt, die ältelle dor graphiſchen Rinne, 
hat viele Jahrhunderte der Reklame gedient, 
wie wir hier aus dem Briefkopf eines Holzſchneideateliers 
ſehen können, der ſogar von Ludwig Richter ſtammt. 


Jur 


kreutzer / ein kleine perfon2 kreutzer:magſolang 
zuſehen als jhn beliebt / dann man wirdt den gan- 
tzen Bag / morgens von biß zun / vnd nach Mit⸗ 
tag von J. biß o phrn / ſolchen ſehen laſſen. 


Reklame wurde immer und zu allen Zeiten gemacht. 
Bald nach Erfindung der Buchdruckerkunſt iſt auch dieſe in 
den Dienſt der Propaganda geſtellt worden. Beſonders die 
Schauſteller bedienten fih ſchon in der Frühzeit des Buchdrucks 
der Einblattdrucke und Flugblätter, wie uns dieſes Plakat für 
die Schauſtellung eines Elefanten aus dem Jahre 1629 zeigt. 


ie Reklame wird oft fälſchlich für eine Erfindung der 
Neuzeit gehalten. Das ehrwürdige Alter von zwei 
Jahrtauſenden wird ihr nur ſelten zugetraut. Das hat in 
dem gewaltigen Aufſchwung, den die Propaganda in den 
letzten Jahrzehnten genommen hat, feine Urſache. Alles 
was weiter zurückliegt, kommt uns unbedeutend und un⸗ 
wahrſcheinlich vor. Und dennoch iſt es ſo, daß bei einer 
gewiſſen Höhe der kulturellen Entwicklung eines Volkes 
notwendig das Bedürfnis nach geſchäftlicher Propaganda 
einſetzt. Der Verbraucher, der ſeinen Bedarf nicht mehr 
ausſchließlich allein herſtellt, muß wiſſen, wo er die Gegen⸗ 
ſtände ſeines Bedarfs beziehen kann, und der Verkäufer 
muß ſich einen Kundenkreis ſchaffen und ſtets das Intereſſe 
für ſeine Ware wachhalten und fördern. Dieſen Zwecken 
dient die Propaganda, die geſchäftliche Reklame. 
Solche Ueberlegungen leiten das Werk: Reklamekunſt 
aus zwei Jahrtauſenden (Verlag Otto von Holten, Berlin), 
das der Senatspräſident Walter von Zur Weſten, der 


Wei 
JauRTAUSENDE 


Eine beſondere Rolle ſpielen in der Reklame 
ſchon frühzeitig die Handelsmarken. 
Beſonders die Buchdrucker und Verleger kenn⸗ 
zeichneten ihre Waren und Erzeugniſſe frühzeitig 


durch Signete. Ein 
ſolches Urſprungs⸗ 
zeichen iſt das kleine 
Blatt 
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Ein illuſtrativ und ſtiliſtiſch veizvolles Blatt 
iſt das Merbeplakat für die Brockenreiſe 
auf Maultieren, 
die einen Taler und fünf Silbergroſchen koſtete 
und jährlich etwa von 1100 Perſonen unter⸗ 
nommen wurde. 


Ghe Schrift⸗ und Vildreklame benn 
ſpielten Ausrufer die Hauptrolle, 
Ihre Stimme war das hauptſächliche Reklamemittel, 
und blieb es jahrhundertelang. Ihre Geſtalten find 
uns in vielen künſtleriſchen Darſtellungen erhalten 
geblieben: 


wurde 


. 


„Ich deute Träume in der 
Gottheit Auftrag“, 
ſo beginnt der Text des intereſſan⸗ 
teſten Aushängeſchildes, das uns er⸗ 
halten geblieben iſt. Es iſt das 
fannt pimes, 1 998 
a aus dem 3. vorchriſtlichen 
WVahrhundert Aegyptens. 


Mit der Vervolltdommnung der 
künflerifchen Mittel breitete ſich 
die Reklame mehr und mehr aus, 
Inſerate und Anzeigen, Druckſachen 
und Packungen ſind Zeugnis dafür, 
wie auch dieſes Etikett einer 
Tabackpackung. 
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Die Plakate der Foldatenwerber nehmen in der Ge- 
ſchichte der Reklamekunſt einen breiten Naum ein. 


Beſonders in Frankreich bedienten 
Flugzettel und Plakate. 


ch die Werber gern der 
Aus Deutſchland iſt nur ein Werbe⸗ 


plakat bekannt — es befindet ſich im Germaniſchen Muſeum 


u Nürnberg — mit dem für das Infanterieregiment Anhalt- 


erbſt um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts geworben wurde. 


ſchon Verfaſſer vieler maßgebender Werke über graphiſche 
Kleinkunſt und Gebrauchsgraphik iſt, ein. Mit Sach⸗ 
kenntnis, die nur verſtändlich iſt, wenn man weiß, daß 
der Verfaſſer alle Freizeit ſeines langen Lebens an dieſes 
Arbeitsgebiet verſchwendet hat, und großer Liebe eines 
unermüdlichen eifrigen Sammlers, der ſein Metier von der 
hohen Warte eines univerſal gebildeten Geiſtes betreibt, iſt 
das Werk geſchaffen worden, das nun die Geſchichte der 
Reklame iſt, ein Werk, auf das wir Deutſche ſtolz ſein können. 

Einen ganz kleinen Ausſchnitt geben unſere Bilder aus 
dem prächtig ausgeſtatteten Buch, das mit ſeinen mehreren 


Zu allen Zeiten haben ſich bedeutende Künſtler 


in den Dienſt der Neklame geſtellt. 


Hier iſt das Plakat einer Kohlenhandlung, das der 


franzöſiſche Meiſter Daumier gezeichnet hat. 


y% 75 


3 2 ‘y Er ne En 
Die Schauſteller, Gaukler und Zauberkünſtler des Mittelalters 
haben ſich beſonders zahlreich des Plakats bedient. 

Hier zeigt uns ein in Kupfer geſtochenes Plakat eines franzöſiſchen 
Seiltänzers, das 1776 auf der Frankfurter Meſſe benutzt wurde, alle 
Künſte des Gauklers. 


hundert ſorgfältigen Abbildungen eine Meiſterleiſtung 
deutſcher Buchdruckerkunſt iſt. Wir ſehen Aushängeſchilder 
aus dem alten Aegypten, handgeſchriebene Propaganda⸗ 
zettel der Buchſchreiber des frühen Mittelalters, Druck⸗ 
inkunabeln, Flugblätter von Seiltänzern, Tierſchauſtellern 
und Zauberkünſtlern, Geſchäftskarten von Kunſthandlungen, 
Modeſalons, Meiereien und Tabakhändlern. Immer be⸗ 
wundern wir das feine Verſtändnis, die große kultur⸗ 
hiſtoriſche Linie, die uns von den Ausrufern bis zum Plakat 
des XX. Jahrhunderts führt. — ich. 


unter 
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Die exakte Prophezeiung 


Von Sigismund v. Radecki 


Solange die Menſchheit lebt, hat fie 
ſich auch ihre Zukunft zu prophezeien ver⸗ 
ſucht. Man ſollte nun meinen, daß nichts 
einer Kontrolle ſo zugänglich iſt, wie die 
Prophezeiung — denn entweder trifft ſie 
ein oder ſie trifft nicht ein — und daß 
darum die Frage, ob es Prophezeiungen 
wirklich gibt, längſt ſo oder ſo entſchieden 
iſt. Merkwürdigerweiſe iſt das jedoch nicht 
der Fall. Noch immer gibt es ſolche, die 
das Phänomen für wahr halten, und 
ſolche, die es bezweifeln. 
kann man es auf zwei Arten: indem man 
ſagt: „So etwas kann es nicht geben“, 
oder indem man die einzelnen Fälle prüft 
und „natürlich“ erklärt. 

Nun haben alle Forterklärungen des 
Phänomens der Prophezeiung einen 
furchtbaren Feind. Dieſer Feind iſt der 
prophezeite Nebenumſtand, die Einzelheit, 
das Detail. „X. wird ſterben“ iſt z. B. 
eine Vorausſage und keine Prophezeiung. 
„X. wird mit 57 Jahren am Herzſchlag 
ſterben“ kann immer noch eine Voraus⸗ 
ſage ſein, die einer genauen Kenntnis 
von X.“ Körper entſtammt. Heißt es jez 
doch: „X. wird mit 57 Jahren, 3 Mo⸗ 
naten und 2 Tagen am Herzſchlag ſterben, 
und es wird zu gleicher Zeit ein Ge⸗ 
witter niedergehen“, jo hat dieje Voraus⸗ 
ſage, wenn ſie eintrifft, bereits den 
ſtarken Anſchein einer Prophezeiung. 

Gegenüber dieſer letzten Art von 
Prophezeiung haben ihre Leugner eine 
einzige Erklärung; ſie lautet: Zufall! 

Ich führe nun ein paar Prophezeiungen 
an, von denen jedenfalls die letzte eine 
Erklärung durch „Zufall“ völlig aus⸗ 
ſchließt. Alle ſind ſie in gedruckter Form 
gemacht worden, wobei ſich die Echtheit 
dieſer dokumentariſchen Belege nach⸗ 
weiſen läßt. 

In einem kleinen Buch, herausgegeben 
von dem heute völlig vergeſſenen Jean 
Jeanhard im Jahre 1709, findet ſich fol⸗ 
gende erſtaunliche Vorausſage der Fran⸗ 
zöſiſchen Revolution über achtzig Jahre 
hinweg. Die Stelle lautet deutſch: „Vor 
Ende dieſes Jahrhunderts wird man eine 
beſſere Staatsordnung einführen, des- 
halb, weil alles verdorben und in 
ſchlimmem Zuftande fein wird. Das 
Volk, auf dem man bis dahin herumtrat, 
wird erhöht, der Adel erniedrigt werden. 
Die Fürſten werden ſo herunterkommen, 
daß keiner wird König werden wollen. 


Die Prieſter werden geachtet ſein wie 


Schmutz auf der Straße; man wird ihnen 
ihren Ueberfluß nehmen; der geiſtliche 
Stand wird für einige Zeit aufgehoben 
werden; alle Exzellenzen und andere Titel 


Die Stenstypiſtin als ſtändi 


Bezweifeln - 


werden verſchwinden; alle Menjen 
werden gleich ſein und Brüder. Und 
nachdem Krieg, Hunger und Krankheiten 
den größeren Teil jener Generation ver⸗ 
nichtet haben, wird eine Zeit des Ge⸗ 
deihens anbrechen.“ 

Dieſe Vorausſage iſt zwar buchſtäblich 
eingetroffen, wobei ſie nachweisbar 1709, 
alſo zur Zeit einer überſtarken Königs⸗ 
gewalt, einer hohen Religioſität und 
einer noch intakten ſtändiſchen Organi⸗ 
ſation gemacht worden, doch iſt ſie immer⸗ 
hin noch etwas allgemein gehalten. 

Nun eine Prophezeiung mit Detail. 

Jedermann kann dieſen erſtaunlichen 
Fall ſelber nachprüfen. Man fahre in die 
Stadt Iſerlohn, begebe ſich aufs Stadt⸗ 
archiv und laſſe ſich dort den Jahrgang 
1848 des „Iſerlohner Oeffentlichen An⸗ 
zeigers“ reichen. In der Zeitungsnummer 
vom 7. Juni 1848 findet ſich folgende 
„Aufforderung“: „Wie ich vielſeitig höre, 
bezeichnet man mich für den Mann, der 
in jüngſter Zeit zuerſt das Gerücht ver⸗ 
breitet hat, als ſollte am Himmelfahrts⸗ 
tage ein gräßliches Morden und Blut⸗ 
vergießen ſtattfinden. Ich erkläre hier⸗ 
mit, daß ich ſolches nie gedacht noch aus⸗ 
geſprochen habe, und verſpreche dem- 
jenigen eine gute Belohnung, der mir 
den, welcher dies Gerücht als von mir 
ausgehend verbreitet hat, ſo anzeigt, daß 
ich ihn gerichtlich belangen kann. Lips, 
Hauderer in Letmathe.“ Darauf laſſe 
man ſich den Jahrgang 1849 derſelben 
Zeitung geben und ſchlage jene Nummern 
nach, die über die Ereigniſſe am Himmel⸗ 
fahrtstage Auskünfte geben. Und man 
wird finden, daß genau am Himmel⸗ 
fahrtstage 1849 in den Straßen und 
Häuſern der Stadt Iſerlohn ein furcht⸗ 
barer Kampf der einrückenden Truppen 
gegen die aufſtändiſche Bevölkerung ſtatt⸗ 
gefunden hat. In der Tat ein „gräßliches 
Morden und Blutvergießen“, dem in 
kurzer Zeit 42 Menſchenleben zum Opfer 
fielen. 

Der Mann, von dem dieje Vorausſage 
ſtammt, iſt nie ermittelt worden. 

Und nun die erſtaunlichſte aller menſch⸗ 
lichen Prophezeiungen, die wohl je ge⸗ 
macht worden iſt. Goethe läßt ſeinen 
Fauſt mit beſonderem Zutrauen von 
einem Buch des Noſtradamus ſprechen. 
„Von Noſtradamus' eigener Hand ...“ — 
jeder gebildete Deutſche kennt die Stelle. 


Dieſer Noſtradamus war der 1503 ge- 


borene und 1566 geſtorbene Aſtrolog und 
Leibarzt Karls IX. von Frankreich, Michel 
de Notredame. Er gab ſeine Prophe⸗ 
zeiungen, von denen viele eingetroffen 


ge Neueinrichtung in engliſchen Schnellzügen. 


Mit dieſer begrüßenswerten Neuerung rollender Schreibmaſchinenbüros iſt in zwei Expreßzügen der Strecke 


London —Newceaſtle bereits begonnen worden. Die Reiſenden diktieren ihre 


oft in Diktaphone, deren Walzen 


von der Maſchinenſchreiberin abgehört und abgeſchrieben werden. 


ſind, 1555 in gereimten Vierzeilern her⸗ 
aus. Der achtzehnte Vierzeiler des IX. 
Kapitels lautet: 
Le lys Dauffoil portera dans Nanci 
Jusques en Flandres electeur de 
IL Empire; a ; 
Neufve obturée au grand Mont- 
morency, 
Hors lieux prouvés delivré a clere 
peyne. 
Das heißt auf Deutſch etwa: 


„Die Lilie des Dauphin wird Nancy. 


beiſtehen und, weit hinaus bis Flandern, 
einem Kurfürſten des Reiches. Es gibt 
ein neues Gefängnis für den großen 
Montmorency, welcher, nicht an üblichem 
Ort, der öffentlichen Beſtrafung über⸗ 
geben wird.“ 

Das klingt reichlich dunkel, iſt es aber 
nicht. Die erſte Hälfte des Vierzeilers iſt 
mit ſeiner zweiten nur dadurch verbun⸗ 
den, daß die vorausgeſagten Ereigniſſe 
ſich ungefähr in der gleichen Zeit, nämlich 
1632 bis 1635, abſpielen. Am 24. Sep⸗ 
tember 1633 zog Ludwig XIII., der. als 
erſter nach Noſtradamus Tode den Titel 
eines „Dauphin von Frankreich“ geführt 
hat, an der Spitze ſeiner Truppen in 
Nancy ein. Zwei Jahre ſpäter (am 
26. März 1635) erklärte Ludwig, nachdem 
der Kurfürſt von Trier von den Spaniern 
gefangen genommen war, Spanien den 
Krieg und marſchierte nach Flandern, wo 
er Löwen belagerte. 

Soviel zu den erſten zwei Zeilen. 
Nun zu der erſtaunlicheren zweiten 
Hälfte. 

Am 30. Oktober 1632 wurde Henri, 
zweiter Herzog von Montmorency, nach 
einer offenen Rebellion gegen Ludwig, in 
Toulouſe enthauptet. Während des Ge⸗ 
richtsverfahrens war er im neuerbauten 
Gefängnis des Rathauſes untergebracht. 
Als Konzeſſion an ſeinen hohen Rang 
fand die Hinrichtung nicht öffentlich, 


ſondern im Hof dieſes Gefängniſſes ſtatt. 


Aber das iſt noch nicht alles. 

Dieſe „Quatrains“ des Noſtradamus 
wimmeln von Wortſpielen, Anagrammen 
und verſteckten Andeutungen. So auch 
hier. Der Ausdruck „elere peyne“ (la⸗ 
teiniſch: clara poena), bedeutet eine 
öffentliche oder feierliche Beſtrafung. Auf 
Montmorencys Hinrichtung angewandt, 
hat er aber eine zweite, faſt fürchterliche 
Bedeutung. Als erſte Konzeſſion an 
ſeinen Rang wurde die Hinrichtung pri⸗ 
vat, nicht öffentlich vollzogen. Als zweite 
Konzeſſion wurde er nicht erhängt, ſon⸗ 
dern enthauptet. Vollzogen wurde die 
Hinrichtung nicht vom Henker von Paris, 
ſondern von einem durch das Los ge⸗ 
wählten Soldaten. Dieſer einfache, zu⸗ 
fällig zum Henker erwählte Soldat hieß 
mit Namen Clerepeyne. 

Das Faktum iſt von mehreren zeit⸗ 
genöſſiſchen Autoritäten bezeugt. 

Es fällt nicht ganz leicht, dieſer ſchon 
faſt diaboliſch genauen Prophezeiung 
gegenüber das Wort „Zufall“ auszu⸗ 
ſprechen. Dennoch hat man es getan. 
Man hat ſogar die „Chance“ dieſes „Zu⸗ 
falls“ ausgerechnet — ſie beträgt etwa 
1:30 000000. Ich muß aber jagen, daß 
dieſe Wegerklärung als „Zufall“ einen 
weit unerträglicheren Gehirndruck erzeugt 
als der Fall ſelber. Unerträglich ſind 
aber auch die myſtiſchen Geſchäftsleute, 
die aus der Angſt der Menſchheit vor der 
Zukunft ihren Profit herausſchlagen. 
Wie wehrt ſich der ſtarke Intellekt gegen 
die Groſchenpropheten? Durch Gelächter, 
durch Satire. Alſo z. B. folgendermaßen: 

Zu Jonathan Swifts Zeit blühte in 
London das Geſchäft eines gewiſſen Mr. 
Partridge, der um Neujahr jedes Jahres 
einen Kalender herausgab, in dem mög⸗ 
lichſt unbeſtimmt und nebelhaft allerhand 
große Ereigniſſe des kommenden Jahres 
prophezeit wurden. Der Kalender wurde 
von allen Menſchen gekauft. So auch zu 
Neujahr 1709. Swift gab nun zur ſelben 
Zeit eine Konkurrenzprophezeiung her⸗ 
aus, in der er ſich geringſchätzig über die 
Unbeſtimmtheit und Nebelhaftigkeit von 
Partridges Vorausſagen äußerte und 
ihnen ſeine eigenen entgegenſetzte. Dieſe 
Konkurrenzprophezeiungen waren gar 
nicht nebelhaft, ſondern von einer herz⸗ 
erfreuenden Beſtimmtheit und Präziſion, 
etwa: „Am 5. Juli 1709 wird vormittags 
eine Schlacht zwiſchen Engländern und 


„Nicht wahr, Gesulem, — aber 
der Eſel weiß doch nicht, daß er 
einer ift?“ — 


Unterhaltung. 

„Ich las kürzlich in der Zeitung, 
daß man in einem alten ägyptiſchen 
Tempel Drähte gefunden hat, die zu be⸗ 
weiſen ſcheinen, daß die alten Agypter 
ſchon eine Art Telephon hatten!“ 

„Das iſt ſchon möglich, aber die 
alten Aſſyrier waren doch ſchon viel 
weiter! Bei Ausgrabungen in Aſſyrien 
hat man keine Drähte gefunden, und 
das iſt doch der ſicherſte Beweis dafür, 
daß man dort ſchon die drahtloſe 
Telegraphie gekannt hat!“ 


Er und ſie. 

Sie: „Ich glaube manchmal, du 
wünſchteſt, ich hätte einen anderen 
Mann geheiratet!“ 

Er: „Unſinn! Du weißt, ich habe 
keine Feinde!“ 


„Herr Ober, ein Schnitzel! Aber nicht 
zu klein, ich bin nämlich kurzſichtig!“ 


Franzoſen bei Tournai geſchlagen werden, 


wobei General Wathfield ſein 

Bein und feine Nafe verliert . 25 
als Clou: „Am 29. März dieſes Jahres 
wird um 11 Uhr abends der Kalender⸗ 
macher Mr. Partridge ſterben.“ Knapp 
und beſtimmt. Wütend wartete Partridge 
(und neugierig das ganze Publikum) auf 


linkes 
nd 


den 29. März. Kaum war Partridge am 


29. nicht geſtorben, als er, am 30. trium⸗ 
phierend ein Pamphlet veröffentlichte un⸗ 
gefähr des Inhalts: „Bitte, ich bin noch 
am Leben! Was ſind alſo deine Prophe⸗ 
zeiungen wert!?“ Und er ging oſtentativ 
auf den Londoner Straßen ſpazieren, da⸗ 
mit ſich jeder überzeugen könne, daß er 
noch ganz lebendig ſei. Aber darauf hatte 
Swift ja nur gewartet. Mehr noch, ſeine 
erſte Prophezeiung war ja nur eine Lock⸗ 
ſpeiſe geweſen, auf die Partridge glatt 
hereingefallen war. Denn nun erſchien 
am 1. April die längſt vorbereitete Ant⸗ 
wort von Swift des Inhalts: ſeine, 
Swifts, Prophezeiung ſei genau und 
buchſtäblich eingetroffen — Partridge ſei 
tatſächlich am 29. März um 11 Uhr abends 
geſtorben! Man ſolle ſich durch den 
äußeren Anſchein doch nicht irteführen 
laſſen. Viele Leute zeigten oft eine un⸗ 
begreifliche Schlamperei beim Sterben. 
Sie ſeien ſchon längſt tot, aber ſie wüßten 
es nicht. Und wenn Partridge ſich noch 
jetzt ab und zu auf den Londoner Straßen 
zeige, ſo wäre es doch klar, daß er bloß 
ein ſchlechtinformierter Kadaver ſei und 
weiter nichts! 

Partridge war tatſächlich von dieſem 
Moment an erledigt. Die Satire hatte 
ihn geiſtig getötet. Fortan war man beim 
Prophezeien vorſichtiger. 
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Gut geschlafen, gut gelaunt. 
Tg 27 bas macht tatenfrohe Menschen. Alle 
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Obenſtehende Buchſtaben werden jo in 
die leeren Felder eingeordnet, daß ſie 
waagerecht wie ſenkrecht folgende Be⸗ 
deutung ergeben: 1. europäiſches Gebirgs⸗ 
ſyſtem, 2. bedeutender deutſcher Bildnis⸗ 
maler (19. Jahrh.), 3. Sündenbekenntnis. 


Derkürzungseätfel. 
Posten — Eiger — Runge — Matte — Barke 
Jedes Wort iſt durch Streichen eines 
Buchſtabens in ein ſolches von anderer 
Bedeutung zu verwandeln. Die geſtriche⸗ 
nen Buchſtaben aneinandergereiht, nennen 
ein großes Raubtier. 


Cinfageätfel. 
Strom . .. Schiff... Rat... Front... 
Lieder... Kuchen . . Musik... Glas 
An den punktierten Stellen ift jeweils 
ein Wort einzuſetzen, das mit dem voran⸗ 
gehenden und dem nachfolgenden je ein 
neues Wort bildet. 


(Fortſetzung von Seite 7.) 


Heldengeist 


An der Strandpromenade, die jetzt 
vereinſamt war, hockte allerhand licht⸗ 
ſcheues Gelichter. Schlafende lagen, in 
ſchmutzige Decken gewickelt, auf den Bän⸗ 
ken. Von der Zitadelle her ertönte bis⸗ 
weilen ein Signal, und auch das alters⸗ 
graue Haus mit ſeinen dicht durch Läden 
verſchloſſenen Fenſtern, das vollkommen 
verlaſſen und tot ausſah, hatte etwas 
Unheimliches. 

Nach einigem Zögern gab Karl das 
verabredete Signal mit den fünf Schlä⸗ 
gen. Ein alter Mann ſchlurfte heran und 
öffnete, dann ſaß Karl in dem kleinen, 
nur von einer Kerze erleuchteten Zim⸗ 
mer. Nebenan war der Gaſtraum, in dem 
er mit dem Baron geweſen, und er hörte, 
daß in dieſem Stimmen durcheinander⸗ 
ſprachen, glaubte auch den Schauſpieler 
zu vernehmen. Nach längerer Zeit wurde 
die Tür geöffnet und Rheinsberg trat ein. 

„Kommen Sie, die Herren ſind be⸗ 
reit, auch Sie mitzunehmen.“ 

Er trat ein und ſah die Zahl von 
etwa zwölf Seeleuten in Südweſtern und 
mit richtigen Galgengeſichtern. Die „Her⸗ 
ren“ ſahen wahrhaftig nicht vertrauen⸗ 
erweckend aus. 

Einer derſelben, der wohl der Kapi- 
tän war, ſah Karl mit ſtechenden Blicken 
an — 

„Gern nehmen wir Fremde nicht an 
Bord. Wenn Sie dreihundert Mark 
Banco zahlen, joll es geſchehen.“ 

Es war allerdings der dritte Teil 
ſeiner geſamten Habe, und er zögerte. 


„Dem Herrn iſt's zu teuer. Dann 
nicht.“ 
Der Mann ſprach ein gebrochenes 


Deutſch und Karl, der wohl einſah, daß 
es eine andere Möglichkeit nicht gab, 
zahlte mit ſchwerem Herzen. 


Buchſtabenralſel. 
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Aus den 53 Buchſtaben find 10 Wörter 
zu bilden, deren dritte Buchſtaben einen 
Walzerkomponiſten nennen. 
Bedeutung der Wörter: 
1. Schußwaffe, 2. europäiſche Hauptſtadt, 
3. franz. Maler (19. Ihd.), 4. Anzug⸗ 
ſtoff, 5. Herbſtblume, 6. tſchech. Komponiſt, 
7. Zeitmaß, 8. Stadt in Oberfranken, 
9. deutſche Dichterin, 10. Tanz. 


Ra ſhelgleichung. 
(A—t) + (B—s) + (C—s) + D =X 
A = landwirtihaftlide Beſitzung, 
B = Teil des Baumes, C = Fluß in 
Norddeutſchland, D = Stadt an der Etſch, 
X = außereuropäiſcher Staat. 


Das Allheilmittel. 


Die Oper aus. Der Sänger eilt 

zur nahen Eins, wo gern er weilt, 

um nach der „Arbeit“ ſich zu ſtärken. 
Doch beim Beſtellen muß er merken: 
Der Drei verſagt und man hört nur 

ein heiſres Zwei, ſonſt keine Spur! 
Schnell ſchluckt den Trank er (und mit Ei): 
ſein Wort klingt wieder ſtark und frei! 


können Sie für 50 Pf. eine vollkommene Zahnpflege 
treiben. Denn Nived- Zahnpasta mild, leicht schäu- 
mend, ganz wundervoll im Geschmacks pflegt 
Ihre Zähne, schont sie zugleich und macht Ihren 
Atem rein und frisch. Nur allerbeste Rohstoffe 


d 
trotzdem so 
preiswert! 


Pr. 


„Vorwärts aljo!“ 

Draußen waren inzwiſchen, da Mit- 
ternacht vorüber, die wenigen Laternen 
gelöſcht. Der Himmel hing voller Wol⸗ 
ken und ſie tappten eine Treppe hinab, 
um dann ganz dicht am Ufer entlang 
auf eine Segelbark zuzuhalten. 

„Steigen Sie ein und machen Sie es 
ſich bequem.“ 

Vollkommen lautlos hantierten die 
Männer jetzt an den Tauen und dem 
Anker, dann ſchoß das Schiffchen in die 
eintretende Ebbe hinaus. 

Ein Wind hatte ſich aufgemacht 
und blähte die wenigen, dunklen Segel. 
Raſch glitt das Segelboot durch den 
Sund. Niemand ſprach ein Wort. Der 
Schauſpieler hatte ſich der Länge lang 
hingelegt und die Augen geſchloſſen. Karl 
ſaß an der Reeling, und unter ihm, in 
der offenen Schiffsluke, ſtanden Kiſten 
und Säcke. 

Schmugglergut! 

Sie hatten den Hafen verlaſſen, mit 
der Ebbe ging die Fahrt ſchnell, dann 
aber umgab ſie ganz plötzlich dichter 
Nebel. 

An den höhergehenden Wogen fühlte 
Karl, daß fie die hohe See erreicht hat- 
ten. Anheimlich und geſpenſtig war dieje 
Fahrt. Der Nebel ſo dicht, daß die Ge⸗ 
ſtalten der Schiffsleute, die bisweilen 
vor ihm auftauchten, wie Rieſen er⸗ 
ſchienen. 

Er hatte die Empfindung, als ſäße er 
auf ſeiner Bank mitten im Waſſer, als 
brauſten von allen Seiten die Wellen 
zu ihm empor. Bisweilen ertönte ferner 
oder näher ein Klingeln. Ein Schiff, das 
vorſichtig vorüberfuhr, ohne daß er es 
ſah. Auch dieſe läutenden, langſam an⸗ 
ſchwellenden und wieder verſchwimmen⸗ 
den Schiffsglocken erhöhten das Phan⸗ 
taſtiſche dieſer Fahrt. Manchmal glaubte 


— 


er ganz unmittelbar vor ſich das Rau⸗ 
ſchen des Kielwaſſers gegen einen hohen 
Schiffsrumpf und die befehlenden Worte 
aus einem Sprachrohr zu vernehmen. 
Dann erwartete er jeden Augenblick das 
Berſten und Splittern zu hören und 
überrannt zu werden. Ein Rieſenkoloß 
ſchwamm heran. Durch den Nebel konnte 
er deutlich Lichter erkennen. Einen 
Augenblick zerriß das Geſpinſt: Ganz 
dicht neben ihnen lag ein franzöſiſches 


Kanonenboot. Hatte den Schmuggler ge- 


ſehen, ein Warnungsſchuß wurde gelöſt, 
aber, wie ein Theatervorhang ſchloſſen 
die Nebel ſich wieder. Drei — vier — 
fünf Schüſſe ertönten, eine Kugel ſauſte 
ganz dicht über ihnen hinweg, eines der 
Segel flatterte zerriſſen am Maſt, dann 
war es wieder ſtill, und nur das Gluck⸗ 
ſen des gegen den Bord ſchlagenden 
Waſſers war zu vernehmen. 


Endlich wurde Karl von Müdigkeit 
überwältigt und ſchloß die Augen. Als 
er fröſtelnd wieder aufwachte, war es 
heller Tag und der Nebel verſchwunden. 
Die See ging hoch, das Schiff wurde wie 
eine Nußſchale geſchaukelt, der Schau⸗ 
ſpieler wand ſich ſeekrank am Boden, 


aber die Schiffsleute hatten frohe Ge⸗ 


ſichter. Sie waren jedenfalls aus der 
franzöſiſchen Bewachungszone 
Gegen Mittag ſtieg ein rötlicher Felſen 
aus den Waſſern, und ſie änderten den 
Kurs darauf zu. 


Näher und näher kam Helgoland, und 
endlich warfen ſie den Anker. 


Jetzt hatte der Baron wieder Ober⸗ 
waſſer. 


„Eine vortreffliche Ueberfahrt, nur 
einmal hätte uns beinah der Franzoſe 
erwiſcht. Kommen Sie, François, es ift 
beſſer, jetzt einen tüchtigen Hummer zu 
verzehren, als daß der Hummer ſich an 
unſerem Fleiſche gütlich getan hätte.“ 


hinaus. 


RATSEL 


Silbeneinjaßrälfel. 


In die Mittelfelder find Silben ein- 
zuſetzen, jo daß die ſenkrechten Reihen 5 
dreiſilbige Wörter ergeben. Die mittelſte 
waagerechte Reihe nennt einen großen 
italieniſchen Künſtler. 


— — 


Auflöſungen der Rätjel 
aus der vorigen Nummer. 


Reiſerätſel: Croſſen, Horka, Ilmenau, 
Corbach, Angermünde, Girgenti, 
Oppenheim = Chicago — Nauheim. 

Buchſtabenrätſel: 1. Frohnau, 2. Reu⸗ 
ter, 3. Elſa, 4. Iſtrien, 5. Huſum, 
6. Erde, 7. Rain, 8. Rienzi, 9. Verona 
„Freiherr von Neurath“. 


Beſuchskartenrätſel: Pontreſina. 


Ergänzungsrätſel: Bader, Iſolde, 
Sirene, Meiſe, Araber, Runde, 


Choral, Kalte = „Bismarck“. 

Verkürzungsrätſel: Geiß⸗w, Rum⸗a, 
Buren⸗g, Naſen⸗n, Nahe⸗e, Kelle⸗r = 
„Wagner“. 

Verſchieberätſel: Poſtſachen, Bunt⸗ 
ſpeeht, Eichenlaub, Neurath, Burg⸗ 
wart, Verein, Lakehurſt = „Spiegel 
— Schrank“. 

Kammrätſel: Oberſte waagerechte Reihe: 
Wilhelm Tell. Anterſte waagerechte 
Reihe: Egmont. — Senkrechte Reihen: 
1. Warthe, 2. Lykurg, 3. Emblem, 
4. Mexiko, 5. Enzian, 6. Loubet. 


Am Ufer des Anterlandes war ein 
Gewimmel von Menſchen, und als die 
beiden, ſteif von der kalten Fahrt, auf 
der Treppe zu dem damals noch weniger 
von Meer und Sturm zerbröckelten 
Oberland hinaufſtiegen, ſahen ſie auch 


hier überall Menſchen. 


„Die Inſel iſt überfüllt. Flüchtlinge 
aller Nationen warten hier auf ruhige 
Tage. Leider iſt das Paketboot nach 
England in der Nacht ſchon gefahren und 
wir können acht Tage auf das nächſte 
warten.“ 

(Fortſetzung folgt). 


Belause 


hte Blondinen 


„Wie heißt doch das Sham- „Ach Du meinst Nurblond! 
poo, nach dem Dein Haar Das kann ich Dir wirklich 
wieder so wunderschön und warm empfehlen. Nurblond 


strahlend blond wurde?“ hilft bestimmt.“ 


Nurblond verhindert mit Sicherheit jedes Nachdunkeln natur- 
blonden Haares und gibt auch bereits dunkel gewordenem 
Blondhaar allmählich die lichte Farbe der Kinderjahre zurück. 
Auch für das empfindlichste Blondhaar beliebig oft ver- 
wendbar. Frei von Färbemitteln, Henna, Soda und allen 
schädlichen Bestandteilen. 


ROBERTS 


NURBLOND 


Das Spezial -Shampoo für Blondinen 
Nicht für gebleichtes, sondern nur für echtblondes Haar 


Sint 
MWallenſteins Aſtrologe. 


; Albrecht von Wallenſtein 
nach dem Gemälde von Anton van Duck. 


Die Wallenſrein lragóðie 
ver Zoo Jahren- 


Es ijt am Nachmittag des 24. Februar 1634. Wallenſtein zieht mit einer kleinen Schar Getreuer, die ihm noch 
geblieben, in Eger ein. Schon haben ſich hinter ihm die Tore der Stadt geſchloſſen. Er ſoll fie nicht mehr lebend verlaſſen. 
Bereits am 18. Februar — die geheime Abſetzung liegt noch weiter zurück — hat der Kaiſer den Feldherrn für 
abgeſetzt erklärt, weil „er eine Konſpiration anzuſpinnen ſich angemaßt, Ans und Unſer hochlöbliches Haus von Unſerem 
Erbkönigreich, Land und Leuten zu vertreiben“. Das ihm im Januar von ſeinen Offizieren in Pilſen geleiſtete Treue⸗ 
gelöbnis, der allgemein bekannte Revers, nützt ihm wenig. Erſt völlig insgeheim und in einer äußerſt kleinen Gruppe 
Eingeweihter gelingt es Wien, dem Feldherrn Offiziere abſpenſtig zu machen — doch bald wächſt der Abfall lawinen⸗ 
artig. Von Pilſen kommend, findet er Prag bereits verſchloſſen. So wendet er ſich nach Eger, ſchwer krank an der 
Gicht, „in einer ſchlechten Sänfte, von zwei Pferden getragen, von zwei Kompanien begleitet, mit etlichen Kutſchen 
und Bagagewagen“ Dort erhofft er Vereinigung und Hilfe von den gegneriſchen Führern Bernhard von Weimar 
und Arnim, mit denen er ſeit geraumer Zeit in geheimer Verbindung ſteht — ja, er ift fih ihrer nahezu gänzlich ſicher. 
Zu ſpät! Zu lange hat Wallenſtein in ſeinen Geheimverhandlungen gezögert — nun kommt die Hilfe nicht mehr 
rechtzeitig. Zwar iſt Gordons, des Stadtkommandanten zu Eger, Haltung am 24. Februar noch nicht geklärt. Aber 
ſchon am nächſten Morgen ift dieſer ſich mit einen Offizieren einig. Wallenſtein muß laut kaiſerlichen Erlaſſes 
fallen! Lebendig oder tot! Aber keiner wagt, ſich an dem lebenden Feldherrn zu vergreifen. So wird der Mord 
beſchloſſene Sache — und gleich am heutigen Abend, denn ; 
chon morgen könnten Arnim oder Bernhard hier ſein. Rajh 
ind die Mörder gedungen. Wallenſteins Vertraute werden 
von ihrem Herrn mit einem nächtlichen Feſtgelage auf die 
abſeits gelegene Burg weggelockt und dort erſchlagen. Geſchrei 
erfüllt die Straßen der Stadt. Wallenſtein, dadurch wach ge⸗ 
worden, hat ſich von ſeinem Lager erhoben und iſt ans Fenſter 
getreten, um zu ſehen, was der Aufruhr bedeute. Da dringt 
der Lärm bereits durch den Vorraum in ſein eigenes Gemach 
— durchbohrt von der Hellebarde Deverour’ ſinkt er, im 
Fallen die Arme ausbreitend, zuſammen. Der große Feld⸗ 
herr war tot. — 

Aber warum war dieſer Mord eigentlich geſchehen? Hatte 
der Kaiſer ſeinem Feldherrn nicht viel zu danken? Hatte nicht 
Wallenſtein ihm zweimal aus eigenen Mitteln ein großes 
Heer aufgeſtellt, das dank ſeiner Führung von entſcheidender 
Bedeutung war? Hatte er nicht Anſehen und Macht des Kai⸗ 
ſers wieder hergeſtellt, daß er 1629 das ſcharfe Reſtitutions⸗ 
edikt erlaſſen konnte? — Aber ſeit Wallenſtein zum zweiten 
Male Feldherr war, war manches anders geworden. Damals 
wollte er vorwiegend die Macht des Kaiſers ſtärken — jetzt 
wußte er genauer denn je, der Kaiſer will nur den Proteſtan⸗ 
tismus ausrotten. Das war aber kein Ziel für einen Wallen⸗ 
ſtein. Er wollte Deutſchland frei von allem fremden Kriegs⸗ 
volk und zu einem angeſehenen und mächtigen Staat machen. 
Dazu war ihm jeder Weg recht. Selbſtverſtändlich wollte er 
dabei ſeine eigene Stellung als Reichsfürſt „von Gottes Gna- 
den“ ſichern und weiter ausbauen. Der bedingungsloſe Ober- 


In dieſem Haufe in Oger 


Oben rechts: Blick in den Hof. 


. f Johann Tudwig Hektor 
= i Zi 4 Graf Aſolani. 


wurde Wallenſtein am 25. Februar 1634 ermordet. 


Ortavio Piccolomini 
Herzog von Amalfi. 


befehl über das geſamte kaiſer⸗ 
liche Heer, den ihm Ferdinand 
bei ſeiner zweiten Feldherrnſchaft 
einräumen mußte, ſollte ihm 
Grundlage und Mittel für ſeine 
„deutſche“ Politik werden. Sein 
letzter großer Friedensvorſchlag 
an die Sachſen vom 9. Januar 
1634 iſt ganz und gar auf dieſes 
Ziel abgeſtimmt. Der Kaiſer aber 
wollte anderes. Die Gegenſätze 
ſind zu groß. Wallenſtein wird 
nach und nach in eine kaiſerfeind⸗ 
liche Politik getrieben, und der 
Kaiſer greift zur Gegenwehr — 
zur Abſetzung, zum Mord. — 
Der Frieden aber wird dem 
deutſchen Volke noch vierzehn 
Jahre vorenthalten. Fremdes 
Kriegsvolk zieht plündernd um⸗ 
her. Und als endlich der Krieg 
u Ende, da fällt viel deutſches 
and in die Hände fremder Völ⸗ 
ker. Deutſchland iſt im eigent⸗ 
lichen Sinne zerbrochen. 
Dr. Lindner. 


Anonymes Flugblatt aus dem Jahre 1634 mit dem Titel: Zeitgenöſſiſcher upferſtich von M. Merian aus dem Theatrum Guropacum 


„Eigentlicher Abriß wie das der it ere Friedlandt von den Obriſten Leutnampt Jordan zu Eger 
i 


mit dem Titel: 


t erſtochen worden Anno 1694.“ „Eigentliche Vorbildung und Bericht welcher geſtalt der keyſeriſche General Hertzog von Friedland be. 
neben etlich anderen Obriſten und Officieren zu Eger hinger chtet worden den 25. Februar 1634. 
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Der Kabeljau, der bei der Öffnung 
des Räubers gefunden wurde. 


Seltsame Doppelbeufe 


Die feltene Beute eines „Mönchs⸗ oder Engels- 
fiſches“ wurde von einem engliſchen Fiſcher in 
Filey (Yorkſhire) gemacht. Dieſe Räuber, die in 
ausgewachſenem Zuſtande gut in der Lage find, 
einen Menſchen zu verſchlingen, ehören zu 
der Familie der Haie und haben flügelartige 
Seitenfloſſen. Bei der Offnung des Fiſches ent⸗ 
deckte man einen Kabeljau, den dieſer Räuber erſt 
kurz vorher verſchlungen haben mußte. = E; 

Die Fiſcher mit dem 
feltenen Faug, dem 

„Engelsſiſch“. 


Links: 


Gin 8 km 
langer Tunnel durch die 
Dover-Klippen. 


Die immer weiter ins Land 
freſſende See an der ſüdengliſchen 
Küſte hat die Southern Railway 
Eiſenbahngeſellſchaftgezwungen. 
für die beſtehende Verbindung 
der beiden KüſtenſtädteFfolkeſtone 
und Dover eine neue zu ſchaffen, 
und zwar ſoll die alte an der Küſte 
entlang laufende Verbindung 
aufgegeben und eine neue geſchaf⸗ 
fen werden, bei der ein etwa 8km 
langer Tunnel durch die Dover- 
Klippen geſtochen werden fol. 


Rechts: 


Der Herausgeber der 
„Geflügelten Worte“ 
50 Jahre tot. 

Am 24. Februar jährte ſich zum 
50. Male die Wiederkehr des 
Todestages des Philologen 
Georg Büchmann, des Heraus. 
gebers der „Geflügelten orte“. 


Ole daare wachsen wieder 
mit Trilysin! 
HPünderttaürende wirren er 
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Der Rundfunk als Ring um die Volksgemeinschaff 


Be TEE In der Darstellung des Künstlers 


Nichts anderes find die Wand- 
gemälde von Rudolf Hengſtenberg, 
als Geſichte des Rundfunks, un⸗ 
trügliche Bilder, die das innerſte 
Weſen des Rundfunks, zumal des 
heutigen deutſchen Funks, verraten. 
Zum erſten Male iſt es einem 
Künſtler gelungen, den Funk dar⸗ 
zuſtellen, ihn zu verſinnbildlichen. 
Seitdem die Technik eine gewaltige 
Machtſtellung eingenommen hat, 
waren die Künſtler bemüht, tech⸗ 
niſche Dinge darzuſtellen. Immer 
aber malten ſie ihre gewohnten 
Stilleben, Landſchaften und Genre⸗ 
bilder, die nun allerdings einen 
techniſchen Inhalt hatten. Auch den 
Rundfunk glaubten viele Maler 
darzuſtellen, wenn ſie eine Land⸗ 
ſchaft mit Sendetürmen malten 
oder einen Senderaum oder Hörer 
bei dem Empfang irgendeiner Sen⸗ 
dung. Photographien machten das 
viel ſchöner. Die Gemälde waren 
althergebrachte Schinken, die nie⸗ 
mals das Weſentliche des Funks 
gaben. Dieſes Weſentliche iſt im 
Grunde genommen immer eine 
akuſtiſche Sache. Muſik und Sprache 
kann man aber nicht malen, wenig⸗ 
ſtens nicht in der Weiſe, wie es die 
Künſtler bisher verſuchten. Um 
wieviel ſchwerer mußte es nun im 
neuen Reich ſein, das dem Funk 
eine ganz beſondere Stellung an⸗ 
gewieſen hat. Rudolf Hengſtenberg 
aber gelang die Darſtellung, weil 
er ein Kämpfer für das neue 
Reich war und ſich innerlich ſchon 
lange von den althergebrachten An⸗ 


Aufbruch. 
Schon vor der Machtergreifung hat der Sender das Volk immer wieder wachgerüttelt. Viſionär 


ſchreitet der Sturmtrupp der neuen Zeit entgegen. Einer aber beugt ſich vor in die Wirklichkeit: 
der Frontkämpfer, der Frontgei t; er rüttelt den letzten Schläfer wach. 


Überall Deutſchland. 
Eine der größten Taten aber ift die unſichtbare Zuſammenſchweißung 
der Auslandsdeutſchen mit dem Reich. In die fernſten Länder 
reichen die Sender, die Stimmen der Führer, die Stimmen der 
erſehnten Heimat. 


ſchauungen losgelöſt hatte. Er malte nicht, was man vom 
Rundfunk ſehen kann, er malte ſeine Gedanken, ſeine Vor⸗ 
ſtellung, ſein inneres Bild vom Funk. Und ſo gelangen die 
Darſtellungen, dieſes Bild, auf dem der Frontgeiſt den letzten 
Schläfer wachrüttelt, das mit ſeltener Eindringlichkeit die 
Macht des Rundfunks zeigt. Und das andere Bild, die zer⸗ 
ſtörte Brücke, die die abgetrennten Gebiete zeigt mit den 
Deutſchen, die ſehnſüchtig zum Reich ſehen und nun warten, 
daß die Stimmen der Führer ſie erreichen. Und das dritte 

j Bild des Zyklus, das Auslandsdeutſche in braſilianiſcher Ein⸗ 
ſamkeit zeigt, wie ſie mitten bei der Arbeit von der Stimme 


Die Brücke. A 3, k : : 

Unſinnige Friedensverträge haben deutſches Grenzgebiet abgetrennt und zerſtückelt. Brücken ſind der Heimat überraſcht werden, wie der deutſche Sender nicht 

abgebrochen. Der deutſche Sender aber verbindet über alle dieje Willkürakte hinweg die deutſchen NUT akuſtiſches Inſtrument iſt, ſondern mitten in die Herzen 
Volksgenoſſen, alle haben teil an der deutſchen Volksgemeinſchaft. zielt. Ulf Dietrich. 


Gine Straße 
wird Ausſtellungshalle. 
Um die diesjährige Automobil: 
Ausſtellung am Kaiſerdamm in 
Berlin, die vom 8. bis 18. März 
ſtattfindet, beſonders eindrucks⸗ 
voll zu geſtalten, wird die Kö⸗ 
nigin⸗Eliſabeth⸗Straße zwiſchen 
den beiden bisherigen us⸗ 
ſtellungshallen mit einer Holz⸗ 
konſtruktion überdacht. Die neue 
Halle wird eine Größe von etwa 
3000 qm haben und wird während 
der Automobil⸗Ausſtellung die 
offiziellen Stände der Behörden 
enthalten. — Blick vom Funk⸗ 
turm auf die beiden bisherigen 
Ausſtellungshallen. In der Mitte 
die kommende dritte Halle, mit 
deren überdachung bereits be- 
gonnen wurde. 


Die Tokioer Straſſenbahn 
ſtellt neuer Schaffnerinnen ein. 
Mehr als 2000 Japanerinnen 
meldeten ſich, um als Schaffne⸗ 
rinnen bei der Tokioer Straßen⸗ 
bahn angeſtellt zu werden. Da 
nur 200 freie Stellen vorhanden 
waren, fand eine beſondere 
Eignungsprüfung der Bewerbe⸗ 

rinnen ſtatt. 


Naturgewalten. 


Während einer Sturmfahrt eines 
Hamburger Dampfers richtete 
eine einzige Sturzſee verheeren⸗ 
den Schaden an. Die dicken 
Eiſenplatten und die dahinter 
liegende Kabinenwand wurden 
ſtark nach innen gedrückt. Sturz⸗ 
ſeen, welche mit einer derartigen 
Wucht ein Schiff treffen, gehören 


„Jedes Kind kostet der Mutter einen Zahn“, so sagt schon seit jeher der 
Volksmund. Das werdende Kind braucht zur Bildung der eigenen Knochen 
und Zähne Kalksubstanz und nimmt vom Körper der Mutter das, „was es 
braucht” (Geyer), vor allem Kalk und Phosphor. Wenn der Körper der Mutter 
nicht genügend Aufbaustoffe zu liefern vermag, dann ergibt sich ein Mangel 
beim Kind (schlechte Zähne, schwache Knochen, oder gar englische Krankheit, 
die sogenannte Rachitis, und eine Schwächung der Mutter, d. h. Erschlaffen 
der Brust- und Bauchmuskeln, Zahnverlust, Haarausfall und Plattfußbildung. 
So erklären sich die bekannten Beschwerden und Folgen der Schwangerschaft. 
All das bedeutet aber auch Verlust der Frauenschönheit. 


Das kann verhütet werden! Durch regelmäßige Bestrahlungen mit den ultra- 
violetten Strahlen der „Künstlichen Höhensonne“ — Original Hanau — schon 
während der Schwangerschaft werden diese bösen Erscheinungen vermieden. 
Das ist wissenschaftlich erhärtet. Darüber hinaus wird 

J. die Geburt erheblich. erleichtert, 

2. das Auftreten von Eklampsie (Schwangerschaftskrämpfen) wird verhütet, 
3. die Bildung gesunder Muttermilch und deren Vitamingehalt werden ge- 

steigert. 


zu den großen Seltenheiten. 


je Gesundheitsfürsorge muss vorder Geburt einsetzen! 


Der Prozentsatz der schwächlich ge- 
borenen Kinder wird herabgesetzt 


Deshalb ist es Pflicht jeder werdenden Mutter, sich regelmäßig mit der 
„Könstlichen Höhensonne” — Original Hanau — zu bestrahlen, nicht nur 
zu ihrem Vorteil, sondern auch zum Segen ihres Kindes und der Volks- 
gesundheit. 7 


Helfen Sie mit an dieser Aufklärungsarbeit 


Ihre Mithilfe kann darin bestehen, daß Sie anregen, allen Mütter- und Säug- 
lings - Beratungsstellen, den Fürsorgestellen, Entbindungsheimen, Wohlfahrts- 
ämtern und Schulen ärztlich geleitete Bestrahlungsanlagen anzugliedern. Die 
geringen Mittel dafür kann jede Gemeinde aufbringen. 

Zur Begründung von Anträgen fordern Sie bitte von uns das Mütterblatt 
Nr. 773 mit zahlreichen literaturauszügen, sowie das Merkblatt Nr. 154, 
das wir zur Verteilung in Elternkreisen auch in größerer Menge kostenlos 
abgeben. 


Quarzlampen- Gesellschaft m. b. H., Hanau a. Main, Postfach 25 


Mussolinis „Napoleon“ 
erobert dieTheater-Welt 


Werner Krauß als Napoleon 


in Muſſolinis Drama „100 Tage“ in der Aufführung des Berliner 
Staatlichen Schauſpielhauſes. 


Der berühmte ſchwediſche 

Schauspieler Anders de Wahl 

in der gleichen Rolle der Stock⸗ 
Holmer Aufführung. 
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Die Höhne der Zunftmeiſter 
im Beitdreh. 


Der Mefzgersprung, 


ein alter urwüchſiger Münchener Faſchingsbrauch, ift 
nach langer Pauſe wieder lebendig geworden. Es 
handelt ſich hier um eine altgermaniſche Sitte, bei der 
durch den Syring in das Brunnenwaſſer die Blut- 
ſchuld getilgt werden ſoll, die aus dem lachten der 
Tiere entſtanden iſt. Später wurde damit auch die 
Freiſprechung der Lehrlinge gefeiert. 


Die Waſſertaufe der mit Kälber 

ſchwänzen behängten WMehger- 

lehrlinge am Eiſchbrunnen auf 
dem Marienplatz. 
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